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1 Einleitung
„Man muss sich nur durchaus von der Idee losmachen, dass sie [= Sprache] sich
so von demjenigen, was sie bezeichnet, absondern lasse, wie z. B. der Name eines
Menschen von seiner Person, und dass sie, gleich einem verabredeten Chiffre, ein
Erzeugniss der Reflexion und der Uebereinkunft, oder überhaupt das Werk der
Menschen (wie man den Begriff in der Erfahrung nimmt) oder gar des Einzelnen
sey. Als ein wahres, unerklärliches Wunder bricht sie aus dem Munde einer Nation
und als ein nicht minder staunenswerthes, wenn gleich täglich unter uns wieder-
holtes, und mit Gleichgültigkeit übersehenes, aus dem Lallen jedes Kindes her-
vor.“1 
Wilhelm von Humboldt plädiert in diesem Zitat, das im Kontext seiner sprachphi-
losophischen Schriften zu verstehen ist, prägnant und mit sprachlicher Brillianz
für eine Methodik des „Sprachstudiums“, deren Ziel es ist, „zu dem eigentlichen
Wesen der Sprache“ – um nichts Geringeres geht es ihm – zu gelangen.2 
Der vorliegenden theologischen Dissertation zum Hohenlied bereitet dieses Zitat
Humboldts methodisch den Weg. Es führt in aller Kürze in die zentrale Thematik
und Problemstellung der Arbeit ein und steckt zugleich die Grenzen ab, hinter die
sich die Autorin nicht zurückziehen darf. 
Syntaktische und analytische Arbeit an Texten stellt für Humboldt nämlich dann
ein Problem dar, wenn sich der Versuch, das Wesen von Sprache zu entdecken, in
der „vollständigen Zergliederung“3 der Texte erschöpft. Sprache lässt sich eben
nicht chirurgisch absondern von dem, „was sie bezeichnet“.4 
Humboldt betrachtet Sprache vielmehr als Ganzes: Die Betrachtung von Sprache
muss mit der „mechanischen Zergliederung des Körperlichen und Construirbaren
in ihr anfangen“, um den Blick dann über die einzelnen Glieder hinaus auf ihre
1 Humboldt, Ankündigung, 122f. Diese Arbeit geht auf die Wurzeln Humboldts zurück, der als
bedeutender Denker des Strukturalismus und der modernen Sprachphilosophie – Bartelmus,
HYH, 16 bezeichnet ihn als „Ahnherr“ der Sprachforschung – gilt. Insofern sind die Worte
Humboldts sinnvollerweise dem Text vorangestellt. Vgl. zur Bedeutung Humboldts: Benrath,
Humboldt und Arens, Sprachwissenschaft, 170ff vor allem aber unten 2.2.3. 





Humboldt vergleicht im Kontext des oben genannten Zitats Sprache mit einem
von Nebel umhüllten Gebirge: Betrachtet man das Gebirge nur aus der Ferne, er-
scheint der Berg in eine graue Gestalt gehüllt, man erkennt den Nebel jedoch nicht
als Nebel. Steht man mittendrin und direkt im Gebirge, erkennt man Nebel, jedoch
verliert das einzelne „Element seine Form für das Auge“, die einzelnen Tropfen
stieben formlos umher.5 Beides braucht aber – so Humboldt – das Sprachstudium:
Den Berg und den Nebel – das Verständnis der einzelnen Satzglieder und die un-
zergliederte Textform an sich. 
Daraus kann m.E. als konkrete Forderung an den Sprachbetrachter Folgendes ab-
geleitet werden: Zum einen das gründliche Studium der einzelnen Sprachglieder,
ihrer Grammatik und Syntax, des Sprachinneren. Zum anderen eine Einstellung
zur Sprache an sich als „ein wahres, unerklärliches Wunder“6 und der Blick auf ihr
Ganzes. 
Die vorliegende Arbeit am Hohenlied ist diesen beiden Forderungen verpflichtet.
Die systematische Analyse der Tempusformen des Textes ist das Eine. Sie führt zu
einer syntaktisch basierten Gliederung des Textes in Sätze7 und Sinnabschnitte so-
wie zu einer Auslegung der Funktion und Bedeutung der im Hohenlied verwende-
ten  Verbformen und Nominalsätze.  Das  Andere  ist  die  Gesamtbetrachtung der
Sprache des Hohenliedes mitsamt syntaktischen wie semantischen Inhalten.8 Erst
hieraus ergeben sich Verständnis, Interpretation und letztlich Aussagen über die
Theologie des Hohenliedes. 
5 Ebd. 
6 Siehe oben Anm. 1. 
7 Die Frage „was ist ein Satz?“ wird ausführlich unter 3.2.2.2 verhandelt. Für diese Arbeit gilt
folgende Definition: „Die Verbindung von einem Subjekt mit einem Prädikat  innerhalb der
syntaktischen Möglichkeiten der Bildung von Nominal-, Partizipial- oder Verbalsätzen im bib-
lischen Hebräisch bilden einen Satz.“ Vgl. 3.2.2.2 und die Einteilung des Textes in der analyti -
schen Tabelle im Anhang. 
8 Die Arbeit setzt  methodisch eine definierte Unterscheidung zwischen Semantik und Syntax
voraus. Vgl. dazu unten 3.1. 
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1.1 Aufbau
„Es fehlt  im HL [=Hohenlied] schlechterdings jeder religiöse Gedanke; ja, das
ganze Buch ist von der ersten bis zur letzten Zeile so ohne Gott und ohne jede Re-
ligion – nicht einmal irgendwelche geistlichen Vorzüge der handelnden Personen
treten in Erscheinung –, daß man um die Frage nicht herumkommt, wie konnte
dieses Buch überhaupt kanonisiert und sogar den Megillot zugewiesen werden“,
so urteilt 1937 Curt Kuhl.9 Wenige Jahrzehnte später sieht demgegenüber Hans-
Peter Müller10 mannigfaltige theomorphe und theophore Elemente in demselben
Text des Hohenliedes. 
Zwischen  diesen  Extremen  finden  sich  zahlreiche  Positionen,  Deutungen  und
Auslegungen des Hohenliedes, wobei insgesamt „noch kein Ausleger [...], ohne
ganz willkürlich und gebieterisch zu handeln, das HL so erklärt [hat], daß man die
klare gewisse hermeneutische Sicherheit davon hätte“.11 
Variationen in Bezug auf die Verständnismöglichkeiten sind den biblischen Tex-
ten, aber auch der Sprache überhaupt grundeigen. Die ungewöhnlich vielfältigen
und konträren  Interpretationen des  Hohenliedes  gehen  über  diese  Grundeigen-
schaft von Sprache jedoch hinaus. Sie sind in der Besonderheit der Sprache des
Hohenliedes, die m.E. als Symbolsprache einzustufen ist, begründet. Interpretati-
onsmöglichkeiten bietet eine Symbolsprache in nahezu unendlicher Fülle mit qua-
litativ unterschiedlichen Resultaten.
Es geht darum, die rein von Lexemen und deren Bedeutung gesteuerte Lektüre
des Hohenliedes durch eine Lektüre neu zu justieren, in der die Syntax als das
Element ernst genommen wird, das recht eigentlich den Sinn der Texte steuert. Ja-
mes Barr hat in diesem Zusammenhang einiges Bedenkenswerte formuliert, vor
allem zu dem Problem, dass Theologen beim Umgang mit Texten nur bzw. primär
von „Begriffen“ ausgehen.12 
Die Ergebnisse der Hoheliedforschung, wie in 2.1 dargestellt, lassen ein Überge-
wicht semantischer Forschung erkennen. Dieser Befund regt zur eingehenderen
9 Kuhl, Hohelied, 141. 
10 Siehe vor allem Müller, Vergleich.
11 Semler, Schriften, 68. Vgl. auch Stoop-van Paridon, Song, V. 
12 Barr, Bibelexegese, 5 und 207ff. Es handelt sich bei dieser „Justierung“ keineswegs um eine
Semantik-Feindlichkeit. Vgl. dazu unten 3.1.2. 
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Beschäftigung mit der Syntax des Hohenliedes an.
Das Verständnis des Hohenliedes setzt ein Verständnis von dessen Sprachstruktur
voraus. Dass der Versuch gelingen kann, die Forschung zu dem – in der alttesta-
mentlichen Wissenschaft als das umstrittenste und „‚rätselhafteste Buch‘ des bibli-
schen Kanons“13 geltenden –  Hohenlied  durch  eine  syntaktische  Untersuchung
eben dieser Symbolsprache zu bereichern und dass sich Auswirkungen auf die In-
terpretation desselben ergeben, will die vorliegende Studie zeigen.
Die exegetische Arbeit an Bibeltexten kommt nicht ohne die allgemeine Sprach-
wissenschaft14 aus. Semantische und syntaktische Forschungsansätze wären ohne
eine Rückbesinnung auf die Grundsätze der allgemeinen Sprachwissenschaft zum
Scheitern verurteilt. Damit ist gleichzeitig ein Problemfeld umrissen:
Der  Theologe  bewegt  sich  innerhalb  sprachwissenschaftlicher  Untersuchungen
auf fachfremdem Territorium. Zumal die von den Ergebnissen der ursprünglich
von der Analyse der indogermanischen Sprachen ausgehende allgemeine Sprach-
wissenschaft nicht unmittelbar auf das Hebräische übertragbar ist. In der alttesta-
mentlichen Exegese muss den Eigenarten des Hebräischen in besonderem Maße
Rechnung getragen werden. 
Andererseits steht dem Theologen das Gebiet der Hebraistik als Randgebiet der
Theologie von Hause aus zu. Die Hebraistik gehört zur Theologie, ist ein Teil der-
selben.  Der  Zwiespalt  kann  überwunden  werden,  indem  der  Exeget  sich  auf
sprachwissenschaftliche Erkenntnisse beruft und vorhandene Ergebnisse sprach-
wissenschaftlicher Forschung übernimmt.
Innerhalb der Hebraistik spiegeln Arbeiten zur Verbalsyntax den aktuellen For-
schungsstand wider.15 Die Entwicklung eines „Tempussystems des Biblischen He-
bräisch“16 von Rüdiger Bartelmus kann als Kulminationspunkt verbalsyntaktischer
Forschung betrachtet  werden.17 Es  wird  deutlich:  Die  Tempusformen bzw.  die
durch sie strukturierten Satzarten spielen als „Reliefgeber des Textes“ im bibli-
schen Hebräisch eine übergeordnete Rolle.18 
13 Würthwein, Verständnis, 181. 
14 Siehe unten 2.2.3.
15 Siehe unten 2.2.4. 
16 Bartelmus, HYH und ders., Einführung. 
17 Siehe unten 2.2.5. 
18 Vgl. Weinrich, Tempus, 115-134. Seybold, Poetik, 19 sieht ebenso das „Grundgerüst“ von Tex-
4
Dennoch:  „Trotz einer  fast  unübersehbaren Fülle  von Diskussionsbeiträgen hat
sich  eine  Theorie  über  die  Funktion  der  hebräischen  Verbformen  noch  nicht
durchsetzen können.“19 Daran wird die zukünftige Forschung zu arbeiten haben
und dieser Aufgabe sieht sich die vorliegende Arbeit – insbesondere hinsichtlich
deren Tempusbezug – verpflichtet.
Der Tempusbezug eines Textes wird in erster Linie durch seine Verbformen ausge-
drückt. In Bezug auf Sätze mit finiten Verbformen bedarf das Vorhaben einer syn-
taktischen Analyse des Tempussystems im Prinzip keiner Erklärung. Die jeweili-
gen Zeitstrukturen Nachzeitigkeit  und Vorzeitigkeit  gehen aus den Verbformen
hervor. Der Tempusbezug Gleichzeitigkeit wird durch qotel ausgedrückt, insofern
es in verbaler Funktion im Text steht.20 
Anders verhält es sich bei den Sätzen mit hyh. Deren Tempusbezug wird in Ver-
gangenheit und Zukunft mithilfe einer Form von hyh ausgedrückt. Soll der Zeitbe-
zug Gleichzeitigkeit in Aussagen zu Zuständen, Eigenschaften etc. ausgedrückt
werden, verwendet das Hebräische das syntaktische Element „Nominalsatz“. Der
hebräische Nominalsatz setzt unter anderem Subjekt und Prädikat als in einem an-
dauernden  Zustand  begriffen  gleich  (Identifizierender  Nominalsatz:  Subjekt  =
Prädikat) oder weist einem Subjekt eine Eigenschaft zu (Klassifizierender Nomi-
nalsatz: Subjekt Ɛ Prädikat). Beide Satzglieder brauchen nicht durch ein Verb ver-
bunden zu werden.21 Erst wenn eine Gegebenheit „nicht mehr“ oder „noch nicht“
ist,22 verwendet eine solche Aussage im Hebräischen das Verbum hyh zur Verzei-
tung: „Die ,Funktionʻ von HYH ist somit die ,Verzeitungʻ von Nominalsätzen.“23
Der Tempusbezug des Nominalsatzes ist demnach neutral bzw. gleichzeitig zum
Kontext.  Der Nominalsatz hat demnach einen Tempusbezug und muss in einer
ten in den Tempusformen, beschränkt diese Annahme allerdings auf erzählende Texte. 
19 Michel, Hebräisch, 507. 
20 Die Tempusbezüge der qotel-Formen werden in Partizipialsätzen dargestellt. Vgl. dazu den Un-
tertitel dieser Arbeit sowie unten 3.2.2.1. 
21 Das Fehlen des Verbs im hebräischen Nominalsatz ist auch als Null-Morphem/Null-Element zu
bezeichnen. Vgl. Bußmann, Lexikon, 485: Es handelt sich um eine „morphologisch nicht ge-
kennzeichnete gramm. Bestimmung, die […] in der Form Null (Ø) angenommen wird“. 
Für diese Arbeit ist es wichtig zu beachten, dass das Symbol Ø in seiner Verwendung in Kap. 4
nicht das Null-Morphem des hebräischen Nominalsatzes bezeichnet. Dort wird durch Ø ein
Zeitaspekt – nämlich der neutrale Richtungskoeffizient – symbolisiert. 
22 Vgl.  Barr,  Bibelexegese,  70:  „Wenn man sagen will,  ,der Altar war Holz (ist es aber nicht
mehr)ʻ, dann muß man das Verb verwenden.“ 
23 Bartelmus, HYH, 92. 
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syntaktischen Analyse des Tempussystems im Hohenlied Berücksichtigung fin-
den. 
Nach  Festlegung  eines  forschungsgeschichtlichen  wie  methodischen  Gerüstes
macht die Strukturanalyse des Tempussystems im Hohenlied24 den Hauptteil der
Arbeit aus. 
Verb- und Tempusfunktionen, Textart und -gestaltung sowie die Gliederung des
Hohenliedes werden als  Ergebnisse der syntaktischen Forschung festgehalten.25
Auf dieser Basis können die theologischen Realitäten des Hohenliedes erfasst und
der Text auf ganzheitlicher Ebene interpretiert, Verständnis und Theologie des Ho-
henliedes herausgearbeitet werden.26 
Letztlich bleibt das Hohelied ein großes zu bestaunendes Wunder, ein Meister-
werk der Kunst, die mit der Aneinanderreihung von Worten Bilder, ganze Szenen
schafft, die den Leser zum Erröten bringen, ihn Lachen machen kann oder Betrof-
fenheit auslöst. Der Leser wird über die „mechanische Zergliederung“ hinaus bis
in die Tiefen des Verständnisses des Hohenliedes geführt.27 
24 Siehe unten 4.1-34. 
25 Siehe unten 5.1-5. 
26 Siehe unten 5.6. Geht – mit Barr, Bibelexegese, 50 – die Rede von der Liebe Gottes angemes -
sen nur auf Hebräisch, setzt ein Verständnis der Liebe Gottes – zumal im Hohenlied – ein Ver-
ständnis der hebräischen Sprache voraus. 
27 Als Ergebnis der Arbeit versteht sich somit Kap. 6, die abschließende Übersetzung des Hohen-
liedes fasst alle Teilergebnisse der Arbeit zusammen. 
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2 Forschungsgeschichte28
Das Hohelied wird unabhängig von seiner Zugehörigkeit zum Alten Testament in
einem dann meist  profanen Gebrauch durch zahlreiche künstlerische, musikali-
sche, poetische und lyrische Interpretationen29 von einem breiten Rezipientenkreis
wahrgenommen. 
Der theologische Umgang mit dem Hohenlied hingegen zeichnet sich in der äus-
serst seltenen Würdigung des Textes im kirchlichen Gebrauch durch eine gewisse
Befangenheit aus. 
Diese konträren Befunde zwischen dem profanen auf der einen und dem theologi-
schen Gebrauch des Hohenliedes auf der anderen Seite spiegeln sich wider in ei-
ner starken Differenz der Textinterpretationen des „Liebesliedes“30 (profaner Ge-
brauch) und der unklaren Forschungslage zum „Hohelied Salomos“31 (theologi-
scher Gebrauch). 
2.1 Zur theologischen Forschung am Hohenlied
Der folgende Forschungsüberblick skizziert zunächst in aller Kürze die wichtigs-
ten Kontroversen innerhalb der klassischen Einleitungsfragen. Danach wird die
28 Der besseren Übersichtlichkeit und forschungsgeschichtlichen Einsortierung halber werden im
gesamten Kapitel 2 bei allen Autoren die Lebensdaten angegeben. 
29 Ohne Anspruch auf Vollständigkeit seien hier nur einige wenige Hinweise auf Interpretationen
des Hohenliedes im profanen Gebrauch gegeben: 
• Genau in der Mitte des Buches lässt Umberto Eco in seinem Roman „Der Name der
Rose“, 316ff. den jungen Mönch Adson angesichts eines Dorfmädchens, das nackt vor
ihm steht, Verse des Hohenliedes zitieren. 
• In  ganz  ähnlicher  Situation bringt  auch  der  Romanheld Ekkehard von Joseph V.  von
Scheffel Auszüge des Hohenliedes hervor. 
• Thomas Mann bringt in seinem Roman „Der Zauberberg“, 278 antike Religiosität mit
dem Obszönen überein. Klingt hier eine Interpretation des Hohenliedes, die Zeugung in
religiösem Sinn als Lebensakt begreift, an?
• Der Text der Liedes „Ich will dich lieben meine Stärke“ von Johann Scheffler (EG 400)
zitiert Teile des Hohenliedes. Scheffler interpretiert das Hohelied als Liebesgesang des
Menschen an Gott. 
• Ebenso musikalisch interpretiert Johann Sebastian Bach das Hohelied, indem er den Text
in den Eingangschor des zweiten Teils seiner Matthäus-Passion einflechtet. 
• Weiter Beispiele des profanen Umgangs mit dem Hohenlied nennt Schöpflin, Bibel, 208f.
30 Hier ist die wortwörtliche Verwendung als Lied von und über Liebe gemeint. 
31 Der Name König Salomo soll hier auf den forschungsgeschichtlich umstrittenen Punkt der Be-
deutung Salomos für den Hoheliedtext verweisen; siehe unten Anm. 356. 
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Auslegungsgeschichte chronologisch an wichtigen Stationen dargestellt, so dass in
diesem Kontext eine erneute Beschäftigung mit dem Hohenlied im Rahmen einer
alttestamentlichen Dissertation begründet,  diese positioniert  sowie Fragestellun-
gen und Zielsetzung abgeleitet werden können. 
2.1.1 Einleitungsfragen
Das Hohelied gehört zum dritten Teil des hebräischen Kanons, den Ketubim. Seit
dem 8. Jahrhundert ist seine Verwendung in der Passahliturgie belegt.32 Die Grün-
de für eine Auslegung des Hohenliedes auf die Passahfeier hin sind verschieden.
Meist wird Bezug genommen auf die Liebe Gottes zu seinem Volk, die beim ers-
ten Passah des Volkes Israel nach dem Auszug aus Ägypten ihren Ausdruck findet.
Folglich rechneten die Masoreten das Hohelied zu den Megillot; diese Zuordnung
ist heute umstritten, hängt sie doch unmittelbar mit der Auslegung des Textes zu-
sammen. 
Die Datierung des Hohenliedes bietet „ähnliche Probleme wie die eines Kirchen-
gesangbuches. Die Endredaktion und die Entstehung einzelner Teile können Jahr-
hunderte“33 auseinanderliegen. Ihre Beurteilung steht mit Gliederung und Deutung
des Hohenliedes in einem engen Zusammenhang.34 
Insgesamt  kommt ein Zeitraum von der  frühen Königszeit,  der  salomonischen
Epoche, über die mittlere Königszeit und die Perserzeit bis – und hier setzen wohl
die meisten Exegeten die Entstehung des Buches an – in die hellenistische Zeit in
Betracht.35 
Unklar ist die Gliederung des Hohenliedes. Henning Reventlow (1929-2010) sieht
in der Forschung zwei Grundpositionen:36 Entweder wird das Hohelied als Samm-
lung von Einzelliedern angesehen,37 deren Zahl dann jedoch stark – bis hin zu 52
32 Vgl. Reventlow, Hoheslied, 499. 
33 Keel, Hoheslied, 188f. 
34 Yair Zakovitch stellt etwa zahlreiche Vergleiche zwischen der Liebesdichtung des Hohenliedes
mit anderer biblischer Liebesdichtung an und vermutet darin „eine gemeinsame Quelle“, (Za-
kovitch, Hohelied, 50). 
35 Vgl. Zenger, Einleitung, 393; Reventlow, Hoheslied, 499 und Gerhards, Hohelied, 115-152. 
36 Vgl. Reventlow, Hoheslied, 499f. 
37 So: Herder, Lieder; Keel, Hohelied; Krinetzki, Hoheslied; Landsberger, Units; Rudolph, Buch;
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Einzelliedern – schwankt. Versuche einer Gliederung dieser Einzellieder in logi-
sche Sinnstrukturen bleiben dabei völlig konträr. Selbst eine grobe Gliederung des
Hohenliedes erzielt in der Forschung keinen Konsens. 38
Eine zweite Position sieht in der Sammlung Strukturen, wiederkehrende Refrains,
logisch  fortschreitende  Gedankengänge,  Stichwortverbindungen,  Chiasmen  und
teilweise eine einheitliche Schlussredaktion.39 
Über die Gattungen der Lieder hat vor allem Friedrich Horst40 (1896-1962) grund-
legende Beobachtungen angestellt.  Er unterscheidet das Bewunderungslied,  das
Sehnsuchtslied, das Beschreibungslied, die Selbstschilderung, das Prahllied, das
Scherzgespräch, die Erlebnisschilderung sowie Vergleiche und Allegorien; form-
geschichtliche Varianten hat Leo Krinetzki41 (1929-1986) vorgelegt. Die Eintei-
lung in Gattungen wird teilweise kritisch gesehen.42 Eine Reihe von Vergleichen
und Metaphern aus Fauna und Flora, aus Topographie,  Architektur und Kunst-
handwerk bereichern das Motivinventar und damit die Auslegungsgeschichte des
Hohenliedes. 
2.1.2 Auslegungsgeschichte
Die Art und Weise der Beurteilung dieser angedeuteten Einleitungsfragen zieht
Konsequenzen für die Interpretationen des Hohenliedes nach sich. Hier sind vor
allem die natürliche/wörtliche,  die  allegorische sowie die  mythologische/religi-
onsgeschichtliche  Deutung  zu  nennen.  Alle  drei  Verstehensmöglichkeiten  be-
schränken sich nicht auf je eine Epoche der Auslegungsgeschichte, sondern treten
immer wieder und in variierter Form auf. 
Schwienhorst-Schönberger, Hohelied; Thöne, Liebe; Zakovitch, Hohelied. 
38 Auch Wagner sieht in der Abgrenzung und Anordnung der einzelnen Texte ein Grundproblem
jeder Auslegung des Hohenliedes. „Der Eindruck, der sich zunächst aufdrängt, ist, dass alles
ineinander verfließt.“ (Wagner, Lied, 539, vgl. ebd., 545, vgl. Schwienhorst-Schönberger, Ho-
helied, 391f.). 
39 So: Angénieux, Structure; Audet, Sens; Exum, Song; Fischer, Hohelied; Gerhards, Hohelied;
Loretz, Studien; Robert, Cantique; Shea, Structure; Thilo, Hohelied; Winandy, Cantique. Unter
diese Rubrik fallen auch Auslegungen, die den Text des Hohenliedes dramaturgisch lesen, so:
Delitzsch, Commentar; Origenes, Homilien; Schmökel, Hochzeit; Uehlinger, Hohelied. 
40 Horst, Formen.
41 Vgl. Krinetzki, Lied.
42 So z. B. Keel, Hohelied. 
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Die allegorische Deutung des Hohenliedes zeichnet sich dadurch aus, dass sie den
eigentlichen Wortsinn des Textes nicht anerkennt. Sie tritt zunächst im Judentum
auf, wohl um auf diese Weise die Zugehörigkeit des Hohenliedes zum Kanon des
Alten Testaments zu legitimieren.43 Bilder, Gleichnisse und Metaphern ergeben,
allegorisch gelesen, einen Textsinn, der sich je nach Interpretation facettenreich
zeigt: Geschichtlich werden Braut und Bräutigam mit Israel und Jahwe, sämtliche
Handlungen mit  Aspekten  der  Geschichte  des  Volkes  Israel  gleichgesetzt.  Das
Christentum interpretiert  entsprechend:  Kirche  und  Christus.  Die  Kirchenväter
deuten die Figur der Braut im Hohenlied mariologisch; auch philosophische, ek-
klesiologische  und  mystische  Interpretationen  finden  sich  in  der  allegorischen
Auslegungsgeschichte des Hohenliedes.44 
In der Alten Kirche wurde das Hohelied meist wörtlich verstanden. Es fiel auf,
dass der Text des Hohenliedes den Gottesnamen meidet. Hieraus wurden kritische
Anfragen an die Kanonizität des Buches abgeleitet. So urteilt Theodor von Mop-
suestia (350-428 n. Chr.): „Wenn das Buch Prophetenwürde verdiente, würde es
irgendwo Gott erwähnt haben“.45 
Origenes († 254 n. Chr.) deutet das Hohelied ebenso wörtlich. Er erkennt inhalt-
lich einen Dialog zwischen Frau und Mann über erhoffte und erfüllte Liebe, über
Sehnsucht und Befriedigung.46
Im Mittelalter wirkt die mystische Hohelied-Auslegung vor allem durch Bernhard
von  Clairvaux  (1090-1153)  prägend.47 In  Verbindung  mit  einer  starken  Mari-
en-Frömmigkeit entsteht eine Brautmystik, die im sogenannten St. Trudperter Ho-
henlied48 – in einer Interpretation für Frauenklöster – ihren Höhepunkt findet. 
Martin Luther (1483-1546) interpretiert das Hohelied politisch als ein von Salomo
verfasstes Loblied auf seine eigene friedvolle Regierungszeit.49 
43 Noch auf dem Konzil von Jamnia um 100 n. Chr. wurde angeblich – es gibt dafür keine gesi -
cherten Belege – festgehalten, dass der Text des Hld die Hände verunreinigt. Vgl. Tov, History,
61. 
44 Vgl. zum Beispiel die Auslegung des Ambrosius von Mailand, der aus Hld 4,12 eine Tauftheo-
logie ableitet: Jacob, Reception, 694. 
45 Kuhl, Hohelied, 141. Siehe auch Riedel, Auslegung, 80-86. Original in den Akten des Konzils
von Konstantinopel 553: Schwartz, Acta. 
46 Origenes, Homilien, 41, Originalsprachlich bei: Baehrens, Origenes. 
47 Leclercq, Bernardi. 
48 Ohly, Hohelied. 
49 Luther, Werke.
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Ende des 18. Jahrhunderts deutet Johann G. Herder (1744-1803) das Hohelied im
Geiste der Aufklärung wörtlich-geschichtlich: Als wahres Zeugnis des großen Kö-
nigs Salomos sieht Herder das Hohelied im Kanon des Alten Testaments legiti-
miert.50 
Gleichzeitig brachte das späte 18. Jahrhundert vielfältige moralische Interpretatio-
nen des Hohenliedes „als literarische Darstellung einer sittlichen Idee“:51 Johann
F. Jacobi (1712-1791) formulierte als Fabel das sogenannte „Lob der Treue“52, an
das sich weitere ähnliche Interpretationen anschlossen. Es beschreibt die Treue ei-
nes Hirtenmädchens, das, als es in den Jerusalemer Harem gebracht wird, den An-
näherungen Salomos widersteht, ihrem geliebten Hirten in der Heimat treu bleibt
und am Ende wieder mit ihm vereint wird. Die moralische Interpretation macht
das Hohelied zu einem Plädoyer für Monogamie und gegen Untreue und Polyga-
mie.53
Karl Budde (1850-1935) deutet 1898 das Hohelied als „Textbuch einer palästi-
nisch-israelitischen Hochzeit“. Die einzelnen Lieder wurden demnach, streng dem
Ablauf der siebentägigen Hochzeitsfeier folgend, vorgetragen.54
Insgesamt ergibt sich aus der jahrhundertelangen Forschungsgeschichte „eine Fül-
le von Kommentaren [...], Monographien und Aufsätzen zu diesem kleinen bibli-
schen Buch“.55 
In neuerer Zeit dominieren religionsgeschichtliche, teilweise mythologische For-
schungsansätze: So suchen John B. White56 und Gillis Gerlemann57 (1912-1993)
den Vergleich mit altägyptischer Liebesdichtung. Weniger ägyptische denn sume-
rische oder mesopotamische Bezugspunkte sehen etwa Wilhelm Wittekindt, Max
Haller  (1879-1949),  Hartmut  Schmökel  (1906-1991)  und  Hans-Peter  Müller
50 Herder, Lieder. 
51 Vincent, Hoheslied, 513. 
52 Jacobi, Erklärung. 
53 Vgl. auch Thilo, Hohelied und Brandenburg, Buch. Dagegen will Gollwitzer im Text des Ho-
henliedes eine Legitimation für außereheliche Sexualität erkennen (Gollwitzer, Lied). Boer und
Clines gehen sogar eine Schritt weiter und erklären das Hohelied für Pornografie (Boer, Night
und Clines, Parties, 119). 
54 Budde, Hohelied, XIX. 
55 Würthwein, Verständnis, 181. 
56 Vgl.  White,  Study.  Die Lebensdaten Whites sind mir unbekannt,  die angesprochene Mono-
graphie erschien 1978. 
57 Vgl. Gerleman, Ruth. 
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(1934-2004).58 So wurden die Figuren des Hohenliedes mit Götterpaaren – etwa
dem Sonnengott Dod und der Mondgöttin Ischtar, mit Heiliger Hochzeit (Tempel-
prostitution!?) zwischen den Göttern Tammuz und Ischtar – gleichgesetzt. Auch
allegorische  Auslegungen  haben  weiterhin  bestand,  wenngleich  verbunden  mit
scharfer Kritik an etwaiger falscher Konnotation der Vergleiche und Metaphern.59 
Die wörtliche Deutung hat seit der Antike das Problem des fehlenden Gottesna-
mens weitgehend überwunden. Die Liebeslieder werden weisheitlich und schöp-
fungstheologisch  ausgelegt.  Durch  die  Weisheit  Gottes  ist  der  Mensch  in  der
Schöpfung auf Liebe hin angelegt – und vor allem auf die daraus hervorgehende
Fortpflanzung. Diese Auslegung kann den Gottesnamen in Weisheit und Schöp-
fung impliziert verstehen.60 
2.1.3 Neueste Forschungsansätze
Insgesamt zeigt die Forschungsgeschichte zum Hohenlied,  dass seit  der Antike
und bis heute fast ausschließlich61 semantisch am Text gearbeitet wurde. Sämtli-
che Interpretationen beziehen sich auf den inhaltlichen Textgehalt, Textuntertei-
lungen gründen ihre Argumente auf Stichwortverbindungen, Wiederholungen, the-
matische Sequenzen, Sprecher des Textes zeigen Monologe und Dialoge an. 
Die neueste Forschung zeigt andere Methoden: Die literatur- oder sprachwissen-
schaftliche Exegese wendet moderne linguistische Methoden auf den hebräischen
Bibeltext an.62 
So etwa Stefan Fischer (*1966) in seiner 2010 vorgelegten Habilitationsschrift
„Das Hohelied Salomos zwischen Poesie und Erzählung“: Fischer bringt erzähl-
58 Vgl.  Wittekindt, Lied. Die Lebensdaten Wittekindts sind mir unbekannt,  die angesprochene
Monographie erschien 1925. Vgl. ausserdem Haller, Megilloth; Schmökel, Hochzeit; Müller,
Hohelied. 
59 Vgl. Keel, Blicke. 
60 So: Barbiero, Song; Carr, Word. Schwienhorst-Schönberger betont die Bedeutung des Kontex-
tes in der Auslegung des Hohenliedes. So kann Gott im Hohenlied wahrgenommen werden,
ohne dass damit der exegetisch-kritischen Bibelauslegung entsagt werden muss (Schwienhorst-
Schönberger, Kontextualität). 
61 Mir ist kein Ansatz einer syntaktischen Forschung am Hohenlied bekannt. 
62 Dafür spricht sich auch Barr, Bibelexegese, 10 aus: „[D]och meine ich, sprachwissenschaftli -
che Studien können wirklich und dauernd zum Verständnis der Sprache beitragen“. 
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technische  Methoden auf den poetischen Text des Hohenliedes zur Anwendung.
Er geht davon aus, dass in der Durchmischung von narrativen und poetischen Tex-
ten  im  Hohenlied  vor  allem die  Erzählteile  für  die  Interpretation  maßgeblich
sind.63 Die  bisher  in  der  Hohenliedforschung  vernachlässigten  literaturwissen-
schaftlichen Aspekte der Erzählung treten in den Vordergrund.64 Die Untersuchung
Fischers beginnt und gründet auf einer aus dem inhaltlichen Textgehalt gewonne-
nen Struktur.65 In der folgenden Untersuchung des Hohenliedes bleibt er auf die
Erzählung,  d.h.  den  fortschreitenden  Handlungsgang  des  Hohenliedes  konzen-
triert. Die Textpassagen werden in der Analyse Fischers auf ihren syntagmatischen
wie paradigmatischen Gehalt hin untersucht, Syntagmatik und Paradigmatik zu-
einander in Beziehung gesetzt. 
Das Hohelied nimmt seiner Untersuchung zufolge eine Brückenfunktion in der
neueren literaturwissenschaftlichen Methodik wahr. Diese wurde bisher weitge-
hend auf narrative Texte des Alten Testaments angewandt. Fischer zeigt, „dass die
Methode der Erzähltextanalyse für andere Texte außerhalb der Gattung Erzählung
in sinnvoller Weise anwendbar ist“.66 
Die Dissertation von Yvonne S. Thöne (*1979) sieht sich von der Arbeit Fischers
„narratologisch inspiriert“.67 Ihre Untersuchung zum Hohenlied bezieht sich auf
die Kategorien Raum und Geschlecht68 und zeigt damit eine deutliche Nähe zur
feministischen Theologie an.69 Innerhalb der Hoheliedforschung geht Thöne damit
63 Fischer, Hohelied, 1. 
64 Fischer untersucht die Handlung und Darstellung des Hohenliedtextes mit moderner literatur-
wissenschaftlicher Methodik quasi wie einen Roman. Er führt dabei Kategorien wie Zeit (Er-
zählzeit/erzählte Zeit, Progress/Regress), Modus der Rede, Sprecher, Fokalisierung, Räume der
Handlung und deren Figuren auf. 
65 Vgl. Fischer, Hohelied, 39f. 
66 Fischer, Hohelied, 244. 
Eben dieses Vorgehen fordert die Literaturwissenschaftlerin Müller-Zettelmann, wenn sie die
„Semantisierung des Lyrischen“ kritisiert (Müller-Zettelmann, Lyrik, 130). Müller-Zettelmann
konstatiert ein „beachtliches Korpus“ analytischer Methodik innerhalb der Erzähltexte, demge-
genüber die „moderne Lyriktheorie eine vom literaturwissenschaftlichen  mainstream weitge-
hend unbeeinflußte Enklave“ bildet (Ebd., 131).  „Es scheint also hoch an der Zeit, die Ly-
riktheorie mittels eines Theorietransfers aus den angrenzenden Disziplinen auf ein Niveau zu
heben, das dem Reflexionsgrad der modernen Literaturwissenschaft entspricht.“ (Ebd.) 
Dieser Aufforderung kommt Fischer – allerdings ohne sich auf Müller-Zettelmann zu beziehen
– nach. 
67 Thöne, Liebe, 56. 
68 Auch hier bezieht sie sich auf Fischer, Hohelied, Kap. 5.5.3.1. 
69 Die feministische Theologie ist eine Form der (modernen) gesellschaftspolitischen Bibel-Inter-
pretation. Sie bringt den biblischen Text in Dialog mit aktuellen Frauen-, Rollen- und Gen-
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neue Wege. Die von ihr analysierten Raumkonzepte eröffnen neue Perspektiven
auf die Interpretation. 
Gemeinsam mit Fischer kommt Thöne zu dem Ergebnis: Das Hohelied erzählt
von menschlicher Liebe, die in ihrer Eigenart als nicht fassbar gelten muss. Das
Motiv des Suchens und Findens, Trennung und Vereinigung durchziehen das Ho-
henlied ebenso wie reale menschliche Liebesbeziehungen. Die Liebe und das Ho-
helied sind nicht fassbar, beide entziehen sich eines eindeutigen Zugriffs und ha-
ben hierin eine numinose Komponente. Eine Theologie des Hohenliedes muss da-
her per se unfassbar bleiben um nicht banal zu werden, sie kann „sich nur annä-
hern, aber nicht erfassen, was letztlich nicht erfasst werden kann.“70 
Die Habilitationsschrift von Meik Gerhards (*1970) zieht für eine Neuinterpretati-
on des Hohenliedes sämtliche bisherigen Ergebnisse der Hoheliedforschung zu-
sammen. Seine Betrachtung des kultur- und literargeschichtlichen Umfeldes des
Hohenliedes, seine literarische Gestalt, sein poetisches Konzept, die dramatis per-
sonae sowie seine allegorische Bedeutung führen ihn zu der Annahme, das Hohe-
lied insgesamt als einheitliche Dichtung „inhaltlich als Traumdichtung und formal
als Monolog der Sprecherin“ zu begreifen.71 
Der Blick auf diese neuesten Forschungsansätze zum Hohenlied zeigt, dass auch
innerhalb der  modernen literaturwissenschaftlichen Exegese die  Ergebnisse der
Untersuchungen extrem unterschiedlich sein können. Erkenntnisse der frühen Ho-
heliedforschung zeigen sich hierbei in neuer Gestalt.72 Das Hohelied – so ein ein-
deutiges  Ergebnis  dieses  Forschungsüberblicks  –  ist  demnach keineswegs  „er-
forscht“. 
Anschließend an die neuesten Forschungen zum Hohenlied stellt sich die vorlie-
gende Arbeit die Aufgabe, neue Wege in der Hoheliedforschung einzuschlagen,
die das Dunkel der bisherigen meist semantischen Hoheliedforschung zu erhellen
vermögen. Da die Arbeit an der Inhaltsseite nicht weiterführt, ist eine Untersu-
chung der Ausdrucksseite, der Syntax naheliegend. Die Arbeit Fischers hat hier
der-Themen. Vgl. die umfangreiche Literaturauswahl bei Clines, Methods, 160-163. Zur femi-
nistischen Forschung am Hohenlied vgl. etwa Brenner, Hohelied. 
70 Fischer, Hohelied, 247. Vgl. Thöne, Liebe, 451. 
71 Gerhards, Hohelied, 27. 
72 Die Drama-These vertritt zuerst Origenes (3. Jh. n. Chr.), zuletzt Gerhards (21. Jh. n. Chr.). 
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Wege einer Textanalyse aufgezeigt. Davon ausgehend, dass das Hohelied in seiner
vorliegenden sicherlich redaktionell überarbeiteten Form eine zeitlich strukturierte
wenngleich in poetischer Form gehaltene Geschichte erzählt,73 deren Strukturen –
das will diese Arbeit zeigen – nicht nur auf semantischer, sondern ebenso auf syn-
taktischer Textebene nachvollziehbar sind, kann die vorliegende Dissertation ihre
Begründung finden. 
Sie fragt nach dem Tempus des Textes. Ein eindeutig syntaktischer Schwerpunkt,
der den semantischen Textgehalt zunächst ignoriert, soll zu neuen Ergebnissen so-
wohl der Einleitungsfragen wie auch der Interpretation und Auslegung führen.
Sie erhofft sich neue Einsichten und Erkenntnisse zu dem vorliegenden Text des
Hohenliedes in der BHS – sie geht also synchron vor.
Sie erhofft sich auf syntaktischer Basis gewonnene Einsichten in die Datierung
des Hohenliedes anhand der Datierung seiner Sprache. 
Sie möchte aufzeigen, dass eine Gliederung anhand rein syntaktischer Merkmale
nachvollziehbar und vor allem auch semantisch sinnvoll sein kann. 
Sie möchte den bunten Strauss der Auslegungsgeschichte des Hohenliedes nicht
leichtfertig erweitern, sondern begründet einengen. 
Die Stellung des Hohenliedes innerhalb des alttestamentlichen Kanons kann so
theologisch neu bestimmt, ein theologischer Gebrauch des Hoheliedes ermöglicht
werden. 
Auf dem Gebiet der  Hoheliedforschung findet sich bisher keine ausgearbeitete
syntaktische Untersuchung des Tempussystems des Textes. Diese Unternehmung
stellt Pionierarbeit dar. 
Vor welchem Hintergrund die syntaktische Forschung in der Hebraistik im Hin-
blick auf ein Tempussystem der hebräischen Sprache steht, soll das folgende Ka-
pitel zeigen.
73 Hier ist nicht gemeint, dass der Text des Hohenliedes von seiner Art her „Erzählung“ ist. Es
soll hier der übergreifenden Sinn-Zusammenhang des Hoheliedtextes hervorgehoben werden.
Zur Art des Textes vgl. unten 5.3. 
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2.2 Eckpunkte syntaktischer Forschung in der Hebraistik
Der historische Verlauf der Erforschung der hebräischen Sprache wurde vielfach
umfassend dargestellt.74 Leider beschränken sich sämtliche Aufstellungen auf die
historische Betrachtung der Materie. Die gegenwärtige Forschung bleibt weitge-
hend unberücksichtigt. Auch neuere Arbeiten zu hebraistischen Einzelproblemen
bieten  m.E.  keinen  Gesamtüberblick  zur  gegenwärtigen  Forschungslage  in  der
Hebraistik. 
Im Folgenden soll  der historische Verlauf  der Hebraistikforschung an wenigen
prägnanten Stationen dargestellt werden, um dadurch der vorliegenden hebraisti-
schen Untersuchung die nötige Grundlage zu bieten. Daraufhin wird ausführlicher
auf neueste Entwicklungen, Probleme und Ansätze der aktuellen Forschungslage
eingegangen. 
2.2.1 Die Anfänge: Zeichen-, Form- und Lautlehre
Erste „Ansätze grammatischen Wissens“75 finden sich in Midrasch und Masora. In
den Kommentaren zum alttestamentlichen Text finden sich – wenn auch wenige –
Beobachtungen  zu  sprachlichen  Problemstellungen.  Die  tiberische  Masoreten-
schule des Aharon ben Moses ben Ašer (10. Jh.) bietet hingegen durch Vokalisati-
on und Kommentierung des Textes in der Masora eine gezieltere Auseinanderset-
zung mit der Sprache des Alten Testaments.76 Von systematischer Erforschung der
hebräischen Sprache kann in beiden Fällen jedoch noch lange nicht die Rede sein.
Vielmehr zeigt sich in diesen ersten Ansätzen eine Grundlage für die Entstehung
der Hebraistik.77 
Erste schriftliche Grammatiken entstehen in Babylonien im 9. Jahrhundert. Der
arabisch schreibende Grammatiker R. Saʽadya Gaon78 (882-942) gilt mit seinem
74 Einen Überblick über die ältere Forschung bietet Bauer, Grammatik, 36-49. Weitere Darstel-
lungen in Auswahl: Bacher, Anfänge, 1-62. 335-392; Michel, Hebräisch, 506-508; Merwe, He-
brew, 18-21; Waltke, Introduction, 31-43. 
75 Bacher, Anfänge, 1. 
76 Ben Ašer, Diqduqe (non vidi). 
77 Vergleiche zu dieser Einschätzung auch Zwiep, Entwicklung, 228.
78 Siehe zu Saadja: Bacher, Anfänge, 38-62 und Bauer, Grammatik, 37. 
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Werk  „Kitāb faṣīḥ luġat al-ʻibrāniyyῑna“79 als Begründer der hebraistischen For-
schung. Er handelt von der Buchstabenlehre und kennt die Einteilung der Worte in
Nomen, Verben – sowie deren Flexion – und Partikel. 
Wie  er  veröffentlichten  auch  andere  Grammatiker  ihre  Werke  in  der  Wissen-
schaftssprache des Nahen Ostens, Nordafrikas und Spaniens: Arabisch. Damit wa-
ren diese Texte vielen abendländischen Juden unzugänglich. 
Erste Grammatiken in hebräischer Sprache erschienen im 10. Jahrhundert in Spa-
nien, dem Zentrum jüdischer Wissenschaft des frühen Mittelalters. 
Der spanische Jude Menaḥem b. Sarūq (ca. 910-ca. 970) verfasste in hebräischer
Sprache  ein  Wörterbuch sowie  einige auf  empirischer  Beobachtung beruhende
grammatische Untersuchungen.80 
Fortschreitende  Ansätze  grammatischer  Erkenntnis  zeigt  auch  Judah  b.  David
Ḥayyūǧ (ca. 940-ca. 1010).81 Bei ihm wird erstmals von dreiradikaligen Wurzeln
ausgegangen.  Seine  in  arabischer  Sprache  verfassten  Schriften  wurden  durch
Abraham b. Esra (bis ca. 1167) in mittelhebräischer Übersetzung zusammenge-
fasst und so die arabischsprachige Wissenschaft für Juden erschlossen.82 
Die Bedeutung der Übersetzung arabischer grammatischer Schriften ins Hebräi-
sche zeigt sich auch bei dem „wohl bedeutendsten Bibelexeget und Talmudkom-
mentator des 11.Jh.“83 Salomo b. Isaak, genannt Rashi (1040-1105). Trotz seiner
Unkenntnis der arabisch schreibenden Wissenschaftler gelingt es ihm, die Wissen-
schaft  durch  die  Gründung  einer  Talmudakademie  auf  philologischem Gebiet,
aber auch in Bezug auf wirtschafts- und sozialgeschichtliche Fragen zum Juden-
tum seiner Zeit zu bereichern. 
David Qimḥī (1160-1235), Sohn des Joseph b. Isaak Qimḥī, gelangte zu höherem
Ruhm als sein Vater. Sein grammatisches und lexikalisches Werk „Sefer ha-Mik-
hlōl“84 verspricht schon dem Titel nach Vollständigkeit und fasst, was seine Vor-
gänger erarbeiteten,  mit  einer bestechenden Klarheit  und Übersichtlichkeit  me-
79 Gaon, Kitāb (non vidi). 
80 Ben Sarūq, Maḥberet (non vidi). 
81 Ḥayyūğ, Ḥurūf (non vidi). 
82 Ibn Ezra, Moznayyim (non vidi). Vgl. Bauer, Grammatik, 39 und Zwiep, Entwicklung, 230. 
83 Mutius, Salomo, 804. 
84 Qimḥī, Sefer (non vidi). 
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thodisch  sauber  zusammen.85 Dafür  spricht  auch der  Titel  der  Grammatik  von
Eduard König (1846-1936) aus dem Jahr 1881: Historisch-kritisches Lehrgebäude
der Hebräischen Sprache mit steter Beziehung auf Qimchi und die anderen Aucto-
ritäten.86 
Die Grammatiken der alten „Meister der hebräischen Sprache“ zeigen erstaunlich
weitreichende Kenntnisse der hebräischen Sprache. Entgegen dieser Fortschritte
zeigt Wilhelm Gesenius (1786-1842) im 19. Jahrhundert elementare Unkenntnis
von  der  Entstehung  von  Sprache,  wenn  er  in  dem Zusammenhang  noch  von
„Spracherfindern“87 spricht. 
Der Hebraistik wurde in den folgenden Jahrhunderten die Tür zum Abendland ge-
öffnet, vor allem aber wurde christlichen Hebraisten der Weg bereitet, die am Aus-
gang des Mittelalters die jüdische Forschung fast ganz in den Hintergrund dräng-
ten.88 Als entscheidender Antrieb der christlichen Gelehrten sind im 16. Jahrhun-
dert zum einen das Schriftprinzip der Reformation (sola scriptura), zum anderen
der  Humanismus zu betrachten.89 Beide forderten eine Rezeption der Original-
quellen  (ad  fontes!)  und  damit  die  Kenntnis  und Auseinandersetzung  mit  den
Sprachen der Bibel.
An den lateinischen Universitäten des Abendlandes erhielt die hebräische Sprache
mit der Etablierung der Fächer Grammatik und Rhetorik ihren festen Ort. Johann
Reuchlins (1455-1522) 1506 erschienener Band „De rudimentis hebraicis“90 gilt
als erste christliche Einführung in die Sprache des Alten Testaments.91 Er befasst
sich noch hauptsächlich mit der Forschung an Schrift-, Laut- und Formenlehre des
Hebräischen. 
Johann Buxtorf d. Ält. (1564-1629) übertrifft in seinem 1609 erschienenen „The-
saurus grammaticus linguae sanctae“92 alle bisherigen Vorlagen durch „Ausführ-
85 Vgl. zu diesen Einschätzungen Bauer, Grammatik, 40 und Bartelmus, Lingua, 8. 
86 König, Lehrgebäude 1. 
87 Gesenius, Lehrgebäude, 263. Allerdings findet sich diese Äußerung in späteren Auflagen des-
selben Werkes nicht mehr. 
88 Vgl. die „Geschichte des Alten Testaments in der christlichen Kirche“: Diestel, Geschichte. 
89 Vgl.  über „das protestantische Schriftprinzip und die Anfänge der Bibelkritik“:  Kraus,  Ge-
schichte, 5-39. 
90 Reuchlin, rudimentis. 
91 Wenngleich Bauer, Grammatik, 40, Anm. 1 noch Vorläufer nennt. 
92 Buxtorf, Thesaurus. 
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lichkeit, Genauigkeit und Methode“ um ein Weites.93 
Erste Auseinandersetzungen mit vokalisierten Texten der hebräischen Bibel hat
vor allem Ludwig Cappellus (1742-1776) erfolgreich bestritten. Er löste sich von
der zu seiner Zeit noch gültigen Annahme der totalen Inspiration des Bibeltextes
bis hin zu den Vokalzeichen und gilt als Wegbereiter methodischer Grundregeln
der textkritischen Forschung.94 
Die moderne Entwicklung der Hebraistik als vergleichende Sprachwissenschaft
wurde durch die zunehmende Erforschung der semitischen Sprachen ermöglicht.
Vor allem die Lautlehre und davon sich herleitende Sprachverwandtschaften ste-
hen im Mittelpunkt der Forschung, für die Albert Schultens (1686-1750) in seiner
Schrift „Institutiones“95 einen Anfang markiert.96 
Auf den Grundlagen der bisherigen Forschung entsteht 1813 die erste Auflage des
epochebildenden Werkes einer umfassenden hebräischen Grammatik von Geseni-
us, die inzwischen, von Emil Kautzsch (1841-1910) völlig umgearbeitet, in der
28. Auflage immer wieder nachgedruckt wird. In diesem Werk verbindet Gesenius
erstmals Erkenntnisse aus der Semitistik mit einer systematischen Darstellung der
Grammatik, Laut-, Satz- und Formenlehre sowie der Syntax des Verbum „trotz der
[dem Werk] anhaftenden Mängel [zu einem] relativ brauchbar[en] Hilfsmittel für
ein eingehenderes Studium des Hebräischen“.97 
Weitere  darstellende  Grammatiken  des  19.  Jahrhunderts  bieten  keine  großen
Neuerungen,98 wenngleich sie als Materialsammlungen und Erörterungen von Ein-
zelproblemen99 einen nicht zu unterschätzenden Wert besitzen. Zu nennen sind das
ausführliche  Lehrbuch  der  hebräischen  Sprache  von  Heinrich  Ewald  (1803-
93 Bauer, Grammatik, 41. 
94 Kraus, Geschichte, 43-46, vor allem 44. Vgl. auch Bartelmus, Cappellus, 61. 
95 Schultens, Institutiones. 
96 Kraus, Geschichte, 42. 
97 Ebd. 
98 „Wie Moses scheint Gesenius über die Grenze eines Land [!] zu blicken, das er selber nicht
mehr betreten durfte“, mit diesen Worten würdigt Gzella, Gesenius, 185 den Theologen und
Hebraisten Wilhelm Gesenius 200 Jahre nach der Erstauflage seiner Grammatik. Gzella führt
aus, wie Gesenius die hebräische Sprachforschung zur eigenständigen Wissenschaft erhebt und
sie somit von ihrer Abhängigkeit von der Theologie löst. Dass Gesenius „das Land“ nur „erbli -
cken“, jedoch selbst nicht mehr „betreten“ darf, erklärt Gzella so, dass vor allem der langfristi-
ge Erfolg der Grammatik und seine ständige Überarbeitung zu seiner immer noch aktuellen
Sonderstellung beigetragen haben. Vgl. Gzella, Gesenius, 202-204. 
99 Siehe dazu eine eingehende Besprechung der Werke Kraus, Geschichte, 44-47. 
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1875),100 das Lehrbuch der hebräischen Sprache von Justus Olshausen101 (1800-
1882)  sowie  die  zweibändige  Hebräische  Sprachlehre  von  Friedrich  Böttcher
(1801-1863).102 
Bernhard Stade (1848-1906) unternimmt zu Beginn des 20. Jahrhunderts den Ver-
such, die Systeme Ewalds und Olshausens zu verbinden. Es gelingt ihm, aus der
vergleichenden Betrachtung verwandter Sprachen Deduktionen auf lautliche Ent-
wicklungen  und Wortbildungen  herauszustellen.103 Syntaktische  Gesichtspunkte
finden weiterhin kaum Beachtung. Insgesamt befindet sich die Forschung auf die-
sem Gebiet noch in starker Abhängigkeit von der lateinischen Syntax. Einzelne
Ansätze  zur  Überwindung  bietet  etwa  König  in  seinem  Historisch-kritischem
Lehrgebäude der hebräischen Sprache,104 dessen dritter Teil allein der Syntax ge-
widmet ist.
2.2.2 Vergleichende Sprachwissenschaft
Wurde im 19. Jahrhundert im Bereich der Schrift-, Laut- und Formenlehre ein ers-
ter wissenschaftlicher Zugang zur hebräischen Sprache geschaffen, so muss kon-
statiert werden, dass, in Bezug auf die Syntax, der Fortschritt über die Jahrhunder-
te eher gering ausfällt,105 bzw., dass die wissenschaftliche Tätigkeit auf dem Ge-
biet der Hebraistik „methodisch hinter der gleichzeitigen auf dem Gebiete der in-
dogermanischen Sprachwissenschaft zurücksteht und infolgedessen geringere Er-
gebnisse gezeitigt hat, als in der grammatischen Bearbeitung der wichtigsten indo-
germanischen Sprachen zu verzeichnen sind.“106 Diesem Rückstand wird mit ei-
nem Anstieg der Arbeiten zur Hebraistik Ende des 20. Jahrhunderts beizukommen
versucht. 
Dazu werden auf dem Gebiet der vergleichenden Sprachwissenschaft Kenntnisse
100 Ewald, Lehrbuch. 
101 Olshausen, Lehrbuch. 
102 Böttcher, Lehrbuch. 
103 Vgl. Bauer, Grammatik, 47. 
104 König, Lehrgebäude. 
105 Eine erste Beachtung der Syntax – wenngleich rudimentär – bietet Salomo Glaß 1623, vgl.
König, Lehrgebäude, dritter Teil. 
106 Bauer, Grammatik, 48. 
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semitischer,  dem  Hebräischen  verwandter  Sprachen  wie  Akkadisch,107 Ugari-
tisch,108 Eblaitisch109 und Nordwestsemitisch110 vertieft  und ihr Einfluss auf das
Hebräische untersucht.111 
Neben einzelnen Untersuchungen zu den jeweiligen Sprachen hat Carl Brockel-
mann  (1868-1956)  in  grundlegender  zusammenfassender  Arbeit  eine  „verglei-
chende Grammatik der semitischen Sprachen“112 vorgelegt, die nahezu vollständig
auf die vorhandenen semitischen Dialekte eingeht. Auf dieser Grundlage gelingt
es der Hebraistik, den Forschungsrückstand aufzuholen. 
Otto Rössler113 (1907-1991) hat der Hebraistik unter diesem Gesichtspunkt bedeu-
tende Anstöße gegeben. Seine Theorien, die er selbst nie praktisch anhand der An-
wendung auf längere Textpassagen belegt hat, wurden von Wolfgang Richter114
(1926-2015) an prosaischen und von Hartmut Bobzin115 (*1946) an poetischen
Texten weiterentwickelt. 
Rössler sieht den Ursprung des Hebräischen in der akkadischen und berberischen
Sprache. Belege für diese Herkunft konstruiert er aus den Verbalformen hebräi-
scher Texte, wobei die Syntax für ihn nur von sekundärem Interesse ist; sie dient
ihm  vielmehr  als  Argument  für  seine  sprachvergleichenden  Thesen.  Entwick-
lungsgeschichtlich steht die hebräische Sprache zwischen dem Altsemitischen –
mit vorwiegend Präfixkonjugation – auf der einen und dem Jungsemitischen – mit
vorwiegend Suffixkonjugation – auf  der anderen Seite.  Im Hebräischen finden
sich vorwiegend Suffix-,  aber  eben auch noch zwei  Präfixkonjugationen – der
Einheitlichkeit halber im Folgenden qatal bzw. yiqtol genannt. Eine zeitliche Da-
tierung hebräischer Texte nach diesem Muster wurde von Rössler praktisch nicht
versucht. 
107 Vgl. Soden, Grundriss und Rössler, Präfixkonjugation. 
108 Vgl. Gordon, Textbook und Dahood, Philology. 
109 Vgl. Müller, Ebla. 
110 Vgl. etwa Garbini, semitico. 
111 Wolfram von Soden hat der Hebraistik als vergleichender Sprachwissenschaft aus der Perspek-
tive eines Altorientalisten bedeutende Impulse gegeben. Vgl. dazu: Soden, Verwendung. Vgl.
zum Forschungsüberblick in der vergleichenden Sprachwissenschaft: Segert, Tendenzen. 
112 Brockelmann, Grundriss. 
113 Vgl. Rössler, Präfixkonjugation. Eine Zusammenfassung seiner Thesen auch aus älteren Wer-
ken bietet: Gross, Verbform, 20ff. 
114 Richter, Grundlagen I-III, vgl. auch 2.2.4.1. 
115 Bobzin, Tempora, vgl. auch 2.2.4.2.
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Seine syntaktischen Studien bringen ihn zur grundlegenden Unterscheidung von
erzählenden Texten und solchen mit generellem, zeitlosem Sachverhalt. Gramma-
tikalisch ist der erzählende Text erkennbar an der Verbformfolge wayyiqtol – x-
qatal, der Generalis-Satz stellt sich als x-yiqtol – weqatal dar. Diese Thesen gelten
für althebräische Texte in Poesie wie Prosa. 
Mögen  Rösslers  Thesen  in  der  Argumentation  und  vor  allem in  den  Belegen
lückenhaft sein, so legt er doch Grundsteine für die neueste hebräische syntakti-
sche Forschung.
2.2.3 Strukturalismus 
Seit den 1940er Jahren finden Erkenntnisse und Methoden aus der allgemeinen
Sprachwissenschaft Eingang in die Hebraistik. Prägend wirkten vor allem „dieje-
nigen linguistischen Richtungen […] die das System in der Sprache betonen, wie
der Strukturalismus“.116 Der Schwierigkeit zum Trotz, die es für einen Alttesta-
mentler mit sich bringt, sich in die ihm fremde Disziplin einzuarbeiten, muss in
diesem Kapitel ein Überblick über wichtige strukturalistische Positionen zu ge-
winnen versucht werden.117
Die Schweizer Schule um Ferdinand de Saussure118 (1857-1913) wirkte bahnbre-
chend für die Etablierung strukturalistischer und deskriptiver Methoden innerhalb
der Sprachwissenschaft.119 Von der Humboldtschen Tradition120 kommend, prägt
Saussure erstmals den Begriff von Sprache als einem „System unterschiedlicher
Zeichen“.121 Er teilt gleich Humboldt die Sprache in eine soziale (Humboldt: Ener-
geia, Saussure: La parole) und eine systematische (Humboldt: Ergon, Saussure:
Le langage) Komponente,122 entwickelt jedoch „[d]iese Grundbegriffe wie auch
116 Segert, Tendenzen, 167. 
117 Schwierigkeit und Notwendigkeit sieht auch Michel, Grundlegung 1, VI. 
118 Vgl. Saussure, Cours. Wenngleich dieses Werk aus Mitschriften seiner Schüler (der Titel der
deutschen Übersetzung „Grundfragen“ suggeriert viel mehr, vgl. Ebd., 42) entstanden ist, gibt
es doch seine grundsätzlichen Theorien von Sprache als Zeichensystem wieder. 
119 Bußmann, Lexikon, 690-692. 
120 Vgl. Benrath, Humboldt, siehe auch Arens, Sprachwissenschaft, 170f. und oben Anm. 1. 
121 Saussure, Cours, 75. Vgl. auch Arens, Sprachwissenschaft, 443 und 573. 
122 Vgl. Saussure, Cours, 81. 
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alle weiteren und das ganze System der Sprache wie der Sprachwissenschaft […]
Schritt für Schritt mit einer so bestechenden mathematischen Klarheit […], daß
sie, von allen Akzidenzien und Schlacken befreit, völlig neu in einer einheitlichen
Sicht erscheinen.“123 Die zentrale These lautet: „[D]aß jede Sprache eine Struktur
oder ein System mit einem unverwechselbaren Beziehungsgefüge ist“.124 
Sprache findet demnach innerhalb der Bereiche des Physischen, Physiologischen,
Psychischen, Individuellen wie auch Sozialen statt. Allerdings bleibt das Sprach-
system allein die wesentliche Bezugsgröße jeder anderen Erscheinungsform der
Sprache.125 Diese mathematisch-mechanistische Denkform seines Systems erlaubt
es, Methoden zur systematischen Analyse von Texten zu entwickeln. 
Das Ziel jeder strukturalistischen Textanalyse ist das tiefe und eingehende Ver-
ständnis von Texten auf semantischer und/oder syntaktischer Basis. Dieses umfas-
sende Verständnis einer Sprache findet vor allem in der Entwicklung von Sprach-
lehrmethoden und Grammatiken,  aber  auch bei  der  Methodik zur  Übersetzung
von Texten ihre praktische Umsetzung. Im Folgenden sollen drei strukturalistische
Theorien in aller Kürze vorgestellt werden, die für die vorliegende Untersuchung
Relevanz haben.
2.2.3.1 Inhaltsbezogene Grammatik
Neben den Einflüssen  Saussures  wurde  die  sprachwissenschaftliche  Forschung
des 20. Jahrhunderts von Leo Weisgerber (1899-1985) geprägt. Während Weisger-
ber sich anfangs noch mit Saussure beschäftigte, ging er bald eigene Wege und be-
gründete  auf  Grundlage  der  Sprachphilosophie  Humboldts  die  inhaltsbezogene
Grammatik.126 Dieses ganzheitliche Grammatikkonzept gliedert sich in 4 Stufen
der Erfassung von Sprache: Laut und Gestalt, Inhalt, Sprachleistung und schließ-
123 Arens Sprachwissenschaft, 443. 
124 Lyons, Semantik, 243.
125 Saussure, Cours, 73. 
126 Vgl. Weisgerber, Grundzüge, 11f. Ebd., 28, stellt eine deutliche Diskrepanz zwischen Saussu-
res  Sprachverständnis  und  dem  Weisgerbers  heraus:  „Der  Wesenszug  dieser  [bisherigen,
A.M.D.] grammatischen Arbeit ist offenbar darin zu sehen, daß sie uns eine Sprache als 'Gebil-
de' bewußt zu machen sucht und dabei dem flutenden Leben mit 'festgestellten Tatsachen' zu
Leibe rückt.“ Vgl. auch Bußmann, Lexikon, 293f. 
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lich die Wirkung in der Sprachgemeinschaft.127 Der Sprache wird, vor allem in
den beiden letzten Stufen, eine eigene „wirkende Kraft“, eine „Energeia“ zuge-
rechnet.128 Der Fortschritt gegenüber Saussure liegt darin, dass „die bisher in der
Sprachwissenschaft durchweg herrschende gestaltbezogene Fragestellung [ergänzt
wird] durch die inhaltsbezogene.“129 Weisgerber geht sogar so weit die bisherige
Sprachenforschung als Grammatik abzutun gegenüber einer zukünftigen „vollen
sprachwissenschaftlichen Arbeit“.130 Die „volle“ Sprachwissenschaft berücksich-
tigt  sprachliche  „Zwischenwelten“,  damit  meint  Weisgerber  in  der  jeweiligen
Muttersprache131 geprägte Gedanken- und Vorstellungswelten, die über die eigent-
liche Bedeutung eines Wortes hinausgehen, die aber bei jedem Wort mitschwingen
und den Sprachnutzer beeinflussen.132 
Die Schwierigkeit, aber auch Notwendigkeit der Übertragung dieses Modells auf
die hebräische Sprache zeigt Michel.133
2.2.3.2 Generative Transformationsgrammatik
Die strukturelle Linguistik wurde in der amerikanischen Forschung u.a. von Noam
Chomsky (*1928) aufgegriffen, der in den 50er Jahren des letzten Jahrhunderts
die Generative Transformationsgrammatik entwickelte.134 
127 Weisgerber, Grundzüge, 23f. 
128 Ebd., 21.
129 Michel, Grundlegung 1, 11. Weisgerber, Grundzüge, 107, konstatiert nach einer ausführlichen
Betrachtung des „Weltbildes des Muttersprache“ (Ebd., 25-105): „So gut wie keine der übli-
chen sprachwissenschaftlichen Verfahrensweisen ist abgestellt auf die Erhellung der Welt der
Sprachinhalte“, er sieht darin „eine verhängnisvolle Lücke in unserem Wissen über die Spra-
che.“
130 Weisgerber, Grundzüge, 18. Weisgerber sieht sich hier direkt in der Nachfolge Humboldts, das
„verflossene [also zwischen ihm und Humboldt liegende, A.M.D.] Jahrhundert hat nun bei der
Lösung dieser Aufgabe offenbar versagt.“ (Ebd., 19). 
131 Weisgerber  betont  die  Beheimatung der  „Zwischenwelt“  in  der  jeweiligen  Muttersprache.
Trotz Kenntnis von Grammatik, Aussprache und Wortschatz der deutschen Sprache muss ei-
nem nicht-Muttersprachler unklar bleiben, was von ihm verlangt wird, wenn er „seine Papiere“
vorzeigen soll – Ausweis und Führerschein jedoch aus Plastik sind – oder wo er jemanden su-
chen kann, der „zu Tisch“ ist. Diese muttersprachliche Zwischenwelt wird in der Sprachlehre
bisher ausgeklammert, was Weisgerber zu Recht bemängelt. 
132 Vgl. Weisgerber, Grundzüge, vor allem 52-62, hier nennt er als Beispiel das Wort Unkraut, das
botanisch gar nicht existiert, in der menschlichen Zwischenwelt jedoch mit zahlreichen Pflan-
zen belegt ist. 
133 Siehe unten 2.2.4.2. 
134 Vgl. vor allem Chomsky, Strukturen und ders., Aspekte. 
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Chomsky betrachtet Sprache als die Summe von – nach einem bestimmten Regel-
system erstellten – Sätzen. Als „theoretischer Ausgangspunkt“135 seiner Sprach-
theorie  dient  der  Satz,  der  anhand  einer  Bestandteilanalyse  definiert  wird  als
Kombination aus einer Nominalphrase (NP) und einer Verbalphrase (VP).136 Diese
Satzdefinition wird nun auf  vier  Ebenen untersucht  hinsichtlich  ihrer  syntakti-
schen, morphologischen, phonologischen und semantischen Komponente.137 Syn-
tax und Morphologie erheben Form und Ausdrucksseite des Satzes. Lautform so-
wie Inhalt und Logik eines gesprochenen Satzes werden in den beiden weiteren
Komponenten erhoben. 
Chomsky schafft  eine neue Grammatik-Form, die  sowohl äußere Bedingungen
(Sprechbarkeit) als auch die korrekte Theorie der Sprache vereint; Chomsky ent-
wickelt Kriterien für die Erstellung nicht irgendeiner, sondern der „besten Gram-
matik“138 einer beliebigen Sprache.
Dieses Verfahren wurde von Richter auf althebräische Texte angewendet.139
2.2.3.3 „Textuelle Linguistik“140
Ebenfalls vom europäischen Strukturalismus Saussures geprägt, hat der Sprach-
und Literaturwissenschaftler Harald Weinrich (*1927) seine „Tempus“-Definition
entwickelt. „Tempus hat nichts mit Zeit zu tun“,141 so Weinrich, vielmehr mit der
Sprechhaltung.
Er definiert einen Text als „eine sinnvolle Abfolge sprachlicher Zeichen“142. Diese
Zeichen,  die  einzelnen Worte,  enthalten Informationen grammatischer Art (wie
z.B.  Tempus,  Person,  formale  Verknüpfung untereinander),  aber  auch semanti-
scher Art (die Bedeutung der Worte). Die Auswertung des informativen Gehalts
135 Richter, Grundlagen I, 9. 
136 Chomsky, Strukturen, 30-39. 
137 Ders., Aspekte, 29. 
138 Ders., Strukturen, 60. 
139 Siehe unten 2.2.4.1. 
140 Den Begriff hat Weinrich geprägt und definiert: „Textlinguistik bedeutet nicht Linguistik an-
hand von Texten, sondern textuelle Linguistik“. Weinrich, Tempus, 12. 
141 Weinrich, Tempus, 14. 
142 Ebd., 22. 
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einzelner  Worte  (aus  semantischer  wie  syntaktischer  Perspektive)  sowie  deren
grammatischer Verbindung ergeben Verständnis und Sinn eines Textes. 
Zunächst gilt es demnach, einen Text auf seinen Informationsgehalt hin zu unter-
suchen, ihn quasi zu „sezieren“ und sein Inneres offenzulegen. Welche Wortgrup-
pen (Verben, Substantive, Adjektive, Präpositionen, Artikel etc.) enthält der Text
und wie viele? Welcher Art sind diese Wortgruppen (Konjugation der Verben, De-
klination der Substantive, Adjektive)? Dominiert eine Tempusform bzw. ein Ka-
sus? Wie ist das Verhältnis der Personen des Verbs untereinander (1. Person: Spre-
cher – 2. Person: Hörer – 3. Person: Gegenstand der Erzählung)? Diese und weite-
re  Werte  sind  zu  erheben.  Weinrich  interpretiert  diese  Werte  und differenziert
Tempusgruppen der „besprochenen“ und solche der „erzählenden“ Welt.143 „Be-
sprechende Texte“144 (Tempusgruppe I) bedienen sich vorwiegend der Tempora
Präsens,  Perfekt,  Futur,  Futur  II.  Diese  Texte  zeugen  von  einer  angespannten
Sprechhaltung.  Der  Sprecher  bespricht  seine  Welt,  er  ist  unmittelbar  betroffen
oder beteiligt. „Erzählende Texte“145 (Tempusgruppe II) sind durch die Tempora
Präteritum, Plusquamperfekt, Konditional, Konditional II erkennbar. Hier erzählt
der Sprecher eine Geschichte, die ihn selbst nicht unmittelbar betrifft, vielleicht
auch eine Hintergrundinformation darstellt.  Die Haltung des Sprechers  ist  ent-
spannt oder gleichgültig. Die Zuordnung der Verbalformen eines Textes zu den
entsprechendes Tempusgruppen trifft erste Aussagen über die Art des Textes.146 
Weiter gilt es zu untersuchen, wann, an welcher Stelle und weshalb die Tempus-
formen, evtl.  auch die Tempusgruppen wechseln.  Selten oder gar nicht bedient
sich ein Text ausschließlich einer einzigen Tempusform. Die Wechsel der Tempora
haben also Bedeutung und sagen etwas über den Text und die Intention des Au-
tors, vielleicht auch des Sprechers aus. Wechselt der Text zwischen „besproche-
ner“ und „erzählter“ Welt und warum? Weiter gibt Weinrich in seinem Buch Bei-
143 Vgl. ebd., 29-33. 
144 Vgl. ebd., 57-62. 
145 Vgl. ebd., 62-67. 
146 Schon an dieser Stelle kann angemerkt werden, dass eine Übertragung des Tempussystem in-
doeuropäischer Sprachen auf das biblische Hebräisch nicht unmittelbar gelingen kann. Schon
die Anzahl der Verbalformen in der deutschen Sprache übertreffen die hebräischen Verbalfor-
men um ein weites. 
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spiele für „typische“ Textanfänge oder -schlüsse und argumentiert für die Verbfor-
men als „Reliefgeber“ des Textes.147 
Innerhalb der linguistischen Forschung gilt Weinrich als äußerst umstritten, als ein
Autor, der den Leser zu packen versteht und der gleichzeitig mit Optimismus und
Energie gegen die „Sprachtatsachen“ anrennt.148 Die Thesen Weinrichs stellen sich
zudem in den unterschiedlichen Auflagen seines Werkes verschieden dar, so dass
unklar bleibt, welche Sache er vertritt. 
Was Weinrich für die indoeuropäischen Sprachen nachgewiesen hat, wurde erst-
mals von Wolfgang Schneider in seiner Grammatik des biblischen Hebräisch auf-
gegriffen.149 
Ganz anders geht Rüdiger Bartelmus (*1944) mit den Vorgaben Weinrichs um, die
er  für ein „Relatives Tempussystem des Biblischen Hebräisch“150 fruchtbar  ge-
macht hat.151 Es zeigt sich, dass das linguistische Modell Weinrichs durchaus der
Anregung dient  und innerhalb  gewisser  Grenzen der  hebraistischen Forschung
nutzen bringt.152
2.2.4 Verbalsyntax
Seit der Etablierung sprachwissenschaftlicher Methoden in der Hebraistik ist eine
Trennung  der  Disziplinen  kaum noch möglich.  Moderne  Hebraistik  ist  immer
auch Sprachwissenschaft und arbeitet in entsprechenden Kategorien.153 
Innerhalb der hebräischen Syntax stellt die Verbalsyntax ein Spezialgebiet neben
der Syntax des Nomens und der Syntax des Pronomens dar.154 
Gegenstand der Verbalsyntax sind die Verbalformen des Textes,155 ihre Fragestel-
lung bezieht sich auf die Bedeutung der Verbalformen im Text. „Wenn die Bedeu-
147 Vgl. ebd. vor allem 115-134 und weitere Beispiele 135-171. 
148 Vgl. Pollak, Linguistik, 479. 
149 Schneider, Grammatik, vor allem 182-208.
150 Bartelmus, Einführung, vor allem 194-211. 
151 Siehe unten 2.2.5. 
152 Vgl. unten 3.2.3.2. 
153 Welchen von unzähligen Belegen man für diese These anführen mag, bleibt Geschmackssa-
che. Gleich mehrere Beispiele liefert die Festschrift für Ernst Jenni zum 80.: Luchsinger, Lust. 
154 Diese Dreiteilung gebraucht schon Gesenius, Grammatik, XIf. 
155 Dahinter steht die Annahme der Verbalformen als das „Grundgerüst“ von Texten. Siehe Sey-
bold, Poetik, 19. 
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tung einer Verbalform gewonnen und definiert werden soll, so muß folglich dasje-
nige Verfahren angewandt werden, das zur Bestimmung der Bedeutung von Zei-
chen allgemein und von den Sprachzeichen in der Gestalt von grammatischen Ka-
tegorien  im besonderen  angewendet  wird.  Aber  diese  allgemeine  Zeichenlehre
und Bedeutungsbestimmungslehre von Zeichen gibt es noch nicht.“156 Zahlreich
sind hingegen Versuche die Bedeutung der Verbalformen hinsichtlich ihrer tempo-
ralen Bezüge zu erhellen. Dabei haben sich zwei Ansätze herausgestellt:
Zum einen der  Versuch,  über  die  Untersuchung der  Verbalformen narrativer157
Texte zu einem Tempussystem zu gelangen, das gleichzeitig für die Verbformen
poetischer Texte Gültigkeit beansprucht und zum anderen der umgekehrte Weg.158
2.2.4.1 Narrative Verbalsyntax
Von Rössler kommend159 und beeinflusst durch die Deskriptive Transformations-
grammatik160 hat Richter die Erforschung der Verbalsyntax narrativer Texte nach-
haltig geprägt. 
Richter wandte dieses Verfahren aus der indogermanischen Sprachwissenschaft
an, um auf dieser Grundlage seine dreibändige althebräische Grammatik161 aufzu-
bauen. Dabei wird deutlich, dass Chomskys auf der „Beschreibung lebender Spra-
chen“162 beruhendes System für die Anwendung auf die biblisch-hebräische Spra-
che vereinfacht werden muss.
Richter geht davon aus, dass Kriterien für die Unterscheidung von Poesie- und
Prosatexten nicht unmittelbar gegeben sind: Die Analyse erfolgt mit  denselben
Methoden,  lediglich erfordert  die  Poesie zusätzliche Beobachtungen auf Form-
156 Denz, Verbalsyntax, 3. 
157 Zum Begriff „Narrativ“ vgl. Köhler, Syntactica. 
158 Gegen solche „synchronisch angelegten neuen Theoriebildungen“ spricht sich Josef Tropper
aus. Allerdings betritt er keine neuen Lösungswege, wenn er sich wieder der diachronisch ar-
beitenden  vergleichenden  Sprachwissenschaft  zuwendet.  Siehe  Tropper,  Aspektsystem,  153
und im Ganzen. 
159 Vgl. 2.2.2. 
160 Vgl. 2.2.3.2. 
161 Richter, Grundlagen I-III. 
162 Ders., Grundlagen I, 9. 
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und Inhaltsebene.163 
Die Beschreibung der einzelnen Bestandteile des Wortes gehen Richters Untersu-
chung voraus. Der grammatikalische (Konjugation, Deklination) wie lexikalische
(Wortart, -stamm) Gehalt der einzelnen Sprachzeichen wird analysiert. Die nächst
höhere Einheit bilden Wortverbindungen, sogenannte Satzphrasen. Deren Bewer-
tung  und  Bestimmung  zeigen  die  „Bezugsorganisation“164 der  Morpheme.  Die
Satztheorie  mit  Definition,  Satzglied-  und  Funktionsbeschreibung  beschließt
Richters Untersuchung. 
Die  Unmöglichkeit  einer  phonetischen Untersuchung des  Biblisch-Hebräischen
als einer toten Sprache ist Richter bewusst. Die semantische Arbeit muss nach
Richter auf der Grundlage von Morphologie und Syntax erfolgen. 
Sprachzeichengefüge – sprich: Texte – verfügen neben dem internen Verhältnis
der Zeichen eines Textes zueinander auch über ein Verhältnis zu weiteren Texten.
Richter bedient sich wiederum der Tradition Saussures, wenn er das Verhältnis ab-
geschlossener Texte zueinander synchron und diachron (historisch) beschreibt.165
So geben Sprachzeichen, synchron gesehen, Tendenzen innerhalb einer Epoche
und also in der Wahrnehmung ein- und desselben „Kollektivbewusstseins“166 wie-
der; auf diachroner Ebene werden sprachliche Veränderungen durch die Epochen
erfasst. 
Der Vollständigkeit halber muss erwähnt werden, dass Richter, noch bevor er sich
mit Chomsky beschäftigte, in seiner Dissertation167 ein „ganz neues Arbeitsinstru-
ment“,168 die Inversionsregeln, schuf. Er meinte damit das Phänomen der „Um-
kehrung von Tempus und Wort“169 bei bestimmten Verbformen und Satztypen. 
Handlungssätze:
yiqtol (KF)-x = x-qatal
Redesätze: 
qatal-x = x-yiqtol (LF)
Richter unterscheidet Handlungs- und Redesätze. Im nicht modalen Satz (Hand-
lung oder Rede) bedingt, so Richter, die Veränderung der Wortstellung sowohl die
163 Ders., Exegese, 47. 
164 Ders., Grundlagen II, 8. 
165 Ders., Exegese, 35f. 
166 Vgl. Michel, Grundlegung 1, 2. 
167 Richter, Untersuchungen, vor allem Teil II. 
168 Gross, Diskussion, 53. 
169 Richter, Richterbuch, 354, Anm. 50. 
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Stellung von Subjekt und Prädikat im Satz als auch eine Umstellung von yiqtol in
qatal oder umgekehrt.
Später scheinen die Inversionspaare in der Gestalt, die Richter annimmt, ihre Be-
deutung für die althebräische Verbalsyntax allerdings eingebüßt zu haben. Schon
Richter bezieht sich in seinen späteren Veröffentlichungen nicht mehr darauf und
spricht stattdessen von Positionsregeln.170 Demnach können die als „Inversions-
paare“ betitelten Verbformfolgen verstanden werden als Rede- bzw. Handlungs-
satz-Merkmale. Für den Redesatz ist die Folge qatal-x – x-yiqtol z.B. in Jos 7,11
belegt. Für die Folge yiqtol-x – x-qatal lässt Richter ein Beispiel vermissen.171 
Walter Gross (*1941) bezieht sich im Rahmen seiner Habilitationsschrift auf die
Inversionstheorie Richters und stellt Richters Inversionspaaren eigene Verbform-
paare gegenüber.172 Im Gegensatz zu den Positionsregeln Richters haben die auf-
gestellten Inversionpaare von Gross auch tatsächlich etwas mit Inversion zu tun. 
Gross unterscheidet streng zwischen der verbalsyntaktischen Untersuchung poeti-
scher und prosaischer Texte. „Die Anwendbarkeit [einer Untersuchung, die sich
zunächst auf Prosa bezieht,] auf poetische Texte soll nicht geleugnet, poetische
Texte sollten aber als eigenes Korpus zunächst für sich untersucht werden.“173 Und
während Richter mehr den Methoden einer Textanalyse im allgemeinen nachgeht,
unternimmt Gross Verbfunktionsbestimmungen – vor allem der Konsekutivtempo-
ra – anhand von Verbformfolgeregeln.
Zur Grundunterscheidung dienen zwei Inversionspaare für den perfektiven Aspekt
auf der einen und den imperfektiven Aspekt auf der anderen Seite. Zur weiteren
Unterscheidung differenziert er innerhalb dieser Aspekte jeweils Erzähl- und Re-
dehandlungen in hebräischer Prosa. Die Inversionspaare beruhen auf den Vorar-
beiten Richters, wurden jedoch nach Kritik von Gross von diesem verändert und
stellen sich in neuer Gestalt folgendermaßen dar: 
170 Vgl. ders., Grundlagen I, 209. 224. 
171 Vgl. ders., Richterbuch, 355-359. Keines der angeführten Beispiele zeigt diese Verbformfolge.
172 Gross, Verbform, vor allem 31-43. 
173 Ders., Diskussion, 62. 
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Perfektiver Aspekt Imperfektiver Aspekt
wayyiqtol (Erzählung)
                                            // (w=)x-qatal
qatal-x (Rede)
w=qatal-x (Erzählung) 
                                              // (w=)x-yiqtol LF
(w=)yiqtol LF-x (Rede) 
Zur Erläuterung nur soviel: 
Die linke Spalte beschreibt Sachverhalte,  das sind „Handlungen, Zustände, Ge-
wohnheiten, Lehrsätze, Vorschriften usw.“,174 die als abgeschlossen gelten können
(perfektiver Aspekt). Progressanfänge werden in diesem Kontext durch die Verb-
formfolge wayyiqtol – (w=)x-qatal ausgedrückt. Handelt es sich um Rede, steht
die Folge qatal-x – (w=)x-qatal. Die Dreiergruppe bezeichnet gemeinsam den in-
dividuellen Sachverhalt in der Vergangenheit in Erzählung und Darstellung, den
sog. Koinzidenzfall175 sowie den Erfahrungssatz.176 
Die rechte Spalte definiert unabgeschlossene Sachverhalte, die sich noch im Voll-
zug befinden. Die Verbformfolge in der Erzählung ist hier: w=qatal-x – (w=)x-yi-
qtol LF; in Rede: (w=)yiqtol LF-x – (w=)x-yiqtol LF. Diese Dreiergruppe steht für
individuellen Sachverhalt  der Zukunft,  generellen Sachverhalt  in Vergangenheit
und Zukunft, Injunktiv sowie individuelles und generelles Gebot.177 
Desweiteren können den einzelnen Verbformen je individuelle Bedeutungen zuge-
sprochen werden.178 Als problematisch bezeichnet Gross eine „Instabilität des alt-
hebräischen Verbalsystems“:179 Im Vergleich mit  anderen semitischen Sprachen
erfährt die Form yiqtol LF im Althebräischen Bedeutungseinbußen. Ihre Grund-
funktion für individuellen Sachverhalt der Gegenwart und individuellen gleichzei-
tigen Sachverhalt wird zunehmend durch das Partizip ersetzt. Es deutet sich hier
ein nachalthebräisches 3-Stufensystem an: qatal für Vergangenheit, qotel für Ge-
genwart, yiqtol für Zukunft.180 Dass dadurch auch die Bedeutung der zusammen-
gesetzten Verbformen schwindet, stellt schon Gross fest181 und wird im Laufe die-
ser Arbeit gezeigt werden. Gross schließt mit der berechtigten Frage, ob althebräi-
174 Denz, Verbalsyntax, 7, im Kasus geändert von A.M.D. 
175 Eine ausführliche Diskussion über den umstrittenen Koinzidenzfall bietet Wagner, Sprechakte,
58-61. 
176 Gross, Diskussion, 63, siehe auch ders., Verbform, 32-38. 
177 Ders., Diskussion, 65, siehe auch ders., Verbform, 38-42. 
178 Siehe unten 2.2.5. 
179 Gross, Diskussion, 67. 
180 Ebd., 67f. 
181 Ebd., 68. 
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sche Prosa und Poesie sich tatsächlich syntaktisch oder nur stilistisch unterschei-
den.182 
Ebenfalls muss an dieser Stelle Bartelmus genannt werden. Sein Hauptinteresse
liegt auf der Analyse des Tempussystems für narrative Texte; Andersartigkeiten in
der Poesie stellt er als Ausnahmen der Regel dar.183 
2.2.4.2 Poetische Verbalsyntax
Die folgenden Untersuchungen beziehen sich auf die poetische Verbalsyntax. Poe-
tische Texte dienen hier als Grundlage für die Forschung an hebräischer Gramma-
tik.  Die hieraus gewonnenen grammatischen Resultate beanspruchen Gültigkeit
auch für Prosatexte. 
Zwei Beispiele von Arbeiten zur hebräischen Verbalsyntax poetischer Texte lie-
fern die Untersuchung zu den Tempora in den Psalmen von Diethelm Michel184
(1931-1999) und die Dissertation über „Tempora im Hiobdialog“ von Bobzin.185 
Gegenstand beider Arbeiten sind die Verbalformen des Textes, wobei den Konse-
kutivtempora besondere Beachtung geschenkt wird.
Ihre Methodik ist unterschiedlich: Während Michel,  der sich erst fast  20 Jahre
später der inhaltsbezogenen Grammatik186 zuwendet, bei der Erfassung der Bedeu-
tung der Verbformen synchron vorgeht und versucht, die Psalmen zu untersuchen,
„als sei  die Bedeutung der Verbformen, die in ihnen vorkommen, völlig unbe-
kannt“187, arbeitet Bobzin diachron auf Grundlage der vergleichenden Sprachwis-
senschaft. 
Zunächst soll Michel zur Sprache gebracht werden, der die bis dahin geleistete
syntaktische Forschung an prosaischen Texten vor allem an drei Stellen kritisiert: 
Nimmt man den Anspruch an narrativen Texten entwickelter syntaktischer Model-
le ernst, auch in der Poesie Geltung zu haben, muss für die poetischen Texte resi-
182 Ebd., 70. 
183 Ausführlich dazu unten 2.2.5. Vgl. Bartelmus, Einführung, 98 und 106. 
184 Michel, Tempora. 
185 Bobzin, Tempora. 
186 Siehe oben 2.2.3.1. 
187 Michel, Tempora, 13. 
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gnierend festgestellt werden, dass diese sich hinsichtlich ihrer Satzstellung und
Tempora „ausserordentlich vieldeutig“ darstellen188 – was nicht mehr als ein Ein-
geständnis der Unhaltbarkeit dieses Anspruchs ist. Michel zeigt in seiner Untersu-
chung zu den Psalmen, dass die Satzstellung auch in der Poesie nicht frei, sondern
an gewisse Regeln gebunden erscheint. Er rechnet mit drei Satztypen und definiert
den Verbal-, den Nominal- sowie den zusammengesetzten Nominalsatz.189 
Michel  folgert  logisch,  dass  die  Existenz verschiedener  Verbformen annehmen
lässt, „daß jede Verbform ihre eigene Bedeutung gehabt haben muß.“190 An dieser
Stelle setzt seine Kritik an der bisherigen Forschung zu den Konsekutivtempora
an, die davon ausgeht, dass die Bedeutung einer Verbform durch „bloßes Voran-
setzen von w in sein Gegenteil verkehrt werden soll.“191 Diesem, zu sehr an Zeitstu-
fen angelehnten Verständnis der hebräischen Verben, stellt Michel seine These ge-
genüber: „In den Psalmen bezeichnen die Tempora keine Zeitstufen.“192 
Und schließlich stellt Michel fest, dass narrative Texte sich meist der Vergangen-
heitstempora  bedienen.  Die  Sinnhaftigkeit  ihrer  Verwendung  zur  Funktionsbe-
stimmung von hebräischen Verbformen stellt Michel deshalb in Frage und unter-
nimmt seinerseits den Versuch, anhand der Psalmentexte, die sich in allen drei
Zeitstufen Vergangenheit,  Gegenwart und Zukunft bewegen, die Bedeutung he-
bräischer  Verbformen  festzustellen.  Als  Resultat  seiner  Untersuchung  definiert
Michel das Perfekt als unabhängige, selbstgewichtige Handlung, in ihrer Ablaufs-
art  punktuell,  im Kontextbezug faktitiv,  absolut  und unbezogen;  das  Imperfekt
versteht er als abhängig, von durativer Ablaufsart, relativ zum Kontext bezogen. 
Weniger konkret als in seinem Beitrag zur Psalmenforschung sind die Resultate
Michels bei dem Versuch, die inhaltsbezogene Grammatik in der Hebraistik anzu-
wenden. Die Schwierigkeiten dieser Unternehmung stellt er selber fest: „Ich sehe
deshalb [weil der Grammatiker kein althebräischer Muttersprachler ist, A.M.D.]
zur Zeit keinen Weg, alle 'vier Stufen in der Erforschung einer Sprache', die Weis-
gerber fordert, für die Erforschung des Hebräischen zu übernehmen.“193 Michel
188 Ebd., 12. 
189 Ebd., 177-182. 
190 Ebd., 12. 
191 Ebd. 
192 Ebd., 254, im Original fett. 
193 Ders., Grundlegung, 21. 
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versucht dennoch „einen Anfang zu machen“194 und über die rein gestaltbezogene
Grammatik hinaus zu einer „energetischen Sprachbetrachtung“195 zu gelangen, die
Sprach- und Denkwelt des Hebräers also komplett zu erfassen. Eben an diesem
Punkt liegt jedoch die Schwierigkeit des Unterfangens. Gerade die Einsicht in die
Sprach- und Denkwelt des antiken Hebräers fehlt und kann aus alttestamentlichen
und außeralttestamentlichen Quellen nur allzu vage und mühselig rekonstruiert
werden – über einen Versuch geht diese Rekonstruktion nicht hinaus. 
Bobzin  steht  in  der  Tradition  zwischen  Rössler  und  Richter.196 Er  nimmt  die
sprachvergleichenden  Untersuchungen  Rösslers  auf,  versucht  allerdings  gegen
Richter deren Anwendung auf poetische Texte – namentlich auf Hiob. 
Dabei ist Bobzin wesentlich stärker als Richter der vergleichenden Sprachwissen-
schaft verschrieben. Seine Untersuchungen fragen zunächst nach Vorläufern der
yiqtol-  und qatal-Formen des biblischen Hebräisch im semitischen Umfeld.  Er
übernimmt von Rössler die Bezeichnungen Hamet für yiqtol KF und Mareʼ für die
LF.197 Das  Verfahren  Bobzins  lässt  sich  ebenfalls198 als  Verbformfolgeuntersu-
chung bezeichnen, stellt sich jedoch anders dar. Die Ergebnisse verdeutlichen den
Kontrast zwischen poetischer und prosaischer Verbalsyntax. 
Bobzin erstellt eine Folge für die KF und eine für LF, beide Folgen beziehen sich
auf den Satzanfang: 
Hamet (yiqtol KF) Mareʼ (yiqtol LF)
(w=/wa=)yiqtol-x – x-qatal (w=)qatal-x – x-yiqtol 
Bestimmend für die Verbfolge im Satz ist die yiqtol-Form. Yiqtol KF steht „stets
am Satzanfang“, yiqtol LF „jedoch nicht“.199 Die Hamet-Folge „kennzeichnet eine
Handlung als einmalig, nicht wiederholt, nicht notwendig, nicht gewiß, akzidenti-
ell, individuell, 'simplex' […], Mareʼ kennzeichnet eine Handlung als nicht einma-
lig, wiederholt, notwendig, gewiß, substantiell, generell, 'komplex'“.200 
Soweit die knappe Darstellung der wichtigsten Thesen Bobzins. 
194 Ebd. 
195 Ebd. 
196 So auch Gross, Diskussion, 58. 
197 Bobzin, Tempora, 26. 
198 Vgl. Gross oben 2.2.4.1. 
199 Bobzin, Tempora, 24. 
200 Ebd., 42, im Original Sperrung. 
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Gross, der sich im Rahmen seiner Habilitationsschrift auch mit poetischer Verbal-
syntax  beschäftigt,  bezichtigt  Bobzins  Analyse  der  Unklarheit;  Positions-  und
Funktionsbestimmung widersprechen sich nur allzu oft.201 Ebenso distanziert er
sich von seinem zweiten – hier dargestellten – Forschungskollegen und bezichtigt
Michel  eines  Mangels an Argumentation und Definition besonders hinsichtlich
dessen Verwendung des wayyiqtol für alle Zeitstufen.202
Gross tritt  mit  großer Vorsicht an den poetischen Text Jesaja 24-27 heran. Zu-
nächst stellt er fest, dass die Unterscheidung zwischen Poesie und Prosa häufig
unklar und eine „befriedigende Formulierung der Differenz Prosa – Poesie“ noch
nicht gelungen sei.203 Ein sprachliches System aber aus poetischen Texten erheben
zu wollen,  hält  Gross  geradezu für  gefährlich:  „Da poetische  Texte  besonders
reichlich und raffiniert stilistische Verfahren und Verfremdungen, Überraschungs-
effekte usw. verwenden, ist hier in gehäuftem Maß mit Nebenfunktionen zu rech-
nen,  die  das  grundlegende  Oppositionsverhältnis  der  Verbform  verzerren.“204
Gross tritt also mit dem an der Prosa gewonnenen syntaktischen Wissen an poeti-
sche Texte heran, und das betrifft zunächst die schon in der Prosa verwendeten In-
versionspaare. Auf der Suche nach syntaktischen Positionsregeln für die Poesie
beschäftigt sich Gross vor allem mit einer Form, deren Position und Funktion sich
in Prosauntersuchungen gefestigt haben: Dem wayyiqtol. Gross diskutiert in die-
sem Zusammenhang die verschiedenen Bedeutungen von wayyiqtol in Relation
zu Stellung und Verbkontext im Satz. 
Seine Ergebnisse zeigen, dass die Verbposition und die Verwendung des perfekti-
ven Inversionspaares205 sich in der Poesie bewährt haben. Der perfektive Sachver-
halt betont hierbei sowohl den Zustand als auch vor allem dessen Herbeiführung.
Die Funktionen des wayyiqtol entsprechen – mit Einschränkungen – denen des
qatal. Wayyiqtol bezeichnet individuellen, vergangenen Sachverhalt, Progreß und
unter Umständen Koinzidenzfall und generellen Sachverhalt der Gegenwart, ganz
selten individuelle Gegenwart.206 
201 Gross, Verbform, 24-26, Anm. 28. 
202 Ebd., 44-49. 
203 Ebd., 11, Anm. 22. 
204 Ebd., 10. 
205 Vgl. oben 2.2.4.1. 
206 Gross, Verbform, 163-166. 
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Als Resultat können beide Herangehensweisen – die narrative wie die poetische
Verbalsyntax – vorweisen, dass sie den Bedeutungshorizont einzelner Verbformen
vertieft und ausgeweitet und zudem einige Verbformfolge-Untersuchungen ange-
stellt haben. Dass eine detaillierte Analyse des Verbbestandes – zu einem Regel-
system zusammengefasst – in der Theorie eines hebräischen Tempussystems kul-
minieren kann, soll das anschließende Beispiel zeigen, das als Grundlage der vor-
liegenden Arbeit zu verstehen ist.
2.2.5 Das „Relative Tempussystem des Biblischen Hebräisch“207
Bartelmus versucht zunächst in seiner Habilitationsschrift,208 später in seiner „Ein-
führung in das Biblische Hebräisch“209 die „Grundfunktionen der ,Temporaʻ im re-
lativen Tempussystem des biblischen Hebräisch“210 herauszuarbeiten. Dieses Sys-
tem beruht in seinem bisher einzigartigen Umfang211 auf Vorarbeiten von Adolf
Denz (*1935) und dessen Lehrern.212 Es wurde von Denz allerdings für die Analy-
se eines neuarabischen Dialektes angewandt und erst von Bartelmus auf hebräi-
sche – vor allem narrative – Texte des biblischen Hebräisch übertragen. 
Das Relative  Tempussystem verlässt  die  festgelegten  Tempusvorstellungen aus
der indogermanischen Sprachwelt. Die Orientierung am Zeitstufenbezug vieler in-
dogermanischer Sprachen (Perfekt = Vergangenheit, Präsens = Gegenwart, Futur
= Zukunft) ist im Hebräischen so nicht wahrzunehmen.213 Schon allein aus Grün-
den der Ökonomie steht eine deutsche Übersetzung biblisch-hebräischer Texte vor
großen Problemen, wenn die drei hebräischen Verbformen qatal, qotel und yiqtol,
evtl. noch dazugerechnet die zusammengesetzen Formen wǝqatal und wayyiqtol,
207 Bartelmus, Einführung, 206. 
208 Ders., HYH. 
209 Ders., Einführung. 
210 Ebd., 201ff., vor allem 206. 
211 Während Bartelmus ein ganzes System entwickelt, begründet und beispielhaft anwendet, be-
handeln andere Autoren unter großen Titeln wie „Verbal- oder Aspektsystem“ des Hebräischen
doch nur Einzelfragen desselben, erstellen jedoch eben kein eigenes System. So die schon im
Vorwort alles sagende Monographie von Zuber, Tempussystem, aber auch der diachron argu-
mentierende Artikel von Tropper, Aspektsystem. 
212 An dieser Stelle noch eigens auf Erwin Koschmieder und Karl Bühler einzugehen, würde zu
weit führen. Vgl. dazu Bartelmus, HYH, 15-35. 
213 Ders., Einführung, 202. 
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auf das deutsche Grammatiksystem mit doch mindestens sieben Zeitformen ange-
wandt werden soll. „Auf der Ebene des Gemeinten kann das hebräische Perfekt
zwar das gleiche bezeichnen wie das deutsche, aber es kann noch weit mehr als
das letztere.  Das Hebräische hat die  Menge der Noeme anders verteilt  als  das
Deutsche und fordert vom Leser mehr Aufmerksamkeit im Blick auf den Kontext-
bezug.“214
Das Relative Tempussystem soll im Folgenden anhand einer Skizze215 versinnbild-






























Demnach  gibt  es  in  jedem  Texte  einen  Gegenwartspunkt  (G)  „des  sprechen-
den/schreibenden Subjekts“216 eines  Textes.  Von G aus  lassen  sich  dann  →die
Zeitrelationen innerhalb eines Textes bestimmen. 
Zusätzlich spielt zunächst ein Relationspunkt (R) – nicht immer identisch mit G –
innerhalb des Textes eine Rolle, von dem aus die Zeitrelationen im Text bestimmt
werden.
Jeder Text beginnt – sofern nicht anders vermerkt – mit R=G, d.h. Gegenwarts-
punkt der Sprechers/Erzählers und Erzählpunkt, von dem aus die Relationen der
Handlung ausgedrückt werden, sind identisch.217 Von R=G aus kann der Leser so-
zusagen in die Erzählung hineinschauen. Bei Reden liegen die Dinge ähnlich, nur
geht es dort um die Formulierung von Aussagen etc. 
Innerhalb eines Textes können neue Relationspunkte geschaffen werden, indem
der  Sprecher  z.B.  durch  Hintergrundinformationen  oder  Zukunftseinblicke  die
214 Ebd., 195. 
215 Vgl. die graphische Darstellung am Ende des Kap. Die Begrifflichkeiten sind der Terminolo-
gie Bartelmus' entnommen und implizieren die von ihm gesetzte Bedeutung bzw. Funktion.
Teilweise anders: Denz, Verbalsyntax. 
216 Bartelmus, HYH, 39. 
217 Ders., Einführung, 205. 
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Handlung auf einen Zeitpunkt in der Vergangenheit oder Zukunft lenkt. Nun wen-
det sich der Sprecher von G ab und definiert R als Ausgangspunkt der Handlung. 
Dies  eröffnet  für  einen Text  grundsätzlich  zwei  Möglichkeiten:  Nämlich  R=G
oder R≠G, letzteres, wenn das sprechende Subjekt eine Rolle spielt, daneben aber
auch auf einen oder mehrere zusätzliche Relationspunkte innerhalb der Handlung
Bezug genommen wird. 
Alle Sachverhalte218 eines Texte haben eine zeitliche Ausdehnung (a-b) – wobei
unwesentlich ist, ob der Sachverhalt wenige Augenblicke oder Jahrtausende an-
dauert – und sie werden von R respektive G aus einander zugeordnet. Die Zeitlage
eines Sachverhalts kann vorzeitig (VZ), gleichzeitig (GZ) oder nachzeitig (NZ) im
Hinblick auf R bzw. G sein. Als Grundfunktion der hebräischen Verbformen kann
qatal der VZ, qotel der GZ sowie yiqtol der NZ zugeschrieben werden – diese
Feststellung dient zum Verständnis des Systems und bildet keine Übersetzungs-
grundlage.219 Die Verbfunktionen sind relativ zu sehen, es werden mit ihnen nicht
wie in den indogermanischen Sprachen „Zeitstufen“ ausgedrückt, sondern „Zeitre-
lationen“.220 Der Sprecher des Textes kann durch die Verwendung einer bestimm-
ten Verbform die Wahrnehmung des Hörers in eine beliebige Richtung – auf Sach-
verhalte  vor  der  Haupthandlung  (Vergangenheit),  solche,  die  gleichzeitig  zur
Haupthandlung (Gegenwart) ablaufen, oder auf Sachverhalte nach der Haupthand-
lung (Zukunft) – lenken.221 
Zudem nehmen die hebräischen Verbformen Bezug auf das Zeitablaufsverhältnis:
Ein Sachverhalt, der in der VZ liegt, ist abgeschlossen, also perfektisch. Sachver-
halte, die GZ oder NZ zu R bzw. G stattfinden, sind unabgeschlossen, noch am
Geschehen, also imperfektisch.222 
218 Das  sind  „Handlungen,  Zustände,  Gewohnheiten,  Lehrsätze,  Vorschriften  usw.“  vgl  oben
2.2.4.1. 
219 Vgl. Bartelmus, Einführung, 204. 
220 Vgl. ebd., 201f. An dieser Stelle deutet sich an, worauf die vorliegende Untersuchung hinaus
will. Es geht bei der Untersuchung eines Tempussystems nicht mehr allein um Verbformen und
deren Bedeutung und Funktion im Textzusammenhang, – wovon die obige Darstellung der he-
bräischen Verbalsyntax noch ausgeht – sondern es geht um Tempusformen. Das hier die alleini-
ge Betrachtung der Verbformen nicht mehr ausreicht, deutet sich im relativen Tempussystem
von Bartelmus an und wird in 3.2.2.1 ausgeführt. 
221 Vgl. ebd., 204. 
222 Anders Denz, Verbalsyntax, 12. Vgl. Bartelmus, HYH, 47, Anm. 19. 
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Bartelmus nennt  das  Zeitlage-  und Zeitablaufverhältnis  die  Grundstruktur  zum
Verständnis aller Tempussysteme.223 Dieser Schwerpunkt soll in der Strukturana-
lyse224 besondere Beachtung erfahren. 
Des Weiteren fügt er seinem Modell die Kategorie „Richtungskoeffizient“ hinzu.
Dieser  zeigt  die  Rückwärts-  bzw.  Vorwärtsgewandtheit  der  Darstellung  in  VZ
resp. NZ. Bei vorherrschender GZ steht der Richtungskoeffizient still, die Rich-
tung ist somit neutral, ebenfalls ausgedrückt durch die von Dauer geprägte, durati-
ve Ablaufsart. VZ und NZ zeigen dagegen in ihrer Ablaufsart eine punktuelle Ak-
tion an. Der Richtungskoeffizient macht die Bewegungsrichtung der Aktion deut-
lich. Bartelmus spricht von retro- bzw. prospektivem Richtungskoeffizienten. 
In der praktischen Anwendung des „Relativen Tempussystems“ auf biblisch-he-
bräische Texte fordert Bartelmus für die Analyse einen Dreischritt: „1. Die Auf-
stellung der Zeichen, 2. Die Aufstellung der Bedeutung bzw. Funktion, 3. Die Zu-
ordnungsregeln“.225 
1. Die Aufstellung der Verbformen eines biblisch-hebräischen Textes ist, so ein-
fach  sie  klingen  mag,  keine  einfache  Aufgabe,  birgt  sie  nicht  zuletzt  schon
Schwierigkeiten, wenn es zu bestimmen gilt, was im hebräischen Text Verbformen
sind. Rüdiger Bartelmus geht von drei „einfachen“ Verbformen qotel, qatal und
yiqtol aus sowie den zusammengesetzten Verbformen wayyiqtol und wǝqatal.226
Diese fünf Verbformen sind in der Funktionsbeschreibung im Relativen Tempus-
system zu berücksichtigen;  Imperativ,  Infinitiv,  Jussiv,  Kohortativ sowie Final-
und Konsekutivfunktionen spielen als „Träger modaler Nuancen“ im Rahmen der
Darstellung keine Rolle.227 
2. und 3. Funktionen und Zuordnungsregeln der Verbformen qotel, qatal, yiqtol,
wayyiqtol und wǝqatal:228 
Die Funktionszuschreibungen der einzelnen Verbformen sind an der Skizze zum
Relativen Tempussystem abzulesen. Als Hauptfunktion muss allerdings die Zeit-
223 Bartelmus, HYH, 39. 
224 Siehe unten 4.1-34. 
225 Bartelmus, HYH, 40f. hält sich hier an Denz, Verbalsyntax, 4. 
226 Bartelmus, HYH, 48-79, vgl. auch 41f. 
227 Ebd., 41. Vgl. aber die Definition der Tempusformen in 3.2.2.1. 
228 Vgl. insgesamt ebd., 48-79. 
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lage GZ für qotel, VZ für qatal und NZ für yiqtol angesehen werden, aus deren lo-
gischer Deduktion sich die Nebenfunktionen ergeben. Diese Abstufung ist wesent-
lich, insofern gerade für das qatal die bisherige Forschung als Hauptfunktion „Per-
fektivität“ angenommen hat.229 Die sich daraus ergebenden Probleme der Überset-
zung von qatal  zwischen Plusquamperfekt  und Futurum exactum sind in  jeder
greifbaren Grammatik ersichtlich.230 Versteht man die Hauptfunktion des qatal da-
gegen als Ausdruck der VZ zur vorhergehenden Handlung, lösen sich diese Wi-
dersprüche „in nichts auf“.231 
Um die Hauptfunktion NZ für das yiqtol anzunehmen, bedarf es einiger Erklä-
rung, wird doch diese Verbform allzu oft mit der GZ verbunden. Bartelmus hält
auch hier konsequent an seiner These fest: Die Hauptfunktion des yiqtol ist NZ;
manchmal führt jedoch die unklare Lage von R zu Schwierigkeiten. Dazu seien ei-
nige erhellende Beispiele genannt: 
Der Hebraist ist versucht, bei Vorhandensein temporaler Partikel das Verb tempo-
ral zu „entlasten“,232 gibt doch der Tempusmarker deutlich die Zeitrelation des
Satzes in Bezug zu seinem Kontext an. Der Temporalpartikel erklärt den Satz, in
dem er steht, eindeutig als vorzeitig, gleichzeitig oder nachzeitig zum vorherge-
henden Satz.  Die relativen Zeitbezüge der Verbalformen bleiben aber auch bei
Vorhandensein eines temporalen Partikels erhalten, wenn eben jener Partikel als
Tempusmarker verstanden wird. Mithilfe eines Tempusmarkers kann ein Autor in
seinem Text einen neuen Relationspunkt bilden, von dem aus die Zeitrelationen
der Verbalform zu verstehen sind. 
Ein mit yiqtol gebildeter Fragesatz wird – noetisch gesehen – in der Regel gleich-
zeitig zur Handlung verstanden. Von daher wird die nachzeitige Funktion des yi-
qtol bestritten. Dabei wird missachtet, dass die Frage progressiv auf die Antwort
hin zielt. Das yiqtol steht gewissermaßen für die Antwort in NZ: „[W]as – wirst
du sagen – suchst du?“.233 
229 Ebd., 53. 
230 Zum Beispiel und hier sehr deutlich: Ernst, Grammatik, 81. 
231 Bartelmus, HYH, 53. 
232 Ebd., 63. 
233 Ebd. 
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Als drittes Beispiel mag die Problematik der dem yiqtol zugeschriebenen Durati-
vität,  vor  allem beim Ausdruck iterativer  und genereller  Sachverhalte,  dienen.
Bartelmus plädiert in diesem Zusammenhang für eine Unterscheidung von „rei-
ner“ und „progressiver“ Dauer.234 Reine Dauer ist gleichzusetzen mit Durativität
und wird im Hebräischen mit der Verbform qotel ausgedrückt. Progressive Dauer
betont den Anfangspunkt einer von nun an andauernden Handlung, sie setzt ge-
wissermaßen die Handlung in Gang. 
Die  zusammengesetzten  Verbformen  nehmen  vor  dem Hintergrund  eines  drei-
gliedrigen  Zeitlagesystems  GZ,  VZ,  NZ eine  Sonderrolle  ein.  Der  breite  For-
schungskonsens verbietet es jedoch, deren Bedeutung im Tempussystem zu unter-
schätzen, da das wayyiqtol erwiesenermaßen235 und das wǝqatal „mit hoher Wahr-
scheinlichkeit“236 eine eigene Funktion besitzt.
Zu den Funktionen des wayyiqtol argumentiert Bartelmus ähnlich wie Gross.237
Daher beschränkt sich die Ausführung an dieser Stelle auf die Stellung von wayyi-
qtol im dreigliedrigen Zeitlagesystem. 
Das wayyiqtol ist die standardtypische Verbform für Erzählungen. Es ist Ausdruck
des Progresses in der zuletzt erreichten Zeitstufe – meist in Perfektivität. Damit ist
es gleichzeitig der „Punktualis“ schlechthin; im wayyiqtol fließen Ingress- und
Egresspunkt zusammen. Durch das wayyiqtol erhält das biblisch-hebräische Tem-
pussystem eine Form, „die zugleich perfektiven Aspekt und das Fortschreiten von
Äußerungs- oder Sachverhaltsfolgen im Sinne des Ablaufs der physikalischen Zeit
bezeichnet“, erst das wayyiqtol macht das Zeitlagesystem zu einem relativen Tem-
pussystem.238 
Im Blick auf die Funktion des wǝqatal muss auch hier wieder auf Gross239 verwie-
sen werden. Wie wayyiqtol steht wǝqatal in einem Text nicht in Erststellung; es
setzt  vielmehr  die  vorausgegangene  Verbform fort  und  zeigt  den  Beginn  des
Handlungsprogresses  an.  Im  Zeitlagesystem  bildet  wǝqatal  die  Analogie  zum
wayyiqtol in der NZ. Möchte man annehmen, dass diese Position der Form wǝyiq-
234 Ebd., 60f. 
235 Gross, Verbform widmet dem wayyiqtol eine ganze Monographie. 
236 Bartelmus, HYH, 67. 
237 Vgl. oben 2.2.4.1 und 2.2.4.2. 
238 Bartelmus, HYH, 70. 
239 Vgl. oben 2.2.4.1. 
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tol vorbehalten sein müsste, wird man feststellen, dass diese Form schon final und
konsekutiv besetzt ist. Unklar bleibt die Notwendigkeit einer solchen Form in der
NZ, stellt sich doch das Problem des Progresses nicht wie in der VZ. Gibt es also
das wǝqatal nur der Parallelität in der Aufstellung der Zeitlagen halber? Bartelmus
stellt fest, dass die genaue Bedeutung des wǝqatal im Dunklen liegt und der  Ge-
brauch des  wǝqatal  in  „unterschiedlichsten  Verwendungsweisen“240 diesen  Um-
stand nur begünstigt. 
Erhebung der Sprachzeichen, Funktionsbestimmung und Zuordnung sind die ers-
ten Schritte auf dem Weg einer Textanalyse. Bartelmus fügt dem weitere Schritte
hinzu:241 
Das  relative  Tempussystem zeigt  eine  grundlegende  Unterscheidung  zwischen
Texten, die Rede und solchen, die Erzählung ausdrücken. Erkennbar werden diese
Textarten auch im Hinblick auf ihre Satzverknüpfung. Während die Erzählung die
einzelnen Sätze syndetisch durch w/wǝ/wa oder mithilfe von Konjunktionen ver-
bindet, stehen in der Rede die einzelnen Satzteile oft unverbunden nebeneinander.
Rede ist zudem dadurch erkennbar, dass qatal und yiqtol in Erststellung nur hier
vorkommen können. 
Es muss noch einmal deutlich gemacht werden, dass es in diesem Aufriss des rela-
tiven Tempussystems nur um die Verwendung von Verbformen im Rahmen von
„Darstellung“ geht. Auslösende Verbformen wie Imperativ, Jussiv und Kohortativ
sowie Infinitiv und Finalfügungen haben laut Bartelmus weniger eine Tempus- als
vielmehr eine Modusfunktion und gehören zu einem eigenständigen System.242
Ähnliches gilt für die Verwendung von Verbformen, sofern sie auf iterative, gene-
relle und allgemeingültige Sachverhalte Bezug nehmen. Anders als im Falle der –
im biblischen Hebräisch besonders häufig belegten – individuellen Sachverhalte,
spielt bei ihnen der Zeitbezug eine weniger gewichtige Rolle. 
240 Bartelmus, HYH, 73. 
241 Vgl. ebd., 77f. und ders., Einführung, 194-211. 
242 Anderes zeigt die vorliegende Arbeit. 
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Der oben gezeigte Aufriss von Bedeutung, Gebrauch und Grenzen des Relativen
Tempussystems erlaubt nun eine Zusammenfassung des Gesagten in Form einer
erneuten, weit differenzierteren graphischen Darstellung:243
Textbeginn 
Zeitlageverhältnis Vergangenheit Gegenwart Zukunft
Zeitablaufsverhältnis perfektiv imperfektiv imperfektiv
Richtungskoeffizient retrospektiv Ø prospektiv
Ablaufsart punktuell durativ punktuell
Verbform qatal qotel yiqtol
↔
R=G
(a) b a1 b1 a2 (b2)






Verbform qatal qotel wayyiqtol qatal qotel wǝqatal




Zeitablaufsverhältnis perfektiv imperfektiv perfektiv perfektiv imperfektiv imperfektiv
Richtungskoeffizient retrosp. Ø prosp. retrosp. Ø prospektiv
Ablaufsart punktuell durativ punktuell punktuell durativ punktuell
243 Ders., HYH, 79. 
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3 Methodologie
Wie aus  der  obigen  Darstellung  deutlich  wird,  bewegt  sich  der  forschungsge-
schichtliche Vorbau dieser Arbeit in einer nicht genauer differenzierten Grauzone
zwischen Semantik und Syntax. Arbeitet die theologische Forschung zum Hohen-
lied244 weitestgehend unter semantischen Gesichtspunkten, steht dem die – zumin-
dest dem Namen nach – (verbal-)syntaktische Arbeit in der Hebraistik245 gegen-
über. Dennoch kommt auch letztere nicht ohne semantische Kategorien aus, sie
verwischt vielmehr die Grenzen der Disziplinen.246 
Bevor nun vor diesem Hintergrund das methodische Vorgehen dieser Arbeit be-
gründet werden soll, erfordert die Aufgabenstellung eine Beseitigung aller Unklar-
heiten ob dieses Begriffs. Eine Definition des für die vorliegende Analyse gelten-
den Syntaxbegriffs sowie damit einhergehend eine Unterscheidung semantischer
und syntaktischer  Kategorien  ist  notwendig.  Es  soll  deutlich  gemacht  werden,
dass der analytische Bereich dieser Arbeit eine diffizilere Definition von Syntax
voraussetzt, als er aus der oben dargestellten hebraistischen Forschung hervorgeht.
3.1 Syntax und Semantik
Sind die Plädoyers für eine methodische Trennung zwischen Semantik und Syntax
zahlreich,247 fehlt es dagegen an einer einheitlichen Praxis. Dabei ist zu beobach-
ten, dass über den Begriff „Semantik“ relative Klarheit herrscht, während „Syn-
tax“ verschieden definiert und betrachtet wird.
3.1.1 Definitionen
Syntax wird zum einen innerhalb der übergeordneten Größe Grammatik, unter-
244 Siehe oben 2.1. 
245 Siehe oben 2.2. 
246 Diese Problembeschreibung auch bei Schweizer, Grammatik, 40. 
247 Vgl. etwa Bartelmus, Einführung, 194 und Schweizer, Grammatik, 40. Lyons, Einführung,
138 sieht  in der „methodologischen Trennung von Semantik und Grammatik nur Vorteile“,
ohne diese Trennung kann der jeweils andere Bereich nur verzerrt wiedergegeben werden. 
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schieden von der Morphologie, als Satzlehre oder „Lehre von der Anordnung der
Wörter zu Sätzen“ verstanden.248 Zum anderen betrachtet man Syntax im allge-
meinen Zusammenhang der Semiotik als einen der drei Teilbereiche Syntax – Se-
mantik – Pragmatik.249 Letzterer semiotischer Sinn fasst sowohl morphologische
Gesichtspunkte als auch die Satzlehre im Syntaxbegriff zusammen. 
Im Rahmen dieser Arbeit will der Syntaxbegriff im semiotischen Sinne verstanden
werden.250 
Ausgehend von der Syntax im allgemeinen Zusammenhang der Semiotik sind die
Begriffe  Semantik,  Syntax  und  Pragmatik  als  die  drei  Elemente  der  Semiotik
maßgeblich von Charles W. Morris geprägt.251 In einem „semiotischen Dreieck“252
setzt Morris die drei Bereiche Zeichen(träger), Bezeichnetes (Designat/Denotat)
und Zeichenbenützer (Interpretant) in ein Verhältnis und erklärt die Abhängigkeit
der drei Bereiche zueinander mithilfe der Begriffe Syntax, Semantik und Pragma-
tik. Nach Morris' Definition bezeichnet Syntax die „Beziehungen der Zeichenträ-
ger zu anderen Zeichenträgern“, Semantik die „Beziehungen der Zeichenträger zu
dem, was designiert  oder denotiert wird“ und Pragmatik253 die Beziehung zwi-
schen  Designat/Denotat  und  Zeichenbenützer;254 wobei  Zeichenträger  sowohl
Worte jeder Art, aber auch Laute (etwa Hupen) und Symbole (gedruckte oder in
Form von Handzeichen gegebene) sein können. 
Syntax bleibt demnach immer auf der Ebene der Zeichenträger während die Se-
mantik die Beziehung zwischen Zeichenträger und Designat umreißt. Die Syntax
einer Sprache regelt dieser Definition nach zum einen: Die Zuordnung der Worte
im Zusammenhang anhand grammatischer Positions-, Deklinations- und Konjuga-
tionsregeln  (Satzlehre  oder  Textsyntax),  zum  anderen:  Die  „kombinatorischen
248 Linke, Studienbuch, 84. 
249 Vgl. das „semiotische Dreieck“ bei: Morris, Grundlagen, 94. Siehe auch: Linke, Studienbuch,
84 petit. Die Gegenüberstellung Grammatik – Semiotik zeigt Bußmann, Lexikon, 711. 
250 Diese Entscheidung liegt nicht zuletzt in der Schulrichtung, der sich diese Arbeit verpflichtet
fühlt,  begründet.  Vgl.  das  Verständnis  von  Syntax  bei:  Bartelmus,  Einführung,  194  und
Schweizer, Grammatik, 40. 
251 Morris, Grundlagen. Vgl. Burkhardt, Semiotik, 117. 
252 Vgl. Linke, Studienbuch, 25f. und Morris, Grundlagen, 94. 
253 Die pragmatische Ebene hat für das biblische Hebräisch keine unmittelbare Relevanz und
wird daher im Folgenden nicht weiter behandelt, hier nur der Vollständigkeit halber erwähnt.
Näheres zur Pragmatik vgl. etwa Linke, Studienbuch, 193-232. 
254 Morris, Grundlagen, 93.
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Prozesse unterhalb der Wortgrenze“255 (Morphologie oder Wortsyntax). 
Dieser recht weite Syntaxbegriff birgt einen fließenden Übergang zu semantischen
Kategorien und damit eine Gefahr für die hier versuchte klare Abgrenzung. 
Wird beispielsweise die hebräische Verbform wayyiqtol syntaktisch untersucht, so
kann sie als Präfixkonjugation mit vorangestelltem w> mit Patach und Dagesch for-
te, gebildet aus der Wurzel  ljq usw. rein syntaktisch beschrieben werden. Wird
hingegen die Funktionskomponente des wayyiqtol als Progress oder narrative Er-
zählform beschrieben, handelt es sich nicht mehr um reine Syntax, sondern um
eine mit semantischen Komponenten durchmischte Syntax. 
Das Problem der Definition dieser „semantischen Syntax“ wird in der Forschung
durchaus  erkannt,  wenn auch  nicht  gelöst;  gerade  die  Benennung dieses  Zwi-
schenbereichs zwischen Syntax und Semantik ist vielfach variabel.256 
Semantische Syntax soll in dieser Arbeit als eigener dritter Aspekt zwischen Syn-
tax und Semantik definiert werden. Als Bezeichnung bietet sich in Anlehnung an
Bartelmus257 „Funktionssemantik“258 an. 
Funktionssemantik ist in Abgrenzung zur „normalen“ Semantik solche Semantik,
die nicht die Bedeutung, d.h. die Übersetzung, den Sinn, von Worten oder Sätzen,
sondern deren Funktion im Wort-  und Textzusammenhang beschreibt. Darunter
fallen Satz-Kategorien wie Wunsch-, Frage-, Bedingungssatz, aber auch relative
255 Linke, Studienbuch, 84. 
256 Heringer,  Theorie,  60ff.  und 114ff.  unterscheidet  zwischen  Ausdrucks-  und Inhaltssyntax;
Plett, Textwissenschaft, 70 spricht von reiner Syntax mit restringierter Semantik; Sandig, Stilis-
tik, 71 sieht ausdrucksseitige und Bedeutungsaspekte innerhalb syntaktischer Regeln; Schwei-
zer,  Grammatik,  40  zeigt  einen  sehr  weit  gedehnten  Begriff  restriktiver  Syntax,  sieht  aber
scheinbar die Zwischennuance zwischen Semantik und Syntax nicht; Linke, Studienbuch, 53-
57 und 150 u.a. formuliert vor allem das Problem. Koschmieder, Grundlagen entwickelt ein
dreidimensionales System sprachlicher Noetik. Die Dimension „sprachliche Leistungsdirekti-
ve“ kommt der hier gemeinten semantischen Syntax am weitesten entgegen. 
257 Bartelmus, HYH, 1.1 und 1.2 unterscheidet Bedeutung inhaltlicher Art und Funktion für die
Beschreibung des Ausdrucks. Ebenso spricht Schweizer von Syntax „ohne auf die Bedeutung
[den Inhalt] zu achten“: Schweizer, Grammatik, 40. 
258 Der Begriff beschreibt die semantische Komponente der Syntax. Funktionssemantik ist also
eher Semantik und heißt deshalb auch nicht Funktionssyntax. 
Inwieweit der Begriff Funktionssemantik den in der Sprachwissenschaft entwickelten Begriff-
lichkeiten „Generative Semantik“ oder „Zwei-Ebenen-Semantik“ ähnlich sieht, kann hier nur
als Frage gestellt, nicht aber abschließend diskutiert werden. M.E. klingen in den beiden ge-
nannten sprachwissenschaftlichen Begriffen Bereiche dessen an,  was in  dieser  Arbeit  unter
Funktionssemantik gemeint ist. Die Deckungsgleichheit der Begriffe ist aber zu gering. Vgl.
die Definitionen zu „Generative Semantik“ und „Zwei-Ebenen-Semantik“ in: Bußmann, Lexi-
kon, 221f. und 811f. 
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Zeit-Kategorien wie Progress/Regress, Zeitlage, Zeitablauf, Richtungskoeffizient,
Ablaufsart usw.259 Funktionssemantik soll in dieser Arbeit – die keine sprachwis-
senschaftliche Arbeit ist260 – als Sammelbehälter für all die Kategorien dienen, die
in der hier vorausgesetzten Syntax- und Semantikdefinition keinen Platz haben. 
In der Semantik wird statt der Ausdrucksseite eines Textes dessen Inhalt, der Sinn
behandelt. Die Semantik erfasst den lexikalischen Bedeutungsinhalt jedes einzel-
nen Wortes.  Es geht um die Beziehung des Zeichenträgers zu seinem Designat.
Ein Designat ist das, „wovon unmittelbar Notiz genommen wird“.261 Morris nennt
als Beispiel das Pfeifen eines Zuges, das einen Menschen dazu bringen kann, die
Schienen schleunig zu verlassen, obwohl kein Zug gesehen wird, das Pfeifen evtl.
vom Tonband kommt. Der Laut „Zugpfeifen“ ist in diesem Fall der Zeichenträger
und wird interpretiert als ein sich nähernder Zug.  Um den Sinn eines Textes zu
verstehen, muss sich die Semantik in einem zweiten Schritt mit der Konnexion
der Worte im Satz- und Textzusammenhang befassen. Der Satz „ein Pferd fliegt
durch das Meer“ ist syntaktisch gesehen korrekt. Auf semantischer Ebene enthält
der Satz zum einen die Informationen „es geht um ein Reittier“, „jemand fliegt
durch etwas hindurch“ und „es geht um das weite Meer, um Wasser und Wellen“.
Dass der Beispielsatz purer Unsinn ist, wird erst deutlich, wenn als viertes Ele-
ment die Verbindung zwischen Pferd, fliegen und Meer hergestellt  wird. Dann
stellt sich heraus, dass Pferde zu fliegen nicht imstande sind und durch das Meer
besser geschwommen als geflogen werden kann.262 
Die methodische Trennung von Syntax und Semantik wird für diese Arbeit fol-
gendermaßen definiert:
Syntax ist  die  rein objektive  Beobachtung der  Ausdrucksebene auf  Grundlage
textsyntaktischer, morphologischer und grammatischer Regeln. 
Funktionssemantik ist die Beschreibung der Funktion von Formen und Fügun-
gen im Rahmen von Worten und Texten. 
259 Das sind im weitesten Sinne die Kategorien, die Bartelmus zur Beschreibung seines relativen
Tempussystems benutzt. Vgl. Bartelmus, HYH, 79. 
260 Aus sprachwissenschaftlicher Perspektive wäre diese Sortierung viel zu grob, auch müsste
sich viel intensiver mit den schon vorhandenen Lösungsversuchen und Differenzierungen der
Kategorien, die in der Funktionssemantik zusammengefasst sind, beschäftigt werden. 
261 Morris, Grundlagen, 93. 
262 Vgl. dazu Tesnière, Grundzüge, 25ff. 
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Semantik ist die inhaltliche Interpretation der Ausdrucksebene. 
3.1.2 Bedeutung
Wurde oben festgestellt, dass in der Praxis der hebraistischen Forschung die Gren-
zen zwischen Semantik und Syntax verschwimmen, bedarf die eben (3.1.1) vorge-
nommene scharfe Grenzziehung einer Erklärung. 
Die vorliegende Arbeit sieht sich der – rein – syntaktischen Analyse der Tempus-
formen des Hohenliedes verpflichtet. Diese Tatsache darf jedoch nicht zu der An-
nahme  führen,  dass  „Linguisten,  die  keine  semantischen  Überlegungen  in  der
Grammatik zulassen, diese Haltung deshalb einnehmen, weil sie an der Semantik
nicht interessiert sind.“263 Vielmehr ist davon auszugehen, dass aus der „methodo-
logischen Trennung von Semantik  und Grammatik [hier  äquivalent  zu  Syntax,
A.M.D.] nur Vorteile zu gewinnen sind“264 – und zwar für beide Seiten: Die Syn-
tax wie die Semantik. Eine rein sich auf die Syntax konzentrierende Analyse ist
befreit  von dem Einfluss  semantischer  Kategorien  und daraus  sich  ergebender
Vorurteile.265 Mit „syntaktischen Scheuklappen“ ergibt sich ein ganz neuer Blick-
winkel auf den Text des Hohenliedes und damit neue Erkenntnisse desselben. 
Innerhalb der Hoheliedforschung bleibt das Vorhaben singulär und versteht sich
als  ein  Experimentieren  mit  den  Möglichkeiten  sprachwissenschaftlicher  Me-
thodik. Ein Experiment, das jedoch gewichtige Befürworter auf seiner Seite hat.266
Innerhalb einer theologischen Arbeit muss die Semantik als das eigentliche Ziel
der Exegese betrachtet werden.267 Die einzelnen Methodenschritte der Exegese –
auch die syntaktische und funktionssemantische Arbeit – sind lediglich „Voraus-
setzung für eine Interpretation des Textes, die auf bloße Behauptung verzichtet
263 Lyons, Einführung, 137f. 
264 Ebd., 138. 
265 Ebensolches kann natürlich umgekehrt für die reine Semantik gelten.
266 Neben John Lyons (Vgl. oben Anm. 263f.) spricht sich auch Harald Schweizer dafür aus, eine
rein syntaktische Untersuchung vorerst  ohne Beachtung der Inhaltsseite durchzuführen. Die
von Schweizer mit dieser Methodik angestrebten Ziele verdeutlichen: Den Formenreichtum des
Hebräischen, Homographen, die vorherrschende Rolle der Semantik sowie die Korrelation von
Syntax und Semantik/Pragmatik. (Schweizer, Grammatik, 40ff.). 
267 Vgl. Schweizer, Grammatik, 4: „Das Ziel einer atl. Exegese ist es, die Aussageabsicht der im
AT zusammengetragenen Texte zu verstehen.“ 
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und ihre Ergebnisse, wenn schon nicht objektiv beweisbar, so doch intersubjektiv
nachvollziehbar darstellen will.“268
Die Beziehung zwischen Syntax und Semantik ist damit schon angesprochen. Es
herrscht ein Abhängigkeitsverhältnis, das jedoch nicht ganz gegenseitig ist:269 Die
Syntax bleibt notwendige Voraussetzung der Semantik.270 Sie gewinnt mit der Se-
mantik eine inhaltliche Dimension hinzu. Ohne Syntax jedoch Semantik zu betrei-
ben, muss aus Sicht des Exegeten als völlig haltlos betrachtet werden.271 Sie wäre
subjektiv, „bloße Behauptung“ und nicht nachvollziehbar.272
3.2 Syntaktische Arbeit und theologische Interpretation
Vor dem Hintergrund der forschungsgeschichtlichen Darstellung liegt es nahe, die
syntaktische Arbeit am Text des Hohenliedes in den Vordergrund zu stellen. Sie
wird den Hauptteil ausmachen und auch das größte Gewicht in der Arbeit haben.
Das auf dieser Basis gewonnene tiefgehende Verständnis der Textstruktur des Ho-
henliedes  soll  für  die  theologisch-inhaltliche  Interpretation  fruchtbar  gemacht
werden:273 Der Weg führt von einer gründlichen syntaktischen Analyse zu einer in-
268 Utzschneider, Arbeitsbuch, 286. 
269 Anders Bartelmus, Einführung, 194, er vertritt die Auffassung eine lupenreine Methodentren-
nung sei nicht durchführbar: „[G]anz ohne ein allgemeines Inhaltswissen kann man syntakti-
sche Phänomene nun einmal nicht erfassen“. Noch stärker formuliert Gross, Verbform, 8, Anm.
20 die Auffassung, zwischen Semantik und Syntax herrsche ein Zirkelverhältnis und die These,
dass  man „nur  für  im Kontext  verstandene  Sätze  die  Verbfunktionen  identifizieren  kann“.
Ebenso argumentiert Ernst Jenni für eine gegenseitige Abhängigkeit: Jenni, Semantik, 14. 
270 Ebenso  Schweizer,  Grammatik,  7:  „Der  Inhalt  ist  immer  erst  in  einem  zweiten  Schritt
greifbar“ und weiter: „[D]as bloße Postulieren einer Inhaltsinterpretation – an der individuell
geformten Ausdrucksgestalt vorbei – ist unsinnig.“ So auch Barr, Bibelexegese, 258: Er wendet
sich in einem polemischen Abriss über die Intention des THWNT gegen eine „Zirkelbewegung
in der  Interpretationsarbeit“,  die von Stichworterklärungen auf die Theologie des  gesamten
Kontextes schließt. Er argumentiert (ebd., 259) für die Bibelauslegung auf Grundlage „linguis-
tischer Methoden und Einsichten“. 
271 Rein auf Stichwortverbindungen zielende Textarbeit in der Systematisch-Praktischen Theolo-
gie  soll  von  dieser  Kritik  nicht  berührt  werden.  Ihr  Ziel  ist  nicht  die  Exegese!  Vgl.  dazu
Schweizer, Grammatik, 4f. Er unterscheidet zwischen semantischer Textinterpretation im wis-
senschaftlichen, objektiven Sinn und der praxisorientierten, subjektiven Interpretation in Ge-
meinde und privater Frömmigkeit. 
272 Utzschneider, Arbeitsbuch, 286. 
273 Für dieses methodische Vorgehen plädiert auch Schweizer, Grammatik, 7 wenn er dafür ein-
tritt im alttestamentlichen Bereich mit der Vertiefung sprachwissenschaftlicher Methodik eine
Neuorientierung „von der Grammatik bis zur Textebene“ zu schaffen. Ein Beispiel hierfür lie-
fert Schweizer in seinem Beitrag zur Festschrift Wolfgang Richters im Rahmen einer Analyse
von Hoheslied 4: Schweizer, Erkennen. 
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haltlich-semantischen Textinterpretation bzw. zur Theologie.274
3.2.1 Positionierung
Die syntaktische Untersuchung des Tempussystems im Hohenlied bewegt sich im
Rahmen des aktuellen Forschungsstandes in der Hebraistik, die, das zeigt Bartel-
mus, sich von der Verbalsyntax kommend auf ein Tempussystem des Hebräischen
hin fokussiert und dieses syntaktisch zu erschließen versucht.275 
Auf der anderen Seite steht der Versuch einer syntaktischen Arbeit am Hohenlied
in einem gewissen Gegensatz zum aktuellen Stand der Forschung, gleiches gilt für
das in dieser Arbeit eng definierte Verständnis von Syntax.276
Die syntaktische Arbeit  gründet auf der Analyse des Tempussystems des bibli-
schen  Hebräisch  von Bartelmus.  Sie  geht  jedoch an  Stellen,  an  denen  dessen
Theorie keine Antworten auf die speziellen Problemstellungen eines poetischen
Textes bietet, auch darüber hinaus: Wo die Theorie von Bartelmus bei der Arbeit
am Text des Hohenliedes an Grenzen stößt, wird auf Vorläufer oder Gegenpositio-
nen zurückgegriffen. Somit bietet die vorliegende Untersuchung keine rein schü-
lerhafte  Anwendung  der  Bartelmusschen  Tempustheorie  auf  den  Hoheliedtext.
Diese Theorie bildet lediglich die Basis für die hier vorgenommenen Analysen, sie
ist an mehreren Punkten kritisch weitergedacht bzw. ergänzt worden.
3.2.2 Voraussetzungen
Die Untersuchung des hebräischen Tempussystems bei Bartelmus hat allein die
Leistungsebene „Darstellung“ im Blick:  Demgemäß spielen im Rahmen seiner
274 Vgl. hierzu auch die Argumentation von Barr, Bibelexegese, 262ff. Barr sucht nach Methoden
der „Erforschung der biblischen Sprache in ihrer Beziehung zur Theologie“ (262). Er hält fest,
dass entgegen der vielfach angewandten „Begriffsanalyse“ besser „auf dem Boden größerer
linguistischer Komplexe“ wie Sätze gearbeitet wird und die theologische Aussage in der Satz-,
nicht in der Wortanalyse liegt. 
275 Siehe oben 2.2.4 und 2.2.5. 
276 Vgl. oben 3.1. Zwar steht die Arbeit Schweizers dem nahe, wenn er aus der Analyse der Aus-
drucksseite die inhaltliche Interpretation bereichern will, aber die Syntaxdefinition Schweizers
ist nur in Abgrenzung zur inhaltlichen Semantik formuliert und verkennt m.E. die Nuancen da-
zwischen. Schweizer, Grammatik, 9 und 40. 
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Bestimmung  der  Tempusbezüge  in  biblisch-hebräischen  narrativen  Texten  nur
fünf Verbformen eine Rolle, nämlich qatal, qotel, yiqtol und die zusammengesetz-
ten Verbformen wayyiqtol und wǝqatal. „Modale Verbformen“277 finden innerhalb
seines Systems keine Beachtung. Ihr Funktionsspektrum bezieht sich auf die bei
Bühler278 Auslösung/Apell und Kundgabe/Ausdruck genannten Leistungsebenen,
die in Erzählungen – außerhalb von darin eingeschobenen direkten Reden – natur-
gemäß keine Rolle spielen und die eine enge Affinität zur Zukunft, im Falle der
Auslösung auch zur Gegenwart haben.279
Der Textbestand des Hohenliedes zeigt eine ungewöhnlich hohe Anzahl modaler
Verbformen sowie verbloser Nominalsätze. 
Die  Analyseelemente  des  biblisch-hebräischen  Tempussystems  nach  Bartelmus
müssen demnach eine Anpassung auf den Text des Hohenliedes erfahren.280 
Weiter bedarf es einer Diskussion der Definition des hebräischen Satzes, um zu
verstehen, auf welche Einheiten sich die Analyse des Tempussystems bezieht.
Eine statistische Aufstellung der im Hohenlied gebrauchten Tempusformen berei-
tet der inhaltlichen Arbeit den Weg.
Die Festlegung einer einheitlichen und verständlichen Terminologie der verhan-
delten Analyseelemente erleichtert schlussendlich das Verständnis der Arbeit. 
3.2.2.1 Tempusformen
Die syntaktische Untersuchung eines Tempussystems nimmt solche Textelemente
in den Blick, die Aussagen zum Tempus des Textes machen. Diese werden folg-
lich als Tempusformen bezeichnet.281
Tempusformen kommen im Hohenlied in Verbal-, Partizipial-, und Nominalsätzen
vor. 
Zu den Tempusformen der Verbalsätze gehören in erster Linie alle einfachen und
277 Damit sind „Träger modaler Nuancen ('Auslösung' u.a.m.) bzw. sonstige nicht in erster Linie
zeitbezogene Funktionen“ gemeint. Bartelmus, HYH, 41, vgl. auch 2.2.5. 
278 Vgl. Bühler, Sprachtheorie, 28. 
279 Vgl. dazu die Diskussion 2.2.5 und Bartelmus, HYH, 41f. 
280 Der Texte des Hohenliedes steht damit im Vordergrund dieser Untersuchung. Nicht das Hohe-
lied wird in ein Analysekorsett gezwängt, sondern das Analysekorsett auf den Text des Hohe-
liedes angepasst. 
281 Ich folge damit der Terminologie Harald Weinrichs, vgl. Weinrich, Tempus, vor allem 17-19. 
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zusammengesetzten  Verbformen,  die  im Rahmen  der  Leistungsebene „Darstel-
lung“ Tempusbezüge herstellen.282 
Die  sogenannten  modalen  Verbformen (Imperativ,  Infinitiv,  Jussiv,  Kohortativ)
zeigen ein anderes „Verhältnis der Tätigkeit zu Wirklichkeit.“283 Sie drücken Be-
fehle, Wünsche, Träume, Aufforderungen u.ä. für die Zukunft aus, sagen jedoch
nichts über deren Realwerdung in der Zukunft. Sie enthalten weniger Informatio-
nen über Person, Numerus, Tempus, Modus, Genus Verbi als andere eben finite
Verbformen.  Dennoch haben sie einen nachzeitigen,  in  die  Zukunft  weisenden
Tempusbezug. Es geht in der Darstellung des Tempussystems eben nicht um die
Realwerdung einer Aussage, sondern allein um das Gesagte bzw. Geschriebene,
seien es Träume, Visionen, Wünsche oder Befehle. Die modalen Verbformen kön-
nen somit sinnvoll in die Analyse des Tempussystems des Hohenliedes mit einbe-
zogen werden. 
Das hebräische Partizip qotel  ist  morphologisch gesehen immer eine Nominal-
form, geht jedoch auf eine Verbalwurzel zurück. Als Verbalnomen belegt das qotel
sowohl Verbal- als auch Nominalfunktionen. Unter anderem kann ein Objekt über
Verbal-  oder  Nominalfunktion  entscheiden,  indem  das  qotel  „das  Objekt  der
Handlung entweder verbal im Akkusativ oder nominal in einer Constructusverbin-
dung als Genitiv bei sich haben kann.“284 
Das qotel kennt demnach neben Genus und Numerus auch die Flektion des Status
(absolutus/constructus). Der bestimmte Artikel ·h ; kann vor dem Verbalnomen ste-
hen,  um es  zu  substantivieren.  Allerdings  steht  ha-qotel  auch  in  Verbalsätzen,
wenn der Artikel anaphorische285 Bedeutung hat. 
Die nominalen qotel-Formen bilden keine Sätze, sondern nominale Wörterverbin-
dungen286 oder Substantive. Sie werden im Folgenden nicht berücksichtigt.
Qotel wird insofern in die Analyse der Tempusformen des Hohenliedes mit einbe-
zogen, als es in verbaler Funktion im Hohenlied vorkommt. 
Die Partizipialsätze könnten streng genommen unter den Verbalsätzen verhandelt
282 Vgl. oben 2.2.5 die im Tempussystem des biblischen Hebräisch von Bartelmus verwendeten
Verbformen. 
283 Wackernagel, Vorlesungen, 210. 
284 Jenni, Lehrbuch, 8.3.2.2. 
285 Vgl. zum anaphorischen Artikel auch König, Lehrgebäude III, § 411ef. 
286 Terminologie nach Bartelmus, Einführung, 39. Zum Nominalsatz vgl. 5.1.1. 
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werden, dann gäbe es nur die „beiden großen Gruppen Nominalsätze und Verbal-
sätze“.287 Ebenso ist es jedoch möglich die Partizipialsätze als Nominalsätze, „bei
denen in der Position des Prädikats, d. h. an der Stelle der inderterminierten No-
minalgruppe, das Ptz.akt. eines (in-) transitiven Verbs steht,“288 zu bezeichnen. 
Die genannten Besonderheiten der  Sätze mit  verbaler  qotel-Funktion lassen es
sinnvoll erscheinen die Partizipialsätze eigens neben Verbal- und Nominalsätzen
zu benennen. In den Partizipialsätzen werden die Tempusbezüge der verbalen qo-
tel-Form herausgestellt. 
Einen Tempusbezug haben auch die Nominalsätze, wenngleich deren Gebrauch
als Analyseelement innerhalb eine syntaktischen Arbeit zum Tempussystem einer
Erklärung bedarf:289 
Der Hebräer verwendet zum Ausdruck von Identitäts-, Klassifikations-, Qualifika-
tions- oder Existenzaussagen für den Tempusbezug Gleichzeitigkeit „in den Fäl-
len, wo bei anderen Verbalwurzeln die Form qotel verwendet wird, anstelle des
entsprechenden Formbildungstyps von  HYH“290 den verblosen Nominalsatz. Das
Partizip von  hyh wird ausgelassen. Ein Form von hyh wird nur dann wieder be-
nutzt, wenn der Tempusbezug sich verändert in Vorzeitigkeit oder Nachzeitigkeit.
Es  handelt  sich  bei  der  „fehlenden Verbform“ des  Nominalsatzes  also  um ein
Nullmorphem. Der Nominalsatz hat syntaktisch gesehen kein Verbalglied, „er ist
aber nicht zeitlos“.291 Aus funktionssemantischer Sicht verhält er sich so, als ob
ein verbales Partizip von hyh vorläge. Der Zeitbezug des Nominalsatzes ist dem-
nach Gleichzeitigkeit. Insofern kann auch der Nominalsatz als Tempusform be-
zeichnet292 werden und innerhalb der syntaktischen Analyse des Tempussystems
287 Michel, Grundlegung 2, 24. 
288 Bartelmus, Einführung, 63. 
289 Vgl. auch die vorweggenommene Argumentation zum Tempusbezug des Nominalsatzes oben
1.1. 
290 Bartelmus, HYH, 92. 
291 Richter, Grundlagen III, 89. Er sieht eine Funktion des Nominalsatzes auch in der Realisation
von Befehlen, Wünschen, Apellen. (Ebd., 88f.). 
292 Hardmeier, Texttheorie, 184, geht sogar so weit, den Nominalsatz als „dritte Tempusform“ ne-
ben perfektiv und imperfektiv zu bezeichnen. Seine Aktionsart sei durativ, seine Zeitfunktion
neutral. Wagner, Sprechakte, 141, beurteilt die „Wertung der Nominalsätze als 'dritte Tempus-
form“ als „originell“, doch nicht unmöglich und überdies im Einklang mit Gesenius, Gramma-
tik, 471, Jenni, Lehrbuch, 80 und Joüon, Grammar II, 561. Vgl. auch Niccacci, Types: „[T]he
sentence, both with and without a finite verb, can be adequately described from the point of
view of syntactical predication.“
53
im Hohenlied Berücksichtigung finden. 293
3.2.2.2 Satzeinteilung
Im Rahmen einer theologischen Arbeit kann das brisante linguistische Problem
„die Frage nach dem Satz“ nicht hinlänglich erörtert werden. Es sollen dennoch
Wege zu Lösungen aufgezeigt und eine für diese Arbeit gültige Satzdefinition ent-
wickelt werden. 
Die Frage „Was ist ein Satz?“ gehört zu den „prominentesten Fragen der Sprach-
wissenschaft“.294 Sie  konnte allerdings bisher  nicht  konsensfähig beurteilt  wer-
den.295 Es herrschen mehrere Theorien vor, die sich zumal in den unterschiedli-
chen Sprachen sehr verschieden darstellen. Vorläufig soll als kleinster gemeinsa-
mer Nenner von der Feststellung ausgegangen werden, dass ein Satz aus verschie-
denartigen Gliedern besteht, wovon eines ein Verbalglied sein kann. 
Die jeweilige Beurteilung und Definition der Satzglieder unterscheidet die vor-
handenen Lehrmeinungen: 
Die „alte Satzgliedlehre“ geht – stark vereinfacht – davon aus, dass ein Satz sich
aus Subjekt und Prädikat sowie möglichen weiteren Gliedern zusammensetzt.296
Moderne Satzlehren basieren auf diesem grundlegenden „Satzgliedkonzept“ und
entwickeln es weiter.297 
Die Schwierigkeit der hebräischen Satzdefinition besteht vor allem in dem Phäno-
men des hebräischen Nominalsatzes, der völlig ohne Verbalglied auskommt und
sich dennoch seiner Funktion nach als „vollständiger“ Satz verhält. Ähnlich ver-
halten sich nominale Fügungen mit Zahlen und Partizipien. „Die Semiten setzen
293 Zur Funktion von Nominalsätzen in Sprechhandlungen insgesamt vgl. Wagner, Sprechakte,
140-154, wenngleich Wagner hier weniger auf Tempusbezüge denn auf Illokutionsklassen aus
ist. 
294 Dort geht es allerdings v.a. um die Sprachwissenschaft des indogermanischen Sprachraumes,
so Linke, Studienbuch, 85. Vgl. auch Michel, Grundlegung 2, 23. 
295 Vgl. zum einfachen Satz: Ebd., 86-96. 
296 Vgl. ebd., 87f. 
297 Vgl. ebd., 88-90. Vgl. auch Gross, Vorfeld. Er geht detailliert auf die Stellung des Verbalglieds
im althebräischen Satz und insbesondere auf die Besonderheit des zusammengesetzten Nomi-
nalsatzes ein. In Beispielen führt er u.a. die Struktur von Vergleichssätzen und Sätzen mit Zeit -
angaben aus dem Hld auf. Die vorliegende Arbeit legt ihren Fokus auf die Tempusformen im
Satz, ein näheres Eingehen auf die Arbeit von Gross würde den Rahmen dieser Arbeit daher
sprengen. 
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mit der ihnen eigenen realistischen Anschauung manche Dinge und Begriffe in ein
prädikatives Verhältnis  zu einander, die einem mehr abstrakten Denken in ver-
wickelteren Beziehungen sich darzustellen pflegen.“298
Es muss für den hebräischen Satz eine Definition entwickelt werden, die diesem
Sprachgebrauch Rechnung trägt. 
Ausgehend von der simpelsten Satzdefinition Subjekt + Prädikat = Satz müssen
diese Glieder für das Hebräische näher bestimmt werden. 
Das Subjekt besteht aus einem Nomen – oder dessen Stellvertreter. Dieses kann
sich – hebräischer Syntax folgend – mit verschiedenen Satzgliedern verbinden.
Unterschieden wird zwischen „nominalen Wörterverbindungen“, Nominalsätzen
und Verbalsätzen.299 
Nominale Wörterverbindungen sind „nominale Fügungen unterhalb der Satzebe-
ne“, wie etwa die Verbindung eines Nomens mit dem Artikel, mit Präposition, At-
tribut, Zahl oder in einer Constructus-Verbindung.300 Diese Verbindungen sind kei-
ne Sätze. 
Nominalsätze sind verblose Fügungen eines Nomens mit einem anderen Nomen,
Adjektiv oder einer präpositionalen Wendung. Das Verbalglied entfällt im hebräi-
schen Nominalsatz. Der deutsche Sprachgebrauch kennt kaum ein Pendant. Für
die  deutsche  Übersetzung eines  hebräischen  Nominalsatzes  wird  ein  Hilfsverb
eingesetzt.301 Die deutsche Übersetzung zeigt, dass auch im hebräischen Nominal-
satz Subjekt und Prädikat verbunden werden, es sich also um eine prädikative
Ausdrucksform handelt. „Der Nominalsatz, dessen Prädikat ein Substantivum ist,
stellt ein Starres, Zuständliches, kurz ein Sein dar, der Verbalsatz dagegen ein Be-
wegliches und Fließendes, ein Geschehen und Handeln.“302 
Der Nominalsatz wird als Satz definiert, da er zwischen einem Subjekt und einem
weiteren Satzglied ein prädikatives Verhältnis ausdrückt und zudem einen eigenen
298 Brockelmann, Grundriss II, 41. Vgl. auch Bartelmus, Einführung, 39, der dasselbe Zitat an
den Beginn seiner Ausführungen zu den nominalen Wortfügungen im Hebräischen setzt. 
299 Vgl. Bartelmus, Einführung, Kap. 3. 
300 Ebd., 39 und ff. 
301 Verblose Sätze gibt es im Deutschen nur in der Poesie: „Keine Rose ohne Dornen“, „was dem
Bauer sein Pferd...“. 
302 Boman, Denken, 25. 
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Zeitbezug aufweisen kann.303 
Verbalsätze sind Sätze, die aus einem Verbum und evtl. einem weiteren Satzglied
bestehen. Wobei die Art des Verbums (finit/infinit) für die Definition des Verbal-
satzes im Hohenlied keine Rolle spielt.304 Die Stellung des verbalen Satzgliedes
im Satz wird in neuester Zeit viel diskutiert. Vor allem die Schnittstellen zwischen
Verbal- und Nominalsatz spielen in dieser Diskussion eine Rolle. Den – in ihrer
Kategorisierung  eindeutigen  –  Verbalsätzen  mit  finiter  Verbform  stehen
(Verbal)sätze mit hyh, solche mit Verb in Zweitstellung oder durch Partikel subor-
dinierte gegenüber.305 Die Stellung des verbalen Satzgliedes im Satz kann im Rah-
men dieser Arbeit nicht abschließend diskutiert werden. Die Analyse der Tempus-
formen des Hohenliedes berücksichtigt jedoch auch deren Stellung im Satz.306
Als  Satzdefinition für diese Arbeit gilt: Die Verbindung von einem Subjekt mit
einem Prädikat innerhalb der syntaktischen Möglichkeiten der Bildung von Nomi-
nal-, Partizipial- oder Verbalsätzen im biblischen Hebräisch bilden einen Satz. Je-
der Satz hat eine Tempusform. So kann jeder Satz syntaktisch hinsichtlich seines
Tempusbezugs analysiert werden. 
Ähnlich definiert Richter den hebräischen Satz: „Ein Satz hat nur ein Prädikat“,
isoliert aber in der Transkription des Bibeltextes neben Nominal- und Verbalsät-
zen auch völlig prädikatlose Vokative, Zahlen und andere Interjektionen.307 
In Anlehnung an die Aufteilung des hebräischen Textes in der BH t durch Richter
stellt die analytische Tabelle des Hohenliedes308 auf jede Zeile einen der oben ge-
gebenen Definition entsprechenden Satz.  Die masoretische  Versaufteilung (117
303 Im Falle des von Bartelmus, Einführung, 45 aufgeführten Beispiels eines Nominalsatzes mit
der Funktion „Existenzaussage“, der nur aus einem Wort besteht, wird dieser Definition nicht
Rechnung getragen. Bartelmus setzt zu Recht Fragezeichen und lässt offen, ob es sich bei ein-
gliedrigen Nominalsätzen um Sätze handelt. Man könnte argumentieren, dass die prädikative
Bestimmung eines solchen Ein-Wort-Satzes eben die Existenz eines Sachverhalts ist. Im Ho-
henlied kommen keine eingliedrigen Nominalsätze vor, weshalb für dieses Problem hier auch
keine endgültige Lösung gefunden werden muss. 
304 Wie oben 3.2.2.1 begründet, werden in dieser Arbeit (neben den Nominalsätzen) sämtliche
Verbformen berücksichtigt, darunter auch Infinitive, Partizipien, modale Verbformen usw. Ein
Verbalsatz kann demnach aus jeder Verbformen bestehen. Bei Partizipien besteht allerdings die
Einschränkung, dass es sich um ein Partizip mit Verbalfunktion handeln muss, vgl. dazu 5.1.4. 
305 Vgl. Moshavi, Clause. 
306 Vgl. dazu 5.1. 
307 Richter, BHt 1,1-4, hier 3 und BHt 13, 38-75. Richter scheint diese Definition als maximale
Obergrenze zu verstehen: Ein Satz hat höchstens, aber nicht unbedingt ein Prädikat. 
308 Siehe Anhang. 
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Verse in acht Kapiteln) wird beibehalten, jeder Vers wird aber in kleinere satzhafte
Untereinheiten gegliedert  und alphabetisch gezählt  (Vers  1a,  1b,  1c usw.).  Zur
Festlegung  der  Satzgrenzen  werden  Interjektionen  und  andere  nicht-satzhafte
Glieder nach grammatischen Beobachtungen dem zugehörigen Satz zugeteilt.309
Die Strukturanalyse310 des Tempussystems im Hohenlied beschäftigt sich entspre-
chend mit den einzelnen in der Tabelle isolierten Sätzen. 
Die enge Verknüpfung der Satzdefinition mit den zu analysierenden Einheiten von
Versteilen in dieser Arbeit legte es vielleicht nahe, von einer  Satzstrukturanalyse
zu sprechen. Diese Bezeichnung würde jedoch der besonderen Fokussierung auf
die Tempusformen in dieser Arbeit nicht gerecht. Es geht nicht um eine Analyse
des gesamten Textes des Hohenliedes, nicht um eine Analyse der Substantive, Ad-
jektive oder Präpositionen, sondern nur und ausschließlich um die Tempusbezüge
des Hohenliedtextes. 
3.2.2.3 Statistische Beobachtungen
Die Tatsache der Existenz mehrerer unterschiedlicher hebräischer Tempusformen
lässt darauf schließen, dass jede Tempusform eine eigene Bedeutung gehabt haben
muss und dass die Verwendung der verschiedenen Tempusformen und mit je eige-
nem Zweck geschehen ist. Umgekehrt kann durch die Erhebung des Tempusform-
Bestandes eines Textes Einsicht gegeben werden in die Intentionen des Autors. 
Die statistische Erhebung des Tempusform-Bestandes eines Textes ist der Anfang
einer  syntaktischen Untersuchung des  Tempussystems.  Sie  gibt  erste  Auskunft
über die Verwendung und Häufigkeit der einzelnen Tempusformen. 
Welche Schlüsse aus der Erhebung des Tempusform-Bestandes letztlich gezogen
werden können, lässt sich erst sicher nach einer Strukturbestimmung der Tempus-
formen sagen.311
309 Vgl. Richter, BHt 1, 2f. Anders als bei Richter werden Interjektionen nicht auf einer Zeile iso-
liert. 
310 Siehe unten 4.1-34. 
311 Die These des Linguisten Harald Weinrich, wonach die Tempusformen den Text eindeutig als
Rede oder Erzählung kenntlich machen, steht hier im Hintergrund. Was Weinrich am indoger-
manischen Sprachsystem gezeigt hat, kann allerdings nicht ohne weiteres auf die semitischen
Sprachen übertragen werden. Die Verwendung des Systems Weinrichs auf das Hebräische, wie
es Wolfgang Schneider in seiner Grammatik zeigt, muss daher kritisch gesehen werden. Vgl.
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Tempusformen Vorkommen absolut Vorkommen prozentual
Nominalsatz 120 32,00%
qatal 105 28,00%






Vorerst zeigt diese Aufstellung der im Hohenlied gebrauchten Tempusformen eini-
ge Besonderheiten, die hier der Aufmerksamkeit empfohlen, die jedoch erst nach
den eingehenden Textanalysen ausgewertet werden können: 
Die Anzahl der Tempusformen pro Vers sind sehr unterschiedlich. Während z.B.
Hld 7,4 nur aus einer Tempusform besteht, lassen sich in Hld 5,6 neun Tempusfor-
men identifizieren. 
Nur 46% der Sätze enthalten finite Verbformen. 
Ganze Blöcke von Nominalsätzen wie beispielsweise in Hld 1,13-2,3 aber auch
weite Teile von Hld 4 würden in einer Analyse nicht berücksichtigt, die sich aus-
schließlich den finiten Verbformen widmet. 
Die modalen Verbformen machen fast ein Viertel des Tempusformbestandes im
Hohenlied aus. 
Die zusammengesetzte  Verbform wayyiqtol  kommt im Hohenlied nur  zweimal
vor. Zum Vergleich: wayyiqtol kommt im ersten Samuelbuch 1327 Mal vor, in
den Psalmen 332 Mal. Selbst wenn die Kürze des Hoheliedtextes mit nur acht Ka-
piteln berücksichtigt wird, muss doch festgestellt werden, dass diese Verbform un-
terdurchschnittlich gebraucht wird. Der Gebrauch der zweiten zusammengesetzten
Verbform wəqatal zeigt im statistischen Vergleich ein ähnliches Ergebnis. 
Die statistische Aufstellung der Tempusformen macht deutlich, dass der Weg, mo-
dale Verbformen und Nominalsätze in die Analyse des Tempussystems mit einzu-
beziehen, im Hohenlied unerlässlich ist. 
Weinrich, Tempus, 30 und Schneider, Grammatik, 177-186. 
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3.2.2.4 Terminologie
Die  Bezeichnungen  grammatikalischer  Komponenten  des  biblischen  Hebräisch
zeigen sich sehr vielseitig. Es gibt keine Einigung in der Terminologie. So kann
eine Imperfekt-Form ebenso als PK (LF/KF), yiqtol oder future bezeichnet wer-
den.312 Dieser verwirrende Zustand soll in der vorliegenden Arbeit durch die kon-
sequente Nutzung einer einheitlichen Terminologie vermieden werden.313 Dabei
wird für die Verbformen das hebräische Paradigma qatal in Umschrift verwendet.
Der Begriff „Verbform“ wird nur für eben solche verwendet. 
Der Nominalsatz bleibt ebenso bei seinem Namen. 
Tempusform werden die Analyseelemente der Strukturanalyse des Tempussystems
im Hohenlied genannt.314 
Die  Bezeichnung  der  Umschrift  sowie  aller  grammatischen  Ausdrücke  erfolgt
nach der „Einführung in das Biblische Hebräisch“ von Bartelmus.315 
Es gibt demnach folgende Tempusformen: 
qatal bezeichnet die hebräische Afformativkonjugation.
qotel stellt aktives Partizip dar.
yiqtol steht für die Präformativkonjugationen.
wəqatal ist das Konsekutivtempus der Afformativkonjugation. 
wayyiqtol ist das Konsekutivtempus der Präformativkonjugation. 
Modale Verbformen: Darunter modale yiqtol-Formen, yaqtul steht für den Jus-
siv, ʾæqtəlā steht für den Kohortativ, qətol(inf) repräsentiert die Infinitiv-construc-
tus-Form und qətol steht für Imperativ. 
NS ist ein Nominalsatz ohne explizite Verbform, wird aber, wie in 3.2.2.1 begrün-
det, in der Analyse des Tempussystems mit berücksichtigt. Unter den Nominalsät-
zen sind ebenfalls die Verbalfunktionen des passiven Partizips  qatul zu berück-
sichtigen.
312 Ernst, Grammatik, 72 fasst die gängigen Bezeichnungen der vier Tempora zusammen. 
313 Das gilt selbstverständlich nicht für den forschungsgeschichtlichen Bereich dieser Arbeit. 
314 Vgl. 3.2.2.1. 
315 Bartelmus, Einführung. 
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3.2.3 Umsetzung
Das Tempussystem des Hohenliedes soll in einer schematischen Darstellung ver-
anschaulicht werden. Dies geschieht in einer Strukturanalyse des Tempussystems
des Hohenliedes.
Die statistische Erhebung des Tempusform-Bestandes zeigt, dass die Tempusfor-
men des Hohenliedes in der Strukturanalyse nicht unmittelbar auf die graphische
Tabelle der Darstellung des relativen Tempussystems von Bartelmus übertragen
werden können. Wie aus der – in 2.2.5 am Ende – dargestellten Tabelle hervor-
geht, werden bei Bartelmus nur die finiten und nicht-modalen Verbformen für die
Analyse berücksichtigt. 
Die Tatsache, dass fast ein Viertel der Tempusformen im Hohenlied modaler Natur
sind, die hohe Anzahl der Nominalsätze und die dagegen sehr geringe Beleglage
für zusammengesetzte Verbformen – die im Tempussystem von Bartelmus eine
zentrale Rolle spielen – kann nicht außer Acht gelassen werden. Ohne Nominal-
sätze und modale Verbformen wäre der Textbestand des Hohenliedes um mehr als
die Hälfte reduziert. Die Aussagekraft einer solchen Analyse wäre nichtig. 
Die Strukturtabelle von Bartelmus muss demnach eine Veränderung erfahren, die
es möglich macht, neben den darstellenden Verbalformen auch Nominalsätze und
modale Verbformen zu integrieren. 
3.2.3.1 Die schematische Darstellung des relativen Tempussystems im 
Hohenlied
Bartelmus gelingt es, durch das relative Tempussystem des biblischen Hebräisch
die Textstruktur erzählender Texte auf Grundlage ihrer Verbformen herauszuarbei-
ten. 
Die Grundstruktur seiner graphischen Darstellung des relativen Tempussystems316
besteht  aus  drei  unterschiedlichen  Erzählebenen:  Relationspunkt=Gegenwarts-
punkt,  Relationspunkt'≠Gegenwartspunkt in  der  Vorzeitigkeit  sowie  Relations-
punkt''≠Gegenwartspunkt in der Nachzeitigkeit.317 Der Autor kann entweder einen
316 Vgl. 2.2.5 am Ende und Bartelmus, HYH, 79. 
317 Zur Erklärung der Begriffe siehe oben 2.2.5. Im Folgenden gelten die Abkürzungen R (Relati-
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Sachverhalt erzählen, der in der Vergangenheit lag (R'≠G), eine Aussage treffen,
die in der Gegenwart bestand hat (R=G) oder berichten, was in der Zukunft ge-
schehen wird (R''≠G). Die zeitliche Struktur der Erzählung auf den unterschiedli-
chen Erzählebenen sowie der Wechsel zwischen den Ebenen wird durch die Verb-
formen des Erzähltextes angezeigt. 
Sind zwar die Tempusformen des Hohenliedes von denen erzählender Texte – wie
sie Bartelmus in seiner graphischen Darstellung verwendet – verschieden, bleibt
jedoch die Grundstruktur von drei Ebenen, auf denen die Handlung des Textes
spielt,  bestehen. In der Strukturanalyse des Hohenliedes erscheint die Bezeich-
nung der Ebenen als Sprechebenen angemessen. 
Im Hohenlied werden auf der Sprechebene R=G zeitlich andauernde Zustände be-
schrieben. 
Die Ebene R'≠G in der Vorzeitigkeit stellt vergangene Sachverhalte als Erzählung
in der Rede dar. 
Auf der nachzeitigen Ebene R''≠G stehen im Hohenlied Texte, die Unabgeschlos-
senheit oder Aufforderung an die Zukunft ausdrücken. 
Die Zuordnung der Sachverhalte innerhalb der drei Sprechebenen wird über die
Tempusformen  getroffen.  In  der  Darstellung  des  relativen  Tempussystems  bei
Bartelmus wird diese Kategorie unter dem Begriff Zeitlageverhältnis gefasst. Auf
jeder der drei Sprechebenen eines Textes sind drei Zeitlageverhältnisse möglich:
So  kann  sich  ein  Sachverhalt  innerhalb  der  Handlungsebene  R=G  vorzeitig,
gleichzeitig  oder  nachzeitig  zu R verhalten.  Entsprechendes gilt  für die  Hand-
lungsebenen R'≠G und R''≠G. 
Die Zeitlageverhältnisse werden, wie aus der unten aufgeführten Tabelle ersicht-
lich wird, der Verständlichkeit halber für die folgende Diskussion durchnumme-
riert. 
Auf der Handlungsebene R=G stehen links außen auf Position 1 sich zu R relativ
vorzeitig verhaltende Tempusformen, auf Position 2 in der Mitte stehen Tempus-
formen, die sich gleichzeitig zu R verhalten und auf Position 3 ganz rechts werden
relativ nachzeitige Tempusformen platziert. 
onspunkt) und G (Gegenwartspunkt). 
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Entsprechend bilden die Handlungsebenen R' und R'' die vorzeitigen Positionen 4
und 7, die gleichzeitigen Positionen 5 und 8 sowie nachzeitig die Positionen 6 und
9. Die Begriffe vorzeitig, gleichzeitig und nachzeitig beziehen sich immer auf je-
weils R, R' oder R'' entsprechend der jeweilige Sprechebene – nicht auf G. 
Position 1 Position 2 Position 3
↔
R=G (GZ)





Position 4 Position 5 Position 6 Position 7 Position 8 Position 9
Ein Wechsel der Sprechebene kann in einem relativen Tempussystem nicht durch
einzelne starre  zeitsetzende Tempusformen ausgedrückt  werden.  Vielmehr wird
sich zeigen, dass die Tempusformen mehr oder weniger deutlich die Richtung der
Handlung angeben und so einen Sprechebenenwechsel herbeiführen können. 
Das relative Zeitlageverhältnis  der  Tempusformen des Hohenliedes  wird durch
Darstellung der Sätze auf die entsprechende Position in der Tabelle verdeutlicht
(graphische Darstellung). 
Zusätzlich zur Zeitlage der Tempusformen in der Tabelle wird in der Strukturana-
lyse durch Angabe des Richtungskoeffizienten der Tempusformen deren relatives
Zeitverhältnis untereinander deutlich gemacht. Tempusformen, die retrospektiv in
die Vorzeitigkeit weisen, werden durch ← gekennzeichnet, Tempusformen deren
Richtungskoeffizient neutral ist, tragen das Symbol Ø bei sich und Tempusfor-
men, die in die prospektive Richtung weisen, kennzeichnet ein →.318 
Die Angabe der Positionen 1 bis 9 in der Tabelle bezieht sich auf R, R' und R'' im
Blick  auf  Vorzeitigkeit,  Gleichzeitigkeit  oder  Nachzeitigkeit.  Die  Angabe  des
Richtungskoeffizient bezieht sich auf die Zuordnung der Tempusformen unterein-
ander hinsichtlich Pro- und Retrospektivität bzw. Neutralität.
318 Vgl. zu dieser Zeichengebung Fischer, Hohelied, 90. 
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3.2.3.2 Strukturelle Analyse
Die Funktion der Verbformen im biblisch-hebräischen syntaktischen System hat
Bartelmus am Beispiel von hyh aufzuzeigen versucht.319 Bei diesen Sätzen spielt
indes die Form qotel so gut wie keine Rolle, bei Zeitbezug Gleichzeitigkeit steht
stattdessen der Nominalsatz. 
Eine praktische Anwendung des Systems bietet Bartelmus in seiner Hebräischen
Grammatik.320 In einer graphischen „Darstellung der Textstruktur“ von Jos 8, 30-
35 werden sämtliche darstellenden Verbformen des Textbeispiels strukturell einan-
der zugeordnet321 und ihre Funktion im Tempussystem erläutert.322 
Das einführende Arbeitsbuch zur literaturwissenschaftlichen Bibelauslegung von
Helmut Utzschneider und Stefan A. Nitsche bedient sich in der Beschreibung der
Textanalyse der Methoden Bartelmus'.323 
Als Vorläufer von strukturellen Tempusanalysen können Michel und Bobzin her-
angezogen werden. 
Michel baut die Untersuchung der Tempora in den Psalmen ähnlich wie Bartelmus
auf. Die einzelnen Funktionen der Verbformen dienen der Gliederung seiner Ar-
beit. Die Funktion wird benannt und Beispiele und Belege dazu herangezogen.324
Am Schluss fügt Michel noch ein Kapitel über die Syntax der Sätze hinzu, das Art
und Funktion der unterschiedlichen Satzarten in den Psalmen behandelt. Da die
Psalmtexte  dem Hohenlied  nicht  unähnlich  sind,  sollen  diese  Untersuchungen
zum Vergleich mit dem Hohenlied herangezogen werden.325 
Dass Bobzin für seine Hiobuntersuchung schon von einer anderen Methodik her
kommt, wurde bereits  oben beschrieben. Auch der Aufbau seiner Arbeit  unter-
scheidet sich stark von der Michels. Wie er selbst feststellt, ist seine Arbeit derer
319 Bartelmus, HYH und ders., Einführung, 208-211. 
320 Ders., Einführung, 208-211. 
321 Ebd., 209. 
322 Ebd., 210f. 
323 Utzschneider, Arbeitsbuch, 76-90. Vgl. aber auch die Beispiele zu Satzreihen in der Textanaly-
se, Ebd. Beispiel 26 und 47. 
324 Vgl. unten den Aufbau der Kap. 5.1.1-7. 
325 Wenngleich die Struktur der Arbeit Michels in der vorliegenden Arbeit teilweise übernommen
wurde, sind die Ergebnisse Michels im Vergleich mit dem Hohenlied nicht immer weiterfüh-
rend. Das kann daran liegen, dass Michel in seiner syntaktischen Analyse noch zu sehr der Se-
mantik verhaftet bleibt. So gründen seine Argumente für die Funktionen der Verbformen nicht
etwa in syntaktischen Belegen, sondern oft in der semantischen Bedeutung der Sätze. Vgl. etwa
Michel, Tempora §9. 
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Michels nur insofern verpflichtet, als er „die Anregung zur Untersuchung eines
poetischen  Textes  von ihr  übernahm.“326 Bobzin  unterzieht  seine  Hiobuntersu-
chung einer Vers-für-Vers Analyse. Der hebräische und deutsche Text des einzel-
nen Verses ist am Seitenanfang der Erläuterung jeweils vorausgestellt. Diese Me-
thode bietet einen guten Überblick und soll in ähnlicher Form auch in der Unter-
suchung des Hohenliedtextes angewandt werden.327 
Die Strukturanalyse des Tempussystems im Hohenlied umfasst für jeden Analy-
seabschnitt drei Schritte:328 
1. Die Syntax
Geleitet von der Fragestellung „was sehe ich?“ wird zunächst die Tempusform je-
des einzelnen Satzes herausgestellt. Neben alleinstehenden Tempusformen treten
dabei ebenso Fügungen – Tempusform-Folgen oder von der Tempusform abhängi-
ge nicht-verbale Glieder – zutage. Die Darstellung der Tempusformen oder -fü-
gungen geschieht – der oben gegebenen Definition von Syntax folgend – nach
rein syntaktischen Maßstäben. Ausschließlich grammatische, morphologische und
textsyntaktische Kategorien finden Berücksichtigung. 
In dieser Methode klingt das Valenz-System von Tesnière an: Er stellt ein System einer
strukturalen Syntax dar,  das es ermöglicht, vollkommen ohne Kenntnis der Bedeutung
(also der Übersetzung) der Worte einer Sprache deren Grammatik zu erlernen und anzu-
wenden.  Tesnières  Modell  untersucht dabei vor allem die Regeln der Verbindung von
Worten im Satz. Als Grundlage jedes Satzes dienen die Verben. Jedes Verb hat einen Va-
lenz-Wert, das ist die Anzahl von Aktanten (Substantiven),329 die es „regieren kann“,330
mit  denen es in Verbindung stehen kann. Tesnière vergleicht das Verb mit einem Atom
und den Valenzwert mit der Anzahl an Häkchen, die es aufweist, um sich mit anderen
Stoffen zu verbinden.331 Da die Häkchen aber nicht willkürlich belegt werden können,
sind die Aktanten in drei Gruppen priorisiert. Aktanten erster Ordnung können mit Verben
der Valenzklasse 1-3 verbunden sein, Aktanten zweiter Ordnung nur mit Verben der Va-
326 Bobzin, Tempora, 1. 
327 Vgl. die analytische Tabelle im Anhang der Arbeit. 
328 Vgl. für die Definition dieser den drei Analyseschritten vorgestellten Begriffe oben 3.1.1. 
329 Diese Darstellung ist stark vereinfacht. Vgl. zu weiteren Aktanten Tesnière, Grundzüge, 93ff. 
330 Ebd., 161. 
331 Ebd. 
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lenz 2-3 und Aktanten dritter Ordnung kommen ausschließlich an Verben mit Valenz-Wert
3 vor. 
Ein Beispiel332 mag das verdeutlichen: 
Verbvalenz 0: Es schneit.
Verbvalenz 1: Alfred schläft. 
Verbvalenz 2: Alfred schlägt Bernhard. 
Verbvalenz 3: Alfred gibt Karl das Buch. 
Das Valenz-System zeigt einen Ansatz einer vereinfachten Grammatik. Für das biblische
Hebräisch gibt es bislang keine ausformulierte Valenz-Grammatik. Durchaus gibt es je-
doch Ansätze der Valenz- und Aktantenforschung im Althebräischen.333 Vor allen anderen
hat Richter Versuche unternommen, durch Valenzforschung an einzelnen Verben den An-
schein, der hebräische Verbalsatz erscheine als „zufälliges Sprachgebilde“, gezielt zu fal-
sifizieren.334 Seine  morphosyntaktische  Analyse  schließt  alle  semantischen  Kategorien
aus, ordnet die Verben zu morphosyntaktischen Einheiten und erfasst ihren „Syntagma-
wert“335 (=Valenzwert bei Tesnière). Darauf aufbauend ist die semantische Arbeit die „Be-
gründung der syntaktischen Valenzbestimmung“,336 die Semantik ist demnach „vom Verb
her bestimmt“.337 
Das Ziel dieser Methode ist, langfristig und bei einer entsprechenden Untersuchung aller
im Alten Testament  vorkommenden Verbformen, eine Verbalsatzkonkordanz „die Aus-
kunft gibt auch über den syntaktischen (Fügungsart mit anderen Sätzen: Haupt- und Ne-
bensatz, erweiterter Satz usw.) und semantischen (Satzsemantik, Sprechakt) Wert des Sat-
zes“ sowie ein Lexikon, das zu jedem Verb auch seinen Valenzwert angeben kann.338 
Für diese Arbeit bedeutet dies Folgendes: Die Verbzuordnung geschieht ohne Kenntnis
der lexikalischen Bedeutung der Worte. Man stelle sich einen Studenten des Hebräischen
vor, der zwar alle Wort-Wurzeln, Prä- wie Suffixe, Deklinations- und Konjugationsregeln
332 Alle Beispiele sind ebd., 162-176 entnommen. 
333 Vgl. Richter, Grundlagen III und ders., Untersuchungen I und II; Schweizer, Grammatik, 123-
141. Floss, Kunden, 131-140, Seidl, Tora, 80-137 und Irsigler, Psalm, 214-219 beziehen sich
auf Richter. 
334 Richter, Untersuchungen I, 2. 
335 Ebd., 10. Vgl. auch die Vorstudie: Ders., Grundlagen. 
336 Ders., Untersuchungen I, 17. 
337 Ebd., 4. 
338 Ebd., 26. 
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sowie die Valenzwerte aller Worte gelernt hat, aber keine einzige Vokabel kennt.339 
Die rein empirische Beobachtung der vorhandenen Tempusformen macht mitunter
wiederkehrende  Muster  oder  Strukturen  in  der  Anordnung  der  Tempusformen
deutlich. Davon ausgehend, dass neben der bewussten Wahl der jeweiligen Tem-
pusformen auch deren Anordnung Ausdrucksmittel des Textes und somit von Au-
tor bewusst eingesetzt sein können, kann diese Tatsache nicht außer Acht gelassen
werden. Soweit vorhanden, werden diese Strukturen benannt und unten in Kapitel
5.4 ausgewertet. 
Die  vorhandenen Tempusformen/Tempusfügungen340 werden in  einem weiteren
Schritt anhand funktionssemantischer Kriterien beschrieben. 
2. Funktionssemantik
Die leitende Fragestellung lautet: „Was bedeutet das?“. 
Die in 2.2.5 dargestellten, von Bartelmus vorgenommenen Funktionsbestimmun-
gen der Tempusformen sollen in dieser Untersuchung kritisch betrachtet werden.
Es soll gezeigt werden, inwieweit diese Funktionen für das Hohelied haltbar sind,
welche Funktionen zutreffend, welche zu ergänzen sind und welche Funktionen
für  die  Tempusformen  des  Hohenliedes  wegfallen  müssen.  Tempusfunktionen
werden als Ergebnis der Strukturanalyse in Kapitel 5 dargestellt.
3. Semantik
Maßgebend  ist  die  Beantwortung  der  Frage:  „Was  will  der  Sprecher  damit
sagen?“. 
Ist mit der syntaktischen Analyse die wichtige Voraussetzung geleistet, kann nun
zur inhaltlichen Interpretation des Textes geschritten werden.341 
339 Vgl. Ansätze dazu bei der Formulierung von einem „System der hebräischen Präpositionen“
von Jenni, Präpositionen I, 11-39. Vor allem die Untersuchung zur Folge k plus Infinitiv erfolgt
auf Grundlage derselben rein syntaktischen Basis, die auch diese Arbeit verwendet (38f.). 
340 Die Beschäftigung mit Verbfügungsregelungen innerhalb der althebräischen Grammatik-Stu-
dien geschieht bislang nur am Rande. Vgl. dazu wenige Hinweise bei Gesenius, Grammatik,
§106 o und 107 l. Ernst, Grammatik, §26 f nimmt Verbformfolgeregelungen nur im Hinblick
auf Konsekutivtempora zur Kenntnis. Im letzten Teil seiner Grammatik, die mit einer Satzlehre
schließt, (§62) zeigt er aber grammatisch und formal erkennbare Hinweise auf die Neben- und
Unterordnung von Sätzen und kommt damit dem Ansatz dieser Arbeit recht nahe. Weder Bar-
telmus noch Jenni gehen in ihren Grammatiken explizit auf Verbfügungsregelungen ein. 
341 Vgl. Utzschneider, Arbeitsbuch, 286: „Das eigentliche Ziel der exegetischen Beschäftigung
mit einem Text ist mit der 'Erledigung' der einzelnen methodischen Schritte noch nicht erreicht!
Diese sind vielmehr Voraussetzung für eine Interpretation des Textes, die auf bloße Behauptun-
gen verzichtet“, vgl. Franz von Assissi: „Jene Gläubigen werden vom Buchstaben getötet, die
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Das Hohelied wurde jahrhundertelang ohne solche Voraussetzung interpretiert. Er-
gebnisse dessen sind die allegorische und andere Deutungen342 des Hohenliedtex-
tes, die subjektiv gesehen sinnig erscheinen mögen, sich für andere Leser des Ho-
henliedes allerdings oft als nicht nachvollziehbar erweisen. 
Der eigene Anspruch dieser Arbeit an die Interpretation des Hohenliedes ist der,
nicht die Autorin dieser  Arbeit,  sondern den Text zu Wort kommen zu lassen.
Wurde zuerst der Text eingehend analysiert und damit versucht, den Intentionen
seines Autors nahe zu kommen, so soll in dem semantischen Arbeitsschritt die
syntaktische und funktionssemantische Analyse ausgewertet und damit quasi der
Autor des Textes befragt werden. „Basis jeder späteren inhaltlich-semantischen
Interpretation ist das Erfassen all der Daten, die die Ausdrucksseite einer sprachli-
chen Äußerung beobachtbar bietet.“343 Die Interpretation soll auf die Ergebnisse
der  syntaktischen Arbeit  verweisen,  indem sie  sich  aus  dieser  heraus  objektiv
nachvollziehbar erklärt und von hier ihre Belege bezieht.344 
Zum Schluss soll die syntaktische Arbeit in den Kontext der aktuellen strukturalis-
tischen Debatte innerhalb der Hebraistik gestellt werden. 
Wurde oben festgestellt, dass Hebraistik heute Sprachwissenschaft ist,345 so for-
dern auch aktuelle Methodenlehren zur alttestamentlichen Exegese sprach- und li-
teraturwissenschaftliche  Arbeitsformen.346 Neben  der  strukturellen  Textanalyse
sollen  Methoden  aus  der  oben  dargestellten  inhaltsbezogenen  Grammatik,  der
Textlinguistik sowie der generativen Transformationsgrammatik Anwendung fin-
den. 
Die inhaltsbezogene Grammatik fordert eine ganzheitliche Betrachtung des Tex-
tes. Semantik und Syntax stehen nicht gegeneinander, sondern müssen vielmehr
nebeneinander  sich  gegenseitig  befruchtend  verstanden  werden.  Die  eigene
Sprachwelt des Textes muss bei der Übersetzung in einem Sprachgefühl Berück-
nicht dem Geist der heiligen Schrift zu folgen wünschen, sondern nur wissen wollen, wie die
Wörter lauten und wie man sie anderen auslegen möge“, ebd. 
342 Vgl. oben 2.1.2.
343 Schweizer, Grammatik, 40. 
344 Vgl. dazu die Diskussion um das Verhältnis von Semantik und Syntax (3.1) sowie Schweizer,
Grammatik, 7. 
345 Vgl. oben 2.2.4. 
346 Vgl. Utzschneider, Arbeitsbuch, 17-21 und Richter, Exegese, 26-30. 
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sichtigung finden.347 
Die  Methoden Weinrichs  aus  der  Textlinguistik  können in  ihrem wesentlichen
Kern unter Berücksichtigung einer Anpassung derselben auf semitische Sprachbe-
sonderheiten auch auf die hebräische Sprache übertragen werden und dort berei-
chernd wirken.348 Sie sollen zur Untersuchung der Textart, der Frage nach bespro-
chener oder erzählter Welt, der Beachtung der Textebene, des Textaufbaus sowie
weiterer syntaktischer Faktoren herangezogen werden. Es wird sich zeigen, dass
vor allem die Theorie der sogenannten „Tempus-Nester“349 für den Text des Ho-
henliedes hohe Relevanz zeigt. Die bisher kontrovers umstrittene Abgrenzung der
einzelnen Liebeslieder des Hohenliedes kann hier mit einer syntaktischen Metho-
de völlig neu bewertet werden. Der Vergleich mit Ergebnissen der Liedeinteilung
aus der semantischen Forschung darf dabei nicht ausbleiben. 
Die Satzdefinition Chomskys350 (Satz = Nominalphrase + Verbalphrase) sowie die
von  der  generativen  Transformationsgrammatik  entwickelten  vier  Ebenen  der
Satzanalyse stehen hinter dem Aufbau der strukturellen Analyse des Tempussys-
tems im Hohenlied. Syntax und Morphologie werden in der syntaktischen Analyse
zusammengefasst, während der semantischen Analyse ein eigener Ort eingeräumt
wird. In Anlehnung an den Gebrauch der Transformationsgrammatik durch Rich-
ter,351 aber auch im Hinblick auf die von ihm dargestellten Grenzen deren Anwen-
dung auf das Hebräische soll auch die phonologische Komponente am Text des
Hohenliedes Anwendung finden. In den von Richter untersuchten narrativen Tex-
ten mag der lautmalerische Reim aufeinanderfolgender Sätze weniger zu finden
gewesen sein. Im Kontext eines poetischen Textes wie dem des Hohenliedes lie-
gen die Dinge anders.
3.2.4 Ziel
Die konsequente methodische Trennung der Arbeitsgebiete und die strenge Grenz-
347 Michel, Grundlegung 1, 21-23. 
348 Vgl.  dazu  die  hebräischen  Grammatiken  Bartelmus,  Einführung  und  dagegen  Schneider,
Grammatik. 
349 Weinrich, Tempus, 28. 
350 Vgl. oben 2.2.3.2. 
351 Vgl. oben 2.2.4.1. 
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ziehung zwischen Syntax, Funktionssemantik und Semantik sollen als Versuch352
verstanden werden, aus der Gemengelage semantisch-syntaktischer Untersuchun-
gen in der Hebraistik auszubrechen. 
Michels Urteil,353 die Anwendung sprachwissenschaftlicher Methodik in der Semi-
tistik befinde sich noch im Stadium des Experimentierens, besitzt, wenngleich vor
über 30 Jahre getroffen, noch immer Aktualität. Die eine sprachwissenschaftliche
Methode gibt es nicht. Von daher soll der hier als Versuch dargestellte Ansatz tat-
sächlich als Experimentieren mit sprachwissenschaftlicher Methodik verstanden
werden. 
352 Für experimentelle Proben und Versuche zur Überbrückung von Forschungskontroversen plä-
diert Schweizer, Grammatik, 82. Vgl. insgesamt oben 3.1.2. 
353 Michel, Grundlegung 1, 1. 
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4 Strukturanalyse des Tempussystems im Hohenlied
Im Folgenden werden die  verschiedenen Sprechebenen einzeln  dargestellt.  Als
gliederndes Element für die einzelnen Abschnitte dient jeweils der Wechsel der
Sprechebene.354 Die auf  jeder  Sprechebene isolierten Tempusformen werden in
struktureller Hinsicht einander zugeordnet. Die Nachvollziehbarkeit der schriftlich
formulierten Analyse wird dem Leser erleichtert, der parallel die entsprechende
Textstelle mit Übersetzung, hebräischem Text, Tempusform, Position und Rich-
tungskoeffizient sowie Tempusfunktion in der analytischen Tabelle des gesamten
Hohenliedes355 einsieht. 
4.1 Hld 1,2-3:356 R=G GZ
Syntax: Das Hohelied beginnt mit einem Jussiv der dritten Person maskulin sin-
gular. 
In der Mitte des Abschnitts stehen drei Nominalsatz-Formen. Der erste Nominal-
354 Die Analyse zeigt, dass bestimmte Tempusformen einen Sprechebenenwechsel auslösen, wäh-
rend andere Tempusformen die Sprechebene lediglich fortführen. Diese Beobachtung versteht
sich als ein Resultat der Arbeit und wird in 5.2 ausgeführt. 
355 Siehe Anhang. 
356 Die Überschrift wird in der Analyse aufgrund ihrer vermutlich nicht primären Textzugehörig-
keit ausgelassen. Zudem ist sie nicht als Satz – im 3.2.2.2 definierten Sinne – einzustufen: 
Eine Überschrift enthält in der Regel Informationen über den ihr folgenden Text. Sie gibt an,
was darinnen ist, was der Leser zu erwarten hat. Ob es sich bei dieser Regel um eine „Binsen-
weisheit“ (Gerhards, Hohelied, 173) handelt, mag dahingestellt bleiben. M.E. ist es nur logisch
eine Überschrift auf den ihr folgenden Text zu beziehen. In der 'Süddeutschen Zeitung' erwartet
niemand regionale Nachrichten aus dem deutsch-dänischen Grenzgebiet. 
Die Überschrift des Hohenliedes bezeichnet dieses als Lied, vielmehr als das Lied der Lieder
und sie führt in Verbindung mit dem Lied den Namen Salomo ein. Salomos Lied ist demnach
zu erwarten. Dem König Salomo werden in 1Kön 5 neben zahlreichen Reichtümern auch eine
gewaltige  Liedsammlung zugeschrieben.  Zur  Diskussion,  „worauf sich die Verfasserangabe
formal bezieht“ vgl. Gerhards, Hohelied, 174. 
Die Tatsache, dass die Überschrift des Hohenliedes aufgrund sprachlicher Uneinheitlichkeiten
(Anstelle der Relativpartikel rv<a] steht im Hohenliedtext immer proklitisch v,. Die Bezeichnung
„Lied“ wird im Hohenlied selber nicht mehr aufgenommen. Dagegen steht „Salomo“ in Hld
1,7; 3,9.11; 8,12 (Hld 1,5 ist textkritisch umstritten)) und zweifelhafter Verbindung zu dem alt-
testamentlichen König Salomo als sekundär angesehen wird, ist weithin unumstritten. Vgl. un-
ter den gängigen Kommentaren etwa Ringgren, Lied, 5. Gerhards, Hohelied, 173-179 bedient
sich zwar der Überschrift als Argument für seine These der Einheitlichkeit des Hohenliedes,
kann jedoch nicht leugnen, dass die Überschrift sekundär ist („selbst wenn das der Fall sein
sollte...“, ebd. 176). 
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satz, bestehend aus einem determinierten Nomen und einem indeterminierten Ad-
jektiv, drückt eine Qualifikation aus. Er ist durch die vorangestellte Partikel yKi mit
der vorhergehenden Tempusform verbunden. 
Ein weiterer Nominalsatz der Qualifikation steht am Beginn von Vers 3 unverbun-
den, er wird keiner anderen Tempusform untergeordnet. 
Der  nächste  Nominalsatz  besteht  aus  zwei  determinierten  Nomina  und  drückt
Identifikation aus, auch er steht unverbunden. 
Der Abschnitt endet mit der ersten finiten, nicht-modalen Verbform im Hohenlied:
Einem qatal der dritten Person feminin plural in Zweitstellung im Satz. 
Die Anordnung der Tempusformen dieses Abschnitts lässt eine zur Mitte hin sich
verdichtende Struktur357 erkennen. Diese kann zusammengefasst als a-bbb-c wie-
dergegeben werden. 
Funktionssemantik: Der Text des Hohenliedes setzt ein auf der gleichzeitigen
Sprechebene. Der Autor bietet in diesem Abschnitt einen Sachverhalt der Leis-
tungsebene „Darstellung“. 
Unbeschadet dieser Tendenz beginnt der Text mit einem Jussiv. 
Ist  am Anfang eines Textes,  soweit  nicht eindeutig anders ausgedrückt,  immer
vom Gegenwartspunkt des Sprechers als Relationspunkt der Handlung auszuge-
hen,358 stellt der hier gebrauchte Jussiv diese Anfangsszene in eine vom Gegen-
wartspunkt des Sprechers aus nachzeitige Zukunftssphäre auf der gleichzeitigen
Sprechebene R.359 Der Jussiv hat einen prospektiven Richtungskoeffizienten,  er
drückt einen Sachverhalt aus, der punktuell in der Zukunft stattfinden soll, dem-
nach noch unabgeschlossen ist. Das yaqtul steht auf Position 3. 
Mit der Partikel yKi wird der Nominalsatz der Qualifikation als attributiver Neben-
satz markiert und zeitlich dem Jussiv untergeordnet. Er drückt einen andauernden
Sachverhalt aus, der Richtungskoeffizient ist neutral. Der Nominalsatz der Quali-
357 Wird Sprache – in strukturalistischer Tradition – als ein geordnetes System von Elementen
verstanden, dann ist die konkrete Ordnung der Elemente ihre  Struktur (Vgl. Linke, Studien-
buch, 36). Die Struktur der Tempusformen wird in den einzelnen Abschnitten von Kap. 4 dann
herausgestellt, wenn eine irgendwie strukturierte Anordnung erkennbar ist. Damit soll die Inte-
grität der Abschnitte verdeutlicht und ein beabsichtigter, geordneter Aufbau des gesamten Ho-
henliedes erkennbar gemacht werden. Siehe dazu auch unten 5.4. 
358 Vgl. Bartelmus, Einführung, 205. 
359 Gerhards, Hohelied, 304 spricht  auch von einer „Darstellung von Träumen“. Vgl.  zur Ge-
samtinterpretation unten 5.6.
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fikation steht auf der Position 3. 
Durch den asyndetisch folgenden Nominalsatz der Qualifikation in Vers 3a er-
reicht der Autor den Wechsel der Handlung auf Position 2. Dieser zweite Nomi-
nalsatz ist zeitlich keiner anderen Tempusform untergeordnet, sein Richtungskoef-
fizient ist neutral. Er drückt andauernden Sachverhalt aus. 
Der dritte Nominalsatz dieses Abschnittes trifft nicht wie oben eine Aussage über
die Qualität einer Sache, sondern stellt eine Identifikation her. Der Nominalsatz
der Identifikation sagt aus, dass die gesamte Menge des ersten Nomens der ge-
samten Menge des zweiten Nomens entspricht: „Salböl360 ist dein Name“. Auch
diese Aussage bleibt mit neutralem Richtungskoeffizienten auf Position 2. 
Eingeleitet durch !KE-l[; bezieht sich das qatal auf die drei vorhergehenden Nomi-
nalsätze. Dieser Rückbezug und die Zweitstellung des qatal machen deutlich, dass
das x-qatal als Zusatzinformation innerhalb der Sprechebene R steht. Der mit dem
x-qatal beschriebene Sachverhalt ist abgeschlossen und wird von G aus retrospek-
tiv berichtet. Das x-qatal wird der Position 1 zugeordnet. 
Semantik: Der unvermittelte Einsatz am Beginn des Hohenliedes lässt den Stil
lyrischer Dichtung anklingen. Hier spricht der Dichter unvermittelt seinen Gedan-
ken, seinen Traum, seine Sehnsucht aus. Auf Einleitung und szenische Verortung
360 Der Masoretische Text ist an dieser Stelle offensichtlich defekt. Die neueste Ausgabe des Ur-
textes in der Biblia Hebraica Quinta zeigt im textkritischen Apparat mögliche Lesarten: 
qr;WT passt als hophal yiqtol 3fsg der Wurzel qyr nicht zu dem maskulinen Subjekt !m,v,' (ist !m,v,'
feminin? Vgl. Albrecht, Geschlecht, 106). Dennoch übersetzen Fischer, Hohelied, 22; Müller,
Hohelied, 12; Keel, Hohelied, 48 „Öl, das ausgeschüttet ist“ = „Ausgeschüttetes Öl“, versehen
die Stelle jeweils mit Fragezeichen. 
Manche Exegeten gehen deshalb von einer Verschreibung aus und sehen hophal Partizip msg,
also qrwm,.vorliegen, so auch die Textzeugen der LXX. 
Eine konjekturale Änderung wird vorgeschlagen, wenn gar keine Verbform vorliegen soll und
qwrmt !mV eingefügt  wird.  Graetz,  Schir,  127 und Rudolph,  Buch,  122 übersetzen „Reini-
gungs- oder Salböl“. 
Ebenso verblos ist die Lesart von  qrwt als Ortsname. Zwar ist ein solcher Ort geographisch
nicht belegt, fällt jedoch in die Tradition von nicht mehr identifizierbaren Ortsnamen im Ho-
henlied. Gerhards, Hohelied, 305 übersetzt „Öl von Turaq“. 
Eine eindeutige Entscheidung für eine Lesart bleibt in der Literatur bisher aus. Für die Struk-
turanalyse dieser Arbeit kann nur festgestellt werden, dass diese Textstelle, aufgrund ihrer ho-
hen textkritischen Unsicherheit, nicht in die Analyse mit einbezogen werden kann. Übersetzt
wird vorläufig mit Graetz und Rudolph „Salböl“. 
Außerdem müssen aufgrund der in dieser Arbeit hohen Gewichtung der Verbformen des Ho-
henliedes die Funktionen der Verbformen ausschlaggebend für eine textkritische Entscheidung
in dieser Sache sein. Die zwei zuerst genannten Lesarten sprengen den Funktionsbereich der
yiqtol-Formen und des qatul (Vgl. 5.1.3 und 5.1.5). 
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wird im Hohenlied wie auch in der Lyrik verzichtet.361 
Die handelnden Personen bleiben bis auf ihr Geschlecht unbekannt. Die Spreche-
rin362 ruft den Wunsch nach „seinen“ Küssen unvermittelt in den Text hinein. 
Im Anschluss begründet sie ihren Wunsch, die drei Nominalsätze in der Mitte des
Abschnitts bilden zugleich seine inhaltlichen Schwerpunkt:
Als Qualifikation „seiner“ Liebe nennt sie die Süße, was erklärt, warum sie von
diesem Geschmack geküsst zu werden wünscht.  Weiterhin qualifiziert die Spre-
cherin einen unbekannten „ihn“ bzw. seinen Geruch. Sie gibt preis, dass sie den
Namen des für den Leser noch unbekannten „ihn“ kennt, wenngleich sie ihn nicht
verrät. 
Die Aussagen der Nominalsätze werden am Schluss des Abschnitts als Ursache
für das im qatal ausgedrückte Resümee verwendet:  „Deswegen [des guten Ge-




Position 2 Position 3
→
Hld 1,2-3: 
 2a→:  Er küsse mich mit Küs-
sen seines Mundes,
2bØ:  denn deine Liebe ist sü-
ßer als Wein.
3aØ:  An  Geruch  sind  deine
Öle gut,
3bØ: Salböl ist dein Name;
←3c:  deswegen  haben  dich
Mädchen lieb gewonnen.
4.2 Hld 1,4: R''≠G NZ
Syntax:  Der Abschnitt beginnt mit zwei auslösenden Verbformen: Imperativ mit
361 Vgl. etwa die römische Dichtung des letzten vorchristlichen Jahrhunderts: Holzberg, Catull. 
362 Der Jussiv (dritte Person, maskulin, singular) in V. 2a bezieht sich auf eine männliche bisher
unbekannte Person. Die Sprecherin wird daher – von homosexueller Liebe ist hier nicht auszu-
gehen – eine weibliche Person sein. 
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folgendem Kohortativ. 
Das qatal363 der dritten Person maskulin singular steht im folgenden Vers promi-
nent in Erststellung im Satz und durchbricht eine Reihung von vier Kohortativen.
Zwei durch w> koordinierte Kohortative werden dem qatal aus Vers 4c unmittelbar
nachgestellt. 
Der letzte Kohortativ ist nicht syndetisch an die beiden koordinierten Kohortative
angehängt, er steht für sich. 
Der Abschnitt endet mit einem qatal der dritten Person feminin plural in Zweit-
stellung im Satz. 
Die Anordnung der Tempusformen dieses Abschnitts lässt keine Struktur erken-
nen.
Funktionssemantik: In  temporeller  Hinsicht  wechselt  der  Text,  ausgedrückt
durch den Imperativ, auf die nachzeitige Sprechebene. Im Blick auf die Leistungs-
ebene wechselt der Autor von der „Darstellung“ im vorhergehenden Abschnitt in
eine „Aufforderung“. 
Diese beginnt mit einer Folge von Imperativ und Kohortativ, die die Szene deut-
lich in Richtung Nachzeitigkeit vorantreibt und dadurch den Wechsel der Sprech-
ebene nach R''  anzeigt.  Der Imperativ wird inhaltlich im folgenden Kohortativ
weitergeführt:  Der Kohortativ drückt dabei eine beabsichtigte Folge aus: „Zieh
mich dir nach [damit] so lass uns laufen“. Der Imperativ steht mit prospektivem
Richtungskoeffizienten auf der Position 8, der Kohortativ drängt noch weiter in
Richtung Nachzeitigkeit und steht auf Position 9. 
Ist in narrativen Texten die Zweitstellung im Satz für das qatal der Normalfall, so
gilt das umgekehrt für Rede,  wo das qatal  normalerweise in Erststellung steht.
363 Die masoretische Lesart ist nicht unumstritten. Symmachus und Peschitta lesen als Imperativ
ynIaeybih>;, Septuaginta und Vulgata hingegen bestätigen die masoretische Lesart. Mit der nicht-
masoretischen Lesart  würde zwar die Imperativ-Kohortativ-Folge aus Vers 4a-b wiederholt,
syntaktisch würde diese Lesart demnach sinnvoll scheinen. Probleme ergeben dann jedoch zum
einen die Anrede des Königs mit Artikel als Vokativ – sie kommt im Hohenlied sonst nicht vor.
Zum anderen wäre die Suffixendung der dritten Person maskulin singular (wyr'd'x]) nicht sinn-
voll. 
Einschübe einzelner qatal-Formen in nachzeitige Redeeinheiten kommen im Hohenlied häufig
vor. Auch inhaltlich ist die masoretische Lesart die sinnvollere. Die masoretische Punktation
bleibt daher bestehen. Vgl. auch Gerhards, Hohelied, 307, dort auch Anm. 30. Gerhards sieht in
der qatal-Form allerdings jussivische Funktion. 
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Ähnlich verkehrt sich auch die Bedeutung von qatal. Das qatal-x hat in Redetex-
ten progressiven Charakter, während x-qatal (Vers 3c) mit seinem Richtungskoef-
fizienten in die Retrospektive zeigt. Es wird hier nicht eine Hintergrundinformati-
on gegeben, sondern in relativ vorzeitiger Lage (Position 7 auf der Sprechebene
R'') ein engagierter Bericht platziert, der voranschreitet. 
Der progressive Charakter des qatal-x wird im Deutschen durch Gebrauch des Im-
perfekt deutlich gemacht. Dem qatal-x wird die Position 7 mit prospektivem Rich-
tungskoeffizienten zugeordnet. 
Dem qatal folgen zwei syndetisch verbundene Kohortative. Es legt sich nahe, die
Verbindung der Formen auch zeitlich zu suchen. In der vorzeitigen Erinnerung –
nach qatal – verstehen sich die Kohortative quasi als wörtliche Rede: „Der König
brachte mich in seine Gemächer, [es galt] wir wollen jauchzen und uns an dir er-
freuen“. Die Richtungskoeffizienten der Kohortative sind weiter prospektiv. Zeit-
lich schließen sich die Kohortative dem qatal auf Position 7 an. 
Der letzte Kohortativ in Vers 4f ist mit den vorhergehenden Formen nicht verbun-
den – was ungewöhnlich ist.364 Er scheint sich nicht an das qatal anzuschließen,
sondern einen Neueinsatz zu bilden, der sich inhaltlich auf Vers 4b bezieht. So
steht er prospektiv auf Position 9. 
Die Funktion des x-qatal wurde in Vers 3c als retrospektive Zusatzinformation ge-
schildert. Das x-qatal steht hier auf der Position 7. 
Semantik: Zum ersten Mal spricht die Sprecherin „ihn“ direkt an und fordert ihn
zur gemeinsamen Handlung auf.365
Ähnlich einer plötzlichen Erinnerung an Vergangenes wird ein kurzer Erzählteil in
die Szene eingeschoben: „Damals brachte mich der König...“. Die neue dramatis
personae „der König“ wird nicht näher erläutert, die Szene damit jedoch in höfi-
sche Atmosphäre gerückt. Die Semantik stützt die These der vorzeitigen Kohorta-
tive. Der plötzliche Ausbruch des Jubels steht mit dem König in Verbindung. Sie
364 Der Kohortativ kann generell zwar sowohl verbunden wie auch unverbunden hintereinander
stehen (Gesenius,  Grammatik,  §108b),  dennoch ist  die Folge zweier  Kohortative mit  ange-
schlossenem dritten unverbundenen Kohortativ als deutliches Anzeichen für einen Neueinsatz
anzusehen. Diese Vermutung wird durch die Semantik bestärkt. Vgl. auch Hld. 3,2a-c. 
365 In der traditionellen Hoheliedauslegung wird u.a. diese Szene für die Begründung einer Hir-
tentravestie genutzt: Die Sprecherin bittet ihren Geliebten mit ihr zu fliehen, um so ihrer Zu -
führung in den königlichen Harem zu entgehen. Vgl. Jacobi, Erklärung. 
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jubelt in der Kammer des Königs. 
Mit Vers 4f wird das Vorhaben einer unbekannten weiblichen Sprecherin mit ei-
nem ebenfalls unbekannten männlichen Gegenüber366 vorangetrieben. Parallel zu
Vers 2b, wo die Liebe schon süßer als Wein beschrieben wurde, fährt sie nun lo-
gisch fort, die Liebe mehr als Wein zu preisen. 
Für den gesamten bisherigen Prolog drückt die Sprecherin am Schluss dieses Ab-
schnitts ein Resümee aus. Der Wunsch, die Beschreibung seiner äußeren Annehm-





Position 8 Position 9
→
Hld 1,4: 
4a→: Zieh mich dir nach,
4b→: so lass uns laufen.
4c→: Der König brachte mich
in seine Gemächer:
4d→: Lass uns jauchzen
4e→: und uns an dir erfreuen!
4f→:  Dann  lass  uns  preisen
deine Liebe mehr als Wein.
←4g: Mit Recht haben sie dich
lieb gewonnen.
4.3 Hld 1,5-6c: R=G GZ
Syntax: Der Abschnitt beginnt mit einem Nominalsatz der Qualifikation. 
Es folgt ein mit la; negierter Jussiv der zweiten Person feminin plural. 
Ein erneuter Nominalsatz der Qualifikation mit vorangestellter proklitischer Kon-
junktion setzt den Abschnitt fort. 
Der  Abschnitt  endet  mit  einem qatal  der  dritten  Person feminin  singular,  dem
366 Sie handelt wieder von dem Gepriesenen der ersten Verse. Ist er derselbe wie der König? Bis-
her bleibt diese Information aus. 
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ebenfalls die proklitische Konjunktion v, vorangestellt ist. 
Die Anordnung der Tempusformen dieses Abschnitts lässt eine sich abwechselnde
Struktur erkennen. Diese kann zusammengefasst als a-b-a-c wiedergegeben wer-
den. 
Funktionssemantik: In  temporeller  Hinsicht  wechselt  der  Text,  ausgedrückt
durch den Nominalsatz, auf die gleichzeitige Sprechebene.  Von der „Aufforde-
rung“ im vorhergehenden Abschnitt wechselt der Autor auf die Leistungsebene
„Darstellung“. 
Diese beginnt mit einem Nominalsatz der Qualifikation. Dieser drückt wie auch
oben Hld 1,3a den Zeitbezug Gleichzeitigkeit auf der gleichzeitigen Sprechebene
R aus. Seine Ablaufsart ist durativ, der Richtungskoeffizient neutral auf Position
2. 
Der Vetitiv steht weniger für ein striktes Verbot,367 denn für die – evtl. wiederholte
– Unterlassungsaufforderung „ihr sollt doch nicht...[obwohl ihr es schon einmal
getan habt]“. Er richtet sich prospektiv an die Zukunft. Mit dem Vetitiv rückt der
Sachverhalt auf die nachzeitige Position der Sprechebene R, Position 3.368 
Die proklitische Partikel v, vor dem zweiten Nominalsatz macht deutlich, dass es
sich um einen attributiven Satz handelt, der sich an die vorhergehende Verbform
zeitlich und sachlich anschließt. Der attributive Nebensatz bleibt in Bezug auf den
Richtungskoeffizienten neutral. Dieser Satz steht auf der Position 3. 
Wiederum mit  v, schließt sich der folgende Relativsatz an. Das qatal zieht den
Sachverhalt auf die vorzeitige Position 1, wo es eine Hintergrundinformation aus-
drückt, die in der Vergangenheit abgeschlossen (im Deutschen: Plusquamperfekt)
vorliegt. Der Richtungskoeffizient ist retrospektiv. 
Semantik: Hier  beginnt  die  im Hohenlied bisher ausgebliebene Eröffnung der
Handlung mit einer Selbstvorstellung der weiblichen Hauptperson, deren äußere
Erscheinung sie im Folgenden beschreibt. Ihre Hautfarbe bildet den Schwerpunkt
des Abschnitt.  Der erste diesen Inhalt  aufgreifende Nominalsatz wird zunächst
367 Dafür würde der Prohibitiv gebraucht. 
368 Obwohl hier ein Sachverhalt steht, der nicht stattfindet/stattgefunden hat, wird diese Verbform
in die Analyse mit einbezogen. Es soll nicht analysiert werden, was tatsächlich passiert ist, son-
dern was tatsächlich ausgedrückt wurde. Insofern werden hier und zukünftig alle Tempusfor-
men – negiert oder nicht – in die Analyse mit einbezogen. 
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ausgeführt:
Ob ihres beschriebenen Aussehens fordert die Sprecherin ein „Publikum“ auf, sie
nicht (verächtlich) anzusehen. Die Adressaten dieser Aufforderung – das Publi-
kum – bleiben zunächst unbekannt. 
Dann  wiederholt  sich  der  ihre  Hautfarbe  beschreibende  Nominalsatz,  um  am
Schluss in  einer  Begründung für  das  Verbot,  sie  anzusehen,  wie auch für ihre
dunkle Hautfarbe zu münden. 
Ihre dunkle Körperfarbe,  die  sie  aufgrund der Sonnenbestrahlung erhalten hat,
scheint dem vorherrschenden Schönheitsideal nicht zu entsprechen. Die Spreche-
rin macht in dem Verbot, sie anzusehen, deutlich, dass sie sich unwohl fühlt; die
Farbe gehört eigentlich nicht zu ihr. Die Vermutung legt sich nahe, dass es sich bei
der Hautfarbe um die Thematik von Klassenunterschieden handelt. Ist die einfa-
che Landfrau von dunklerer Farbe, so hält sich die Frau der Oberschicht in ge-
schlossenen Räumen oder unter Sonnenschirmen auf, ihre Hautfarbe ist „schön“
hell.369 Die Sprecherin sagt demnach aus, dass sie, die eigentlich der Oberschicht




Position 2 Position 3
→
Hld 1,5-6c: 
5Ø:  Ich  bin  schwarz,  aber
schön, Töchter Jerusalems, wie
die Zelte Kedars, wie die Zelt-
tücher Salomos.
6a→: Ihr sollt mich nicht anse-
hen, 
6bØ: die ich schwärzlich bin,
←6c: denn  die  Sonne  hatte
mich angeschaut.
369 Vgl. Gerhards, Hohelied, 208. Auch er sieht das „Schönheitsideal einer vornehmen Blässe un-
terstellt“. 
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4.4 Hld 1,6d-g: R'≠G VZ
Syntax: Der Abschnitt beginnt mit zwei qatal-Formen. Das erste qatal der dritten
Person plural steht in Zweitstellung im Satz. Das zweite qatal steht in derselben
Person in Erststellung. 
Den qatal-Formen folgt ein qotel in Erststellung. 
Der Abschnitt endet mit einem qatal der ersten Person singular mit vorangestellter
Negation. 
Die Anordnung der Tempusformen dieses Abschnitts lässt keine Struktur erken-
nen. 
Funktionssemantik: In  temporeller  Hinsicht  wechselt  der  Text,  ausgedrückt
durch das qatal auf die vorzeitige Sprechebene. Von der „Darstellung“ im vorher-
gehenden Abschnitt wechselt der Autor auf die Leistungsebene „Erzählung“
Diese beginnt mit einem x-qatal mit folgendem qatal-x. Der retrospektive Charak-
ter von x-qatal leitet den in der Vergangenheit spielenden Bericht ein (im Deut-
schen: Perfekt). Das x-qatal steht auf Position 5.  Mit dem folgenden qatal-x be-
ginnt prospektiv der Progress des Berichts (Imperfekt), der zeitlich vor dem ersten
qatal liegt. Das qatal-x hat die Position 4. 
Das  qotel  steht  als  Prädikat  im  Nominalsatz.  Das  aktive  Partizip  drückt  den
gleichzeitig zur Haupthandlung stattfindenden Sachverhalt aus. Ähnlich den No-
minalsätzen steht das qotel für Durativität, sein Richtungskoeffizient ist neutral. In
Erststellung im Satz steht das qotel als Relativsatz. Es hat keinen eigenen Zeitbe-
zug und schließt sich deshalb zeitlich wie sachlich an die vorhergehende Verbform
an. Das qotel-x steht auf der Position 4. 
Mit einem lōʾ-qatal wird am Schluss des Abschnitts  berichtet, was nicht passiert
ist. Die Tatsache, dass dieses qatal verneint ist, spielt nur in der Übersetzung eine
Rolle, der Funktion nach weist das lōʾ-qatal zeitlich ebenso wie das x-qatal in die
Retrospektive, allerdings von der Position 4 aus. 
Semantik: Die Sprecherin fährt mit ihrer Selbstbeschreibung fort. Sie erzählt nun
eine Episode aus der Vergangenheit. Als neue Personen werden Brüder und ihre
Mutter erwähnt. 
Der Grund für den in Vers 6d formulierten Zorn wird nun als Progress in der Vor-
zeitigkeit erzählt. 
Damit, dass die weibliche Sprecherin die „Weinberge“ hüten soll, ist keineswegs
gemeint, dass sie als Weingärtnerin arbeiten soll. Vielmehr ist der metaphorische
Gebrauch des Weinbergs als „Leib der Frau“ gemeint.370 Den zu hüten, das heißt,
sie soll keusch bleiben, ihre Unschuld bewahren. 
Der Grund des Zornes ihrer Brüder (Vers 6d) wird nun deutlich: Sie hat ihre Un-




Position 5 Position 6
→
Hld 1,6d-g: 
 ←6d: Die Söhne meiner Mut-
ter sind meinetwegen vor Zorn
entbrannt.
6e→: Sie legten mir auf, 
6fØ: dass  ich  die  Weinberge
hüte. 
←6g: Meinen  eigenen  Wein-
berg habe ich nicht bewahrt. 
4.5 Hld 1,7-8: R''≠G NZ
Syntax:  Der Abschnitt beginnt mit einem Imperativ der durch He-adhortativum
erweitert ist. 
Dem folgenden qatal der dritten Person feminin singular ist die proklitische Parti-
kel v, unmittelbar vorangestellt. 
Mithilfe von Fragepartikeln werden in der Mitte des Abschnitts drei Fragen im yi-
qtol formuliert. Die beiden ersten Formen stehen in der zweiten Person maskulin
singular, das dritte yiqtol steht in der ersten Person singular. 
Den yiqtol-Fragesätzen folgt ein weiteres yiqtol der zweiten Person feminin sin-
370 Vgl. Müller, ~r<K,  338-340. 
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gular, dem die Konjunktion ~ai und eine Negation vorangestellt sind. 
Der Abschnitt endet mit zwei syndetisch verbundenen Imperativ-Formen. 
Die Anordnung der Tempusformen dieses Abschnitts lässt eine sich zur Mitte hin
verdichtende Struktur erkennen. 
Diese kann zusammengefasst als a-b-cccc1-a1a1 wiedergegeben werden. 
Funktionssemantik: In  temporeller  Hinsicht  wechselt  der  Text,  ausgedrückt
durch das qətolah, auf die nachzeitige Sprechebene. Von der Erzählung im vorher-
gehenden Abschnitt wechselt der Autor auf die Leistungsebene „Aufforderung“. 
Diese beginnt mit einem verstärkten Imperativ. Der so gebildete Adhortativ ver-
stärkt den auffordernden Charakter des Imperativs. Vers 7a steht prospektiv auf
der Position 8. 
Durch das šææ -qatal wird ein attributiver Nebensatz formuliert, der das Subjekt von
Vers 7a näher beschreibt. Der im qatal formulierte Ausdruck der Liebe impliziert
den Abschluss – nicht das Ende – dieses Gefühls. Sie hatte in den Vergangenheit
vollendet, ihn lieb zu gewinnen, das qatal trifft keine Aussage über den gegenwär-
tigen Gefühlszustand. Ist nichts eindeutig Gegensätzliches formuliert, kann davon
ausgegangen werden, dass der „lieb-gewonnen-haben-Zustand“ anhält.371 Die Hin-
tergrundinformation liegt retrospektiv auf Position 7. 
Die allgemeine Funktion der Imperfektivität, der Unabgeschlossenheit des yiqtol
zielt im Frage-yiqtol auf die in der Zukunft liegende Antwort der Frage, nicht auf
das Verb an sich: Gemeint ist „wo [wirst du sagen] weidest du“; nicht gemeint ist
„wo wirst du weiden“.372 
Die beiden ersten Fragen verweisen durch hk' auf die wiederholte Handlung („wo
weidest du immer“),373 während die Fragepartikel  hm' modal auf eine in der Zu-
371 Jenni, Aktionsarten, 84f. ordnet die Wurzel bha einer eigenen Klasse der Zustandsverben zu.
Die Zustandsverben drücken nach Jenni sowohl „Eintritt/Eingetreten-Sein in den Zustand und
Verharren in diesem Zustand“ aus, wo im Deutschen unterschieden wird. Dieser konstative
Aspekt führt häufig zu einer Übersetzung ins deutsche Präsens. 
M.E. wird diese Unterscheidung dem hebräischen Sprachgebrauch nicht  gerecht.  Das Verb
hb'h]a'v, meint nicht mehr und nicht weniger als „den sie lieb gewonnen hatte“. Wollte der Autor
explizit auf den noch anhaltenden Zustand des Verliebt-Seins eingehen, könnte er das auch im
Hebräischen ausdrücken, etwa mithilfe der Partizipien. 
Die Zuordnung Jennis soll demnach nicht als falsch ausgewiesen werden, nur wird ihre Not-
wendigkeit und der Ertrag für das Verständnis der hebräischen Sprache in Frage gestellt. 
372 Vgl. 2.2.5 oder auch Bartelmus, HYH, 62f. 
373 In der zusammengesetzten Partikel  hk'yae (yae und  hK') wird durch  hK' ein Rückverweis auf
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kunft liegende Möglichkeit hinzielt. 
Ausschlaggebend ist die Funktion des yiqtol für die prospektive Position 8 bei al-
len drei Fragesätzen. 
Der Sprecher stellt mit der Konjunktion ~ai vor dem nächsten yiqtol eine Möglich-
keit in Betracht, die noch nicht eingetreten ist, die aber in Zukunft als „möglicher
Weise eintretend gedacht wird.“374 Die Negation spielt für die Funktion der Verb-
form keine Rolle. Der sogenannte Bedingungssatz bewegt sich prospektiv auf der
Position 9. 
Der erste  der beiden Imperative ist  von dem Eintreffen der in 8a formulierten
Möglichkeit abhängig, während der zweite syndetisch angehängte Imperativ fina-
len Charakter hat.375 Bedingungssatz und beide Imperative in Folge stellen sich ih-
rer Funktion nach folgendermaßen dar: „Wenn ... eintreffen sollte, dann tue … um
zu ...“. Der modale Charakter des Bedingungssatzes weist weiter in die Zukunft
als  die  handlungseröffnenden Imperative,  deshalb gehen beide  Imperative  pro-
spektiv zurück auf Position 8. 
Semantik: Der aus der Verbform hervorgehende männliche Adressat des Adhorta-
tivs wird derselbe, in Vers 4 gerühmte Geliebte sein. Wie in Vers 4a spricht sie ihn
direkt an. 
Nach Anrede und Beschreibung des Geliebten formuliert die Sprecherin drei auf-
einanderfolgende  Fragesätze,  die  den  inhaltlichen  Schwerpunkt  des  Abschnitts
bilden. Sie geben implizit weitere Auskunft über die männliche Hauptperson. Die
Frage nach dem Weide- und Lagerplatz lässt die Vermutung zu, dass die Szene im
Hirtenmilieu spielt, der Geliebte vermutlich ein Hirte ist.376 
Ihre Frage, wieso sie wie eine „Verhüllte“377 sein soll, spielt auf Vers 6 an. Die mit
einem Tuch verhüllte Frau sitzt als Hure378 am Wegesrand und hat „ihren Wein-
berg“ nicht bewahrt. 
Mit Beginn von Vers 8 wechselt der Sprecher. Erstmals wird eine „sie“ angespro-
dieselbe schon zuvor geschehene Handlung ausgedrückt. 
374 Gesenius, Grammatik, § 159l. 
375 Vgl. Ernst, Grammatik, §53p. 
376 Auch hier deutet sich wieder die Hirtentravestie an, vgl. Vers 4a/b. 
377 Zur Sachexegese vgl. Gerhards, Hohelied, 328, Anm. 22 und 330. 
378 Die verhüllte Frau als Hure geht auf Gen 38,14 zurück. 
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chen. Der Sprecher scheint ihr Geliebter zu sein, denn er rühmt ihre Schönheit.
Der Sprecher geht auf die Fragen der Frau nicht ein. Anstatt ihr seinen Aufent-
haltsort zu nennen, fordert er sie auf, hinaus zu gehen und eben das zu tun, was sie
verhindern wollte: Bei den Wohnungen der Hirten herumzuirren. Seine Antwort
ist vor dem Hintergrund des damaligen Verhaltenskodex zwischen den Geschlech-
tern eine Herausforderung. Stünden die Imperative nicht nach einem modalen Be-
dingungssatz, wirkten sie befremdlich. So verstärken sie die Bedingung: Da sie
unmöglich bei den Wohnungen der Hirten herumirren kann, wird sie ihn selbst
finden. Vielleicht ist seine Antwort ein verdeckter Hinweis auf einen geheimen




Position 8 Position 9
→
Hld 1,7-8: 
7a→: Erzähle mir doch!
←7b: Du,  den  meine  Seele
lieb gewonnen hatte, 
7c→:  wo weidest du immer?
7d→: Wo  lässt  du  immer
lagern am Mittag?
7e→: Denn wozu soll ich wie
eine  Verhüllte  sein,  bei  den
Herden deiner Gefährten?
8a→: Wenn du es nicht selbst
erkennst, du schönste der Frau-
en,
8b→: dann geh hinaus auf den
Spuren des Kleinviehs, 
8c→: um  deine  Böcklein  bei
den Wohnungen der Hirten zu
weiden. 
4.6 Hld 1,9-12: R'≠G VZ
Syntax:  Der  Abschnitt  beginnt  mit  einem qatal  der  ersten  Person  singular  in
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Zweitstellung. 
Dem folgt wie in Vers 6 ein qatal der dritten Person plural in Erststellung im Satz. 
Ein Kohortativ folgt den beiden qatal-Formen. 
Danach steht ein durch das Zeitadverb d[; und proklitischer Konjunktion koordi-
nierten Nominalsatz 
Der Abschnitt endet, wie er begonnen hat, mit qatal der dritten Person maskulin
singular in Zweitstellung. 
Die Anordnung der Tempusformen dieses Abschnitts lässt eine rahmende Struktur
erkennen. Diese kann zusammengefasst als a-a1bc-a wiedergegeben werden. 
Funktionssemantik: In  temporeller  Hinsicht  wechselt  der  Text,  ausgedrückt
durch das qatal, auf die vorzeitige Sprechebene. Von der Aufforderung im vorher-
gehenden Abschnitt wechselt der Autor auf die Leistungsebene „Erzählung“. 
Diese beginnt mit einem x-qatal. Die Form hat wie auch zuvor379 retrospektiven
Charakter; für ein nachfolgendes qatal leitet es die Sprechebene R' ein. Das x-qa-
tal steht auf der Position 5. 
Die erste Position des folgenden qatal-x macht den Erzählkontext deutlich. Im Er-
zähltempus wird berichtet, was – heute abgeschlossen – damals stattfand. Ähnlich
wie oben Vers 6d-e führt Vers 10 inhaltlich weiter, was zuvor im x-qatal (Vers 9)
begonnen wurde. Die zeitliche Koordination der zwei qatal-Formen wird syntak-
tisch wie semantisch deutlich. Das qatal-x steht prospektiv auf Position 4. 
Die  beiden qatal-Formen  begründen inhaltlich  den Ausruf  im Kohortativ.  Wie
oben Vers 4c-e führt  der  Kohortativ  nach qatal  dessen Zeitlage fort:  „Deshalb
[galt] wir wollen...“. Der Kohortativ steht prospektiv auf der Position 4. 
Die temporale Angabe der Präposition d[; stellt die durative Ablaufsart des Nomi-
nalsatzes vor eine gewisse Erklärungsnot. Sie bezieht sich jedoch schon auf den
folgenden Satz. Die Partikel  v, vor dem Nominalsatz macht diesen als Einschub
deutlich: „Bis – der König war in seinem Divan – bis dahin hat meine Narde Duft
gegeben“. Der retrospektive Charakter des x-qatal zeigt an, dass dieses zeitlich
vor dem Nominalsatz steht. Der Nominalsatz steht neutral, x-qatal mit retrospekti-
vem Richtungskoeffizienten auf Position 4. 
379 Vgl. Hld 1,6d. 
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Semantik: Der  Themenwechsel  ist  gleichermaßen  syntaktisch  wie  semantisch
sichtbar. Derselbe männliche Sprecher aus Vers 8 wechselt nun in die Vergangen-
heit und erzählt in der Retrospektive von seinen damaligen Empfindungen für sei-
ne Freundin. Die Szene wechselt an den Hof des Pharao, der ebenso wie König
und Hirte nur angedeutet, nicht klar beschrieben wird. 
Für das „Zustandsverb“ in Vers 10 gilt, was oben Vers 7b angedeutet wurde: Das
qatal steht für die abgeschlossene Handlung des „Schön-Gefunden-Habens“. Der
Sprecher führt die Metapher der Stuten vor dem Wagen des Pharao fort, wenn er
den Schmuck seiner Freundin beschreibt. 
Der Sprecher scheint von seiner Beschreibung so verzückt, dass er dem vorhande-
nen Schmuck Weiteren hinzufügen will. Mit Perlenketten und Beschlägen will er
seine Freundin behängen. Die Metapher des geschmückten Zugpferdes wird damit
noch erweitert. 
Die Bedeutung von Vers 12 bedarf einer ausführlicheren Erörterung. Nach dem
metaphorischen Ausflug an den Hof des Pharao (Vers 9) ist nun wieder von dem
König die Rede – eine bisher ohnehin diffuse Figur. Die syntaktischen Gesichts-
punkte – vor deren Hintergrund die semantische Interpretation steht – sprechen für
denselben männlichen Sprecher und dieselbe Zeitlage wie Verse 9-11. Die Realia
können entsprechend interpretiert werden: Die Verwendung der Narde zur Verede-
lung von Duftöl und dessen Gebrauch von Männern ist für die Zeit belegt.380 
In Vers 12 spricht ein männlicher Sprecher, der scheinbar mit Duftöl parfümiert
ist, damit „sie“, die beim König weilt, ihn anhand des hereinwehenden Duftes er-





Position 5 Position 6
→
Hld 1,9-12: 
←9: Mit meiner Stute vor den
380 Vgl. zum Gebrauch der Narde zur Veredelung anderer Öle: Zohary, Pflanzen, 205. Das Öl in
der äußerlichen Anwendung am Körper beschreibt Dalman, Arbeit, 259-268, sowohl für Kö-
nigs- und Priestersalbung (266f) als auch bei „einfachen“ Hirten (259). 
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Wagen  des  Pharao  habe  ich
dich gleich empfunden,  meine
Freundin. 
10→: Schönheit  empfand  ich
für deine Kinnlade in den Ge-
hängen, deinen Hals in den Ko-
rallenschnüren,
11Ø: deshalb  wollen  wir  dir
goldene  Perlenketten  machen,
mit silbernen Beschlägen.
12aØ: Bis der König in seinem
Divan war, 
←12b: hat meine Narde ihren
Duft gegeben. 
4.7 Hld 1,13-2,3a: R=G GZ 
Syntax: Der Abschnitt beginnt mit einem selbstständigen Nominalsatz der Identi-
fikation gefolgt von einer yiqtol-Form und einem weiteren Nominalsatz der Iden-
tifikation. 
Es folgen zwei Nominalsätze der Qualifikation. 
Ein Nominalsatz der Klassifikation steht für sich. 
Wieder folgen zwei Nominalsätze der Qualifikation.
Ein einzelner Nominalsatz der Klassifikation folgt. 
Der Abschnitt endet mit drei Nominalsätzen der Identifikation. 
Die  Anordnung der  Tempusformen  dieses  Abschnitts  lässt  eine  rahmende  und
gleichzeitig zur Mitte hin sich verdichtende Struktur erkennen. 
Diese kann zusammengefasst als aba-a1a1a2-a1a1a2-aaa wiedergegeben werden. Zu-
dem weist der Abschnitt eine Ballung von elf Nominalsatz-Formen auf. 
Funktionssemantik: In  temporeller  Hinsicht  wechselt  der  Text,  ausgedrückt
durch den Nominalsatz, auf die gleichzeitige Sprechebene. Von der Erzählung im
vorhergehenden Abschnitt  wechselt  der Autor auf die Leistungsebene „Darstel-
lung“. 
Diese beginnt mit einem Nominalsatz der Identifikation, der mit neutralem Rich-
tungskoeffizienten auf Position 2 einen Sachverhalt darstellt. Er wird in Vers 13b
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von einem yiqtol inhaltlich aufgenommen und präpositional näher bestimmt. Die
Funktion des yiqtol ist an dieser Stelle nicht auf Anhieb ersichtlich: 
Nach dem Nominalsatz scheint die nachzeitige Funktion des yiqtol „eingefroren“.
Das yiqtol bleibt auf derselben Zeitlage stehen und stellt einen andauernden Sach-
verhalt in der Gegenwart dar. Anders als der Nominalsatz deutet das yiqtol eine
progressive  Dauer  an.381 Während  der  Nominalsatz  eine  anfangs-  und endlose
„reine“ Durativität darstellt, impliziert die progressive Dauer den Anfangspunkt:
„Jetzt und von nun an...“. So kann im Hohenlied nach Nominalsatz von einem
NS-yiqtol gesprochen werden.382 Der progressive Charakter bleibt auf der Position
2 deutlich. 
Die restlichen Nominalsätze stellen jeweils  auf Position 2 mit neutralem Rich-
tungskoeffizienten einen Sachverhalt dar. 
Semantik: Der dialogisch aufgebaute Abschnitt richtet sich abwechselnd an einen
Mann und eine Frau. Er beginnt in Vers 13  mit der Frau als Sprecherin. In drei
Sätzen beschreibt sie Vorzüge des Mannes, wobei sie ihn mit Naturgegenständen
identifiziert. Die Anrede, die die Frau für „ihren“ Mann benutzt, macht deutlich,
in welchem Verhältnis die beiden zueinander stehen: Sie nennt ihn ydIAD „mein Ge-
liebter“. 
„Er“ antwortet ebenfalls in drei Sätzen. Mit einem Nominalsatz der Qualifikation
beschreibt er zunächst allgemein seine „Freundin“, um in einem letzten Nominal-
satz der Klassifikation auf ihre Augen explizit einzugehen. 
Sie antwortet dreimal parallel zum vorherigen Sprechpart mit zwei aufeinander-
folgenden Nominalsätzen der Qualifikation und einem Nominalsatz der Klassifi-
kation. Von der Beschreibung ihres Liebsten geht sie über in die Beschreibung des
gemeinsamen Liebesnestes. 
Am Schluss beschreibt sie zunächst sich selbst als „Herbstzeitlose Scharons“. 
Die folgenden zwei Nominalsätze sind parallel formuliert: Er beschreibt sie als
„Blume unter den Dornen“, sie ihn als „Apfelbaum unter den Bäumen“.
381 Vgl. Bartelmus, HYH, 60f. 
382 Dass es sich bei  dem Naturhalsschmuck kulturgeschichtlich (Maiberger,  Myrrhe, 860) um
einen generellen Sachverhalt handelt – man trug damals Duftsäckchen um den Hals, so dass
das Säckchen zwischen den Brüsten hing – , kann zusätzlich semantisch die Übersetzung des





Position 2 Position 3
→
Hld 1,13-2,3a: 
13aØ:  Ein Bündel  Myrrhe  ist
mein Geliebter für mich, 
13b→: zwischen meinen Brüs-
ten weilt es.
14Ø: Eine  Cyperntraube  ist
mein  Geliebter  für  mich  aus
den Weingärten von Engedi.
15aØ: Siehe,  du  bist  schön,
meine Freundin.
15bØ: Siehe, du bist schön,
15cØ: deine  Augen sind Tau-
ben.
16aØ: Siehe,  du  bist  schön,
mein Geliebter, ja lieblich,
16bØ: ja  unser  Bett  ist  saftig
grün.
17Ø: Die Balken unserer Räu-
me  sind  von  Zedern,  unsere
Dachsparren von Cypressen.
1Ø: Ich bin die Herbstzeitlose
Scharons, die Blume der Täler.
2Ø: Wie eine Blume unter den
Dornen,  so ist  meine Geliebte
unter den Töchtern.
3aØ: Wie ein Apfelbaum unter
den Bäumen des Waldes, so ist
mein Geliebter unter den Söh-
nen. 
4.8 Hld 2,3b-4: R'≠G VZ
Syntax: Der Abschnitt beginnt mit einer Folge von zwei qatal-Formen der ersten
Person singular, die syndetisch verbunden sind. Das erste qatal steht in Zweitstel-
lung, das zweite in Erststellung im Satz. 
Die Konjunktion  w> schließt den folgenden Nominalsatz der Qualifikation an die
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vorhergehende Verbform an. 
Wiederum folgt qatal der dritten Person maskulin singular in Erststellung im Satz.
Der Abschnitt  endet mit einem erneuten durch  w> verbundenen Nominalsatz der
Klassifikation. 
Die Anordnung der Tempusformen dieses Abschnitts lässt eine sich abwechselnde
Struktur erkennen. 
Diese kann zusammengefasst als aa1-b-a2-b2 wiedergegeben werden. 
Funktionssemantik: In  temporeller  Hinsicht  wechselt  der  Text,  ausgedrückt
durch die qatal-Form, auf die vorzeitige Sprechebene. Von der Darstellung im vor-
hergehenden Abschnitt wechselt der Autor auf die Leistungsebene „Erzählung“. 
Diese  beginnt  mit  einem doppelten  qatal.  Während  das  x-qatal  retrospektiven
Charakter hat, weist das  wəqatal in die prospektive Richtung. Eine Funktion des
wəqatal als Perfekt consecutivum fällt aus: Das wəqatal verhält sich ähnlich einem
durch Konjunktion syndetisch angehängten qatal-x: wəqatal-x. Anders als die Fol-
ge x-qatal – qatal-x, wo das erste qatal die Einleitung für die mit dem zweiten qa-
tal beginnende Erzählung darstellt, beginnt die Erzählung in der Folge x-qatal –
wəqatal unmittelbar mit dem ersten qatal. Entsprechend sind die beiden qatal-For-
men koordiniert, das x-qatal steht auf Position 4 zeitlich  vor dem wəqatal-x auf
Position 5. 
Der vorzeitige Kontext der Handlung wird im folgenden Nominalsatz fortgesetzt.
Der syndetisch verbundene Nominalsatz übernimmt als Umstandssatz der Gleich-
zeitigkeit383 den Zeitbezug des Kontextes. In Bezug auf den Richtungskoeffizien-
ten steht er neutral auf Position 5. 
Von der Position 5 aus erzählt das nächste qatal-x den Verlauf der Handlung pro-
spektiv fortschreitend. Die Erzählung hat weiterhin narrativen Charakter. Das qa-
tal-x steht auf Position 5. 
Der  syndetische  Nominalsatz  der  Klassifikation  schließt  sich  wieder  als  Um-
standssatz der Erzählung zeitlich an und steht neutral auf Position 5. 
Semantik: Mit dem suffigierten Nomen ALciB. schließt sich Vers 3b thematisch an
Vers 3a an. Von dem oben eingeführten Baum aus beginnt die Sprecherin ihre Er-
383 Jenni, Lehrbuch, 7.3.1.3. 
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zählung. 
Die Sprecherin berichtet in zeitlicher Abfolge, was bei ihrem erotischen Abenteu-
er geschehen ist. Dabei wechseln sich Erzählung und Zustandsbeschreibung ab.
Die Metapher von Baum und süßer Frucht lässt dem Leser gewollt Interpretati-
onsspielraum. So wirkt der Text nicht vulgär, sondern lyrisch. 
Mit dem Neueinsatz des qatal in Vers 4a schreitet die Handlung weiter voran. Die
zeitliche Abfolge wird beibehalten: Auf die Szene unter dem Baum folgt nun für
das weitere Liebesspiel ein Ortswechsel. 
Während die weibliche Sprecherin in den ersten drei Sätzen selbst den aktiven
Part im Liebesspiel übernimmt, selbst empfindet und handelt, bleibt sie in Vers 4




Position 5 Position 6
→
Hld 2,3b-4: 
←3b: In seinem Schatten habe
ich Begehren empfunden
3c→: und ließ mich nieder
3dØ: und seine Frucht war süß
für meinen Gaumen.
4a→: Er  brachte  mich  hinein
in das Weinhaus, 
4bØ: während  sein  Zeichen
über mir Liebe war. 
4.9 Hld 2,5: R''≠G NZ
Syntax: Der Abschnitt beginnt mit zwei asyndetischen Imperativen.
Der Abschnitt endet mit einem Nominalsatz der Identifikation, der durch die Prä-
position yKi mit der vorhergehenden Verbform verbunden ist. 
Die Anordnung der Tempusformen dieses Abschnitts lässt keine Struktur erken-
nen. 
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Funktionssemantik: In  temporeller  Hinsicht  wechselt  der  Text,  ausgedrückt
durch die Imperative, auf die nachzeitige Sprechebene. Von der Erzählung im vor-
hergehenden  Abschnitt  wechselt  der  Autor  auf  die  Leistungsebene
„Aufforderung“. 
Diese beginnt mit einem doppelten Imperativ. Die beiden Formen geben der Auf-
forderung eine gewisse Dringlichkeit. Ihr Richtungskoeffizient ist prospektiv. Bei-
de Imperative stehen auf der Position 8.
Der Nominalsatz der Identifikation schließt sich durch das yKi deutlich der Zeitlage
an. Er bildet einen Attributivsatz und steht mit neutralem Richtungskoeffizienten
auf Position 8. 
Semantik: Der vorhergehende vorzeitige Abschnitt wirkt vor den Imperativen wie
das Aufleuchten einer Erinnerung, das die Sprecherin derart in Erregung versetzt,
dass ihr nichts als der Ausruf nach Erquickung und Stütze bleibt. 
Der Nominalsatz konstatiert den neuen Zustand der Sprecherin und begründet da-




Position 8 Position 9
→
Hld 2,5: 
5a→: Erquicket mich mit Ku-
chen!
5b→: Stützt mich mit Äpfeln!
5cØ: Denn ich bin liebeskrank.
4.10 Hld 2,6-9: R=G GZ
Syntax: Der Abschnitt beginnt mit einem Nominalsatz der Identifikation, gefolgt
von einem yiqtol der dritten Person feminin singular. 
Ein qatal der ersten Person singular in der Stammform Hiphil folgt am Beginn
von Vers 7 in Erststellung. 
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Dem qatal folgen zwei syndetisch verbundene ʾĭm-yiqtol-Formen der zweiten Per-
son maskulin plural. 
Die Präpositionen -v, d[; fügen sich an die folgende yiqtol-Form der dritten Person
feminin singular. 
Der Abschnitt endet mit einer Reihung von Partizipien: Das erste Partizip steht in
Zweitstellung im Satz. Darauf folgen zwei qotel-Formen mit nachgestellter Präpo-
sition. Ein qotel in Erststellung steht wiederholt vor einer Folge von drei Partizipi-
en mit nachgestellter Präposition. 
Die Anordnung der Tempusformen dieses Abschnitts lässt keine Struktur erken-
nen. 
Allerdings weist der Abschnitt eine Ballung von sieben qotel-Formen auf. 
Funktionssemantik: In  temporeller  Hinsicht  wechselt  der  Text,  ausgedrückt
durch den Nominalsatz, auf die gleichzeitige Sprechebene. Von der Aufforderung
im vorhergehenden Abschnitt wechselt der Autor auf die Leistungsebene „Darstel-
lung“. 
Diese beginnt mit einem Nominalsatz der Identifikation, der am Anfang von Vers
6 nicht koordiniert ist. Er lenkt die Handlung wieder auf die Ebene R und steht
neutral auf Position 2. 
Wie oben Hld 1,13 wird die Funktion des yiqtol nach dem Nominalsatz „eingefro-
ren“. Sein prospektiver Richtungskoeffizient bleibt bestehen, bei neutraler Zeit-
lage. Die Position des NS-yiqtol ist 2. 
Bedeutet das qatal-x normalerweise einen prospektiven Einschub eines vergange-
nen Sachverhalts, so wird durch die Stammform die Funktion des qatal-x verän-
dert. Das Hiphil des qatal in der ersten Person singular drückt ein Perfectum de-
clarativum aus.384 Sprechakt und Handlung fallen zeitlich zusammen – auch Koin-
zidenzfall genannt. Das qatal wird „im Dt. mit 'hiermit'+Präsens übersetzt.“385 
Als eigentliche qatal-Funktion bleibt die Perfektivität bestehen. Mit Ende der Aus-
sage ist der Koinzidenzfall abgeschlossene Vergangenheit. Der Richtungskoeffizi-
ent weist in die Retrospektive, die Position des qatal-declarativum ist 1. 
384 Vgl. Ernst, Grammatik, § 38d und Jenni, Lehrbuch, 24.3.3.3. 
385 Jenni, Lehrbuch, 24.3.3.3. Anders als bei Jenni (Verb des Sagens 1.sg) wird hier der Koinzi-
denzfall auf syntaktischer Basis bestimmt: Hiphil qatal 1sg. 
92
Die Konjunktion ~ai vor dem yiqtol macht deutlich, dass es sich um eine – noch
unerfüllte  –  Bedingung handelt.  Der  Bedingungssatz  muss  allerdings  aus  zwei
Teilen bestehen, eine „wenn“-Bedingung und die „dann“-Erfüllung.386 Fehlt der
zweite Teil der Bedingung, handelt es sich um einen Schwursatz. Die im zweiten
Teil  zu erwartende Aussprache der Selbstverfluchung wird vermieden,  ist  aber
mitgemeint – der Schwur setzt sie „stillschweigend als bekannt voraus“.387 
Die ausführliche Schwurformel lautet demnach: „Jahwe – oder eine entsprechende
Autorität – tue mir dies und das, wenn ich ...“. Gemeint ist: „Ich werde gewiss
nicht...“.388 Der Beschworene wird aufgefordert eine Handlung gewiss nicht aus-
zuführen. Auf diese Weise versteht sich die Schwurformel auch als verstärkte Auf-
forderung. Beide Formen stehen wegen ihres imperfektiven Charakters prospektiv
auf der Position 3. 
Die Funktion des folgenden yiqtol wird durch Voranstellung einer temporalen Par-
tikel nicht verändert.389 Das yiqtol drückt Imperfektivität, Prospektivität und Punk-
tualität  aus.  Die  Partikel  verändert  hingegen  die  Wahrnehmung  des  Sachver-
halts.390 Die Aussage v, d[;-yiqtol meint, dass zu dem in Rede stehenden Zeitpunkt
(„bis dass“) der Sachverhalt („Lust haben“) noch nicht eingetreten ist391 - „es han-
delt sich gewissermaßen um eine (zeitlich begrenzte) Negation des Ingressus“.392
Sinngemäß heißt Vers 7: Ich beschwöre euch, reizt nicht und stört nicht, denn sie
hat noch keine Lust!“ 
Beeinflusst sie auch nicht die Funktion, so macht die Partikel für die Übersetzung
sehr wohl einen Unterschied. Die futurische Übersetzung des yiqtol wird im Deut-
schen bei zusätzlicher Temporalpartikel weggelassen. Die Partikel weist schon in
die Zukunft, eine zusätzliche futurische Übersetzung würde quasi doppelt in die
386 Vgl. Hld 1,8a-b. 
387 Ernst, Grammatik, § 66m. 
388 Die Schwurformel gibt es auch umgekehrt: „Jahwe tue mir dies und das, wenn ich nicht...“ =
„ich werde das gewiss tun“. 
389 Vgl. dazu Bartelmus, HYH, 63-66. Er widerspricht der These, der „synthetischen Artikulation
von Sachverhalten“, wodurch mit Zeitpartikel die Verbalform „in temporeller Hinsicht 'entlas-
tet'“ wird. Ebd. 63. 
390 Die Aussage, der Relationspunkt der Handlung würde sich vom Sprecher auf den „sachlich
zugeordneten SV“ der Handlung verschieben (Bartelmus, HYH, 64),  kann hier nicht unter-
stützt werden. Der Relationspunkt befindet sich weiterhin bei R=G und dem Zeitpunkt -v, d[;. 
391 Fast wörtlich Bartelmus, HYH, 65. 
392 Ebd. 
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Zukunft weisen: „Bis zu dem Zeitpunkt eines noch nicht eingetretenen Sachver-
halts, der in der Zukunft liegt“. Stattdessen wird das yiqtol mit Präsens wiederge-
geben, die Partikel zeigt den in der Zukunft liegenden Eintritt des Sachverhalts an.
Die yiqtol-Form steht prospektiv auf Position 3. 
Wie das qotel in Hld 1,6f haben auch die Partizipien in Hld 2,8-9 keine eigenen
Zeitbezug, sie stehen gleichzeitig zur vorhergehenden Verbform. Mit Ausnahme
des  ersten  qotel  stehen die  folgenden Formen des  aktiven  Partizips  jeweils  in
Zweitstellung im Satz. 
Während das qotel in Erststellung im Satz einen Relativsatz ausdrückt, scheint das
x-qotel wie ein finites Verb im Hauptsatz zu stehen. Nach Vers 7 leitet es einen
neuen Sachverhalt ein – wenngleich die Zeitlage unverändert bleibt. Für diesen
Neueinsatz spricht auch die folgende qotel-Reihung. 
Das  qotel  mit  folgender  Präposition  zeigt  einen  Nebensatz  an,  der  den
vorhergehenden Sachverhalt präpositional näher bestimmt. 
Alle sieben qotel-Formen stehen zeitlich neutral, durativ auf der Position 2.
Semantik: Weiterhin bleibt die Sprecherin weiblich. Die nun fortgeführten Lieb-
kosungen mit „ihm“ scheinen denselben Mann zu meinen, von dem der vorzeitige
Part in Vers 3-4 handelt. 
Das oben Vers 6a beschriebene Bild wird weitergeführt. Der gesamte Vers 6 ist die
Beschreibung eines Zustandes, keine Handlung. 
Nach der Beschreibung der Situation, in der sich die Sprecherin mit ihrem Gelieb-
ten befindet, richtet sich ihre Ansprache in einem Schwur nun direkt an die „Töch-
ter Jerusalems“. 
Mit der direkten Aufforderung bittet die Sprecherin, das Liebesspiel nicht zu un-
terbrechen. Die Angesprochenen werden für das störungsfreie Liebespiel in ge-
wisser Weise verantwortlich gemacht, die „Töchter Jerusalems“ fungieren in der
Rolle als Wächter. 
Die Sprecherin warnt vor der zu frühen Reizung der Liebe: „Reizt sie nicht, bis
sie [selbst] vor Lust entflammt!“ Unklar bleibt, welche Rolle den „Töchtern Jeru-
salems“ bei dem Liebesspiel zukommt und ob die Liebe nicht, vor dem Hinter-
grund der bisherigen Handlung, längst voll entbrannt ist. Der Schwur unterstreicht
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und resümiert die vorangegangene Handlung. Gleichzeitig weist er auch in die
Zukunft, auf den Zeitpunkt, an dem die Liebe „Lust hat“. 
Der Schwur bildet insofern eine Art Scharnier zwischen dem Vorhergehenden und
dem Vergangenen.393 
Die Sprecherin scheint weiter an ein unbekanntes Publikum zu sprechen, wenn sie
über ihren Freund in der dritten Person spricht. Inhaltlich sind die Verse 8 und 9
parallel  gestaltet.  Nach  der  Anrufung  „er  kommt!“  mit  hz<-hNEhi folgen  zwei
parallele  Verse,  die  sein  Kommen  präzisieren:  „Er  springt  und  hüpft“.
Entsprechend wird der Vergleich des Freundes mit Tieren wie der Gazelle und
dem Hirschen gezogen, die sich ähnlich hüpfend oder springend, jedenfalls grazil
und anmutig fortbewegen. Darauf folgt wieder eine Anrufung mit hz<-hNEhi und zwei




Position 2 Position 3
→
Hld 2,6-9: 
6aØ: Seine  Linke  ist  unter
meinem Haupt 
6b→: und  seine  Rechte  um-
armt mich.
←7a: Ich  beschwöre  euch,
Töchter  Jerusalems,  bei  den
Gazellen oder den Hinden des
Feldes:
7b→: reizt nicht auf,
7c→: und stört nicht die Liebe,
7d→: bis dass sie Lust hat!
8aØ: Horch, mein Freund, sie-
he diesen, er kommt!
8bØ: Der  über  die  Berge
springt, 
8cØ: der über die Hügel hüpft. 
9aØ: Mein  Freund,  der  einer
Gazelle  oder  dem  Kitz  des
Hirschen gleicht!
9bØ: Siehe  diesen,  der  hinter
393 Vgl. zu den Schwurformeln als Scharnierstücke Fischer, Hohelied, 46. 
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unserer Wand steht,
9cØ: der  durch  das  Fenster
schaut,
9dØ: der  aus  den  Gittern
blickt!
4.11 Hld 2,10-13: R'≠G VZ
Syntax: Der Abschnitt beginnt mit zwei syndetischen, durch die Konjunktion  w>
verbundenen qatal-Formen in der dritten Person maskulin singular. 
Dem folgen zwei ebenso syndetisch verbundene Imperative in der zweiten Person
feminin singular. 
Zweimal drei qatal-Formen bilden die Mitte des Abschnitts. Bis auf eine Ausnah-
me in der ersten Dreierfolge stehen die qatal-Formen jeweils in Zweitstellung im
Satz. In der zweiten Dreierfolge steht zudem das erste qatal im Plural, alle anderen
Formen hingegen in der dritten Person maskulin singular. Die letzte qatal-Form
der zweiten Dreierfolge ist syndetisch durch die Konjunktion w> angehängt. 
Es folgen wiederum zwei  syndetisch verbundene qatal-Formen,  diesmal  in der
dritten Person feminin singular bzw. plural im letzten qatal. Die beiden Formen
stehen, statt wie oben in Erststellung, hier in Zweitstellung im Satz. 
Der Abschnitt endet mit zwei mit der Konjunktion w> verbundenen Imperativen.
Die Anordnung der Tempusformen dieses Abschnitts lässt eine zur Mitte hin sich
verdichtende  Struktur  erkennen.  Diese  kann  zusammengefasst  als  aa1-bb-
a2a2aa2a2a3a2a3-bb wiedergegeben werden. Zudem weist der Abschnitt eine Ballung
von zehn qatal-Formen auf. 
Funktionssemantik:  In  temporeller  Hinsicht  wechselt  der  Text,  ausgedrückt
durch die erste qatal-Form, auf die vorzeitige Sprechebene. Von der Darstellung
im vorhergehenden Abschnitt wechselt der Autor auf die Leistungsebene „Erzäh-
lung“. 
Diese beginnt mit einer qatal-Form, deren Richtungskoeffizient den Sachverhalt
prospektiv auf die vorzeitige Position 5 stellt. 
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Das folgende wəqatal beginnt den Progress, es bleibt auf derselben Position 5 ste-
hen, zeigt von dort weiter in die Prospektive. 
Wo nun der Fortgang der Erzählung zu erwarten wäre, schließt sich mit dem Im-
perativ die direkte Rede an. Der Imperativ als Ausdruck direkter Aufforderung an
die zweite Person leitet den Sachverhalt auf die Position 6. Der zweite Imperativ
ist koordiniert und drückt dadurch eine Folge des ersten Imperativs aus, er bleibt
auf Position 6. Beide Imperative haben prospektiven Richtungskoeffizient. 
Das folgende qatal bringt den Sachverhalt retrospektiv auf die Position 4, von wo
aus ein weiteres qatal den Sachverhalt weiter retrospektiv vorandrängt.
Die qatal-Form in Vers 11c hat prospektiven Richtungskoeffizient auf Position 4. 
Die beiden folgenden qatal-Formen stehen auf derselben Position 4 wieder retro-
spektiv. 
Das  wə-x-qatal in Vers 12c zeigt weiter retrospektiv in die Vorzeitigkeit, gemäß
dem deutschen Plusquamperfekt. 
Das qatal in Vers 13a steht retrospektiv auf Position 4, während 13b wie zuvor 12c
den Sachverhalt wieder als Vorvergangenheit darstellt. 
Die zeitlich Anordnung der qatal-Formen begreift sich vor dem Hintergrund der
Theorie, dass man bei „der Verwendung mehrerer Formen der Typs  qatal […]
Schritt für Schritt weiter in die Vergangenheit“ kommt.394 Dies bezieht sich jedoch
nur auf qatal-Formen in Zweitstellung im Satz. Deutlich wird das am Text. Hld
2,11a-b: Der Winter ist vorübergegangen, weil zuvor der allwinterliche Regen auf-
gehört hat. Hld 2,12a-b: Im Winter wird geschneitelt, erst dann zeigen sich die
Blüten auf den neuen Trieben. Anders hingegen treiben qatal-Formen in Erststel-
lung die Handlung prospektiv voran.395 
Mit zwei koordinierten Imperativen wird wie oben wiederholt die Position 6 mit
prospektivem Richtungskoeffizienten erreicht und damit am Schluss in die direkte
Rede gewechselt. 
Semantik: Die Sprecherin erzählt, dass ihr Freund damals zu ihr sprach. Darauf-
hin gibt sie in der direkten Rede seine Worte wieder. Als Hauptinformation für die
394 Bartelmus, Einführung, 97. 
395 Vgl. unten zu Hld 5,1a-d. 
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Handlung  steht  die  Erzählung  der  Sprecherin  („damals  hat  er  mich
angesprochen“). Der Inhalt der Rede des Freundes bildet dennoch den Schwer-
punkt des Abschnitts. Sie ist syntaktisch wie inhaltlich zweigeteilt. Zum einen bil-
den die Imperative den Rahmen. Er fordert seine Freundin auf, mit ihm zu kom-
men. Als direkte Ansprache des Freundes an die Freundin verstärken sie inhaltlich
die Haupthandlung („er hat mich angesprochen und obendrein ein Treffen gefor-
dert“). Die Mitte des Abschnitts bildet dann die als qatal-Folge konstruierte Be-
gründung der Freundes. Er erzählt, unter welchen Umständen der Winter vorbei
gegangen ist, so dass nun einem Treffen in der aufblühenden Natur nichts mehr im
Wege  steht.  Die  qatal-Folgen  stellen  eine  Nebeninformation  dar,  die  für  die
Haupthandlung nicht  von Belang ist,  die  jedoch seine  Aufforderung zu  einem
Treffen in der Natur begründet („siehe, der Frühling ist gekommen, deshalb lass




Position 5 Position 6
→
Hld 2,10-13: 
10a→: Mein  Freund  hat  ge-
sprochen
10b→: und sagte zu mir:
10c→: komme  deinerseits,
meine Freundin, meine schöne,
10d→: so gehe deinerseits.
←11a: Denn siehe, der Winter
ist vorübergegangen,
←11b: der Regen ist vorüber-
gegangen, 
←11c: er ging seinerseits.
←12a: Die Blüten haben sich
gezeigt auf der Erde, 
←12b: die  Zeit  des  Schnei-
telns ist eingetroffen
←12c: und  die  Stimme  der
Turteltaube war hörbar gewor-
den in unserem Land.
←13a: Der  Feigenbaum  hat
seine Frühfeigen ausgetrieben
98
←13b: und  die  Rebenblüten
hatten Duft gegeben. 
13c→: Komm  deinerseits,
meine Freundin, meine schöne,
13d→: so gehe deinerseits!
4.12 Hld 2,14-15: R''≠G NZ
Syntax: Der Abschnitt beginnt mit zwei asyndetisch aufeinanderfolgenden Impe-
rativ-Formen der zweiten Person feminin singular. 
Dem folgen zwei durch yKi bzw. W koordinierte Nominalsätze. 
Ein erneuter Imperativ der zweiten Person maskulin plural beginnt den zweiten
Teil des Abschnitts. 
Der Abschnitt endet mit einem aktiven Partizip sowie einem durch W koordinierten
Nominalsatz.
Die Anordnung der Tempusformen dieses Abschnitts lässt keine Struktur erken-
nen.
Funktionssemantik:  In  temporeller  Hinsicht  wechselt  der  Text,  ausgedrückt
durch die beiden Imperative, auf die nachzeitige Sprechebene. Von der Erzählung
im vorhergehenden Abschnitt wechselt der Autor auf die Leistungsebene „Auffor-
derung“. 
Diese beginnt mit einer Imperativ-Folge, die den Sachverhalt auf die Position 8
stellt. Die asyndetische Aneinanderreihung von Imperativen gibt der Aufforderung
eine gewisse Dringlichkeit. Anders als syndetisch verknüpfte Imperative leitet die
hier ausgedrückt Aufforderung die neue Sprechebene ein. Beide Imperative drän-
gen in die Nachzeitigkeit, ihr Richtungskoeffizient ist prospektiv.
Zwei Nominalsätze schließen sich an. Der erste Nominalsatz wird durch das  yKi
koordiniert. Mit neutralem Richtungskoeffizienten bleibt er auf der Position 8 ste-
hen. Der nächste Nominalsatz ist als Umstandssatz der Gleichzeitigkeit ebenso
neutral auf Position 8 zu verorten. 
Der folgende Imperativ führt den auffordernden Charakter des Abschnitts weiter,
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richtet sich jedoch anders als oben an ein maskulin plural. Von Position 8 aus,
weist der Imperativ in die Prospektive. 
Das folgende qotel hat an dieser Stelle die Funktion einer Verbalform. Es drückt
ähnlich dem obigen Nominalsatz den andauernden Zustand aus, ordnet sich zeit-
lich dem Imperativ unter und steht so mit neutralem Richtungskoeffizient auf Po-
sition 8. 
Ein Umstandssatz der Gleichzeitigkeit auf neutraler Position 8 beendet den Ab-
schnitt. 
Semantik: Wie am Ende des vorigen Abschnitts, spricht auch in diesem Abschnitt
zu Beginn ein männlicher Sprecher auffordernd an eine weibliche Adressatin. Mit
dem doppelten Imperativ nach wəqətol in Vers 13d wird jedoch der Neueinsatz der
Rede des Freundes deutlich und legitimiert den Wechsel der Sprechebene. 
Im ersten Teil des Neueinsatzes folgt mit den Imperativen als Aufforderung an die
Freundin die Hauptinformation des Sachverhalts. Die Nominalsätze bilden die Be-
gründung: „Lass mich dich hören, weil deine Stimme und dein Anblick so schön
sind“.
Ebenso verfährt der Autor im zweiten Teil dieses Abschnitts. Die Hauptinformati-
on bildet der Imperativ. Das qotel wie auch der Nominalsatz bilden die Begrün-
dung: „Fangt die Füchse, denn sie verderben die blühenden Weinberge“. Aller-
dings ist der Adressat in diesem Teil eine plurale Menge, die nicht näher definiert
wird. 
Da erneut die Weinberg-Metaphorik genutzt wird, liegt es nahe, diesen zweiten
Teil als Aufforderung des Sprechers an sich selbst und gleichzeitig als Warnung an





Position 8 Position 9
→
Hld 2,14-15: 
14a→: Meine  Taube  in  den
Felsklüften,  im  Versteck  der
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Felssteige, lass mich sehen dei-
nen Anblick!
14b→: Lass mich hören deine
Stimme!
14cØ: Denn deine Stimme ist
angenehm, 
14dØ: während  dein  Anblick
lieblich ist. 
15a→: Packt  uns  die  Füchse,
die kleinen Füchse!
15bØ: Die die Weinberge ver-
derben, 
15cØ: denn unsere Weinberge
sind in der Blüte. 
4.13 Hld 2,16: R=G GZ
Syntax: Der Abschnitt beginnt mit zwei syndetisch miteinander verbundenen No-
minalsätzen. 
Der Abschnitt endet mit einer qotel-Form mit präpositionaler Näherbestimmung.
Die Anordnung der Tempusformen dieses Abschnitts lässt keine Struktur erken-
nen. 
Funktionssemantik:  In  temporeller  Hinsicht  wechselt  der  Text,  ausgedrückt
durch den Nominalsatz, auf die gleichzeitige Sprechebene. Von der Aufforderung
im vorhergehenden Abschnitt wechselt der Autor auf die Leistungsebene „Darstel-
lung“. 
Diese beginnt mit einem Nominalsatz, dessen zwei determinierte Elemente eine
Identifikation ausdrücken. Die Darstellung wird neutral auf die Position 2 gestellt.
Der durch w> angehängte zweite Nominalsatz ist ein Umstandssatz der Gleichzeitig-
keit, er steht mit neutralem Richtungskoeffizienten ebenso auf der Position 2. 
Das qotel bestimmt die im Nominalsatz dargestellte Identifikation näher mithilfe
einer Präposition und beschließt den Abschnitt neutral auf Position 2. 
Semantik: Die Suffixe zeigen eine weibliche Sprecherin an. Sie identifiziert ihren
Freund und sich selbst als zusammengehörig indem sie einen Kausalzusammen-
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hang aufstellt: Er gehört zu ihr und zwar, weil sie zu ihm gehört. Er „weidet unter
den Lilien“ = er verkehrt an einer – der Kelchform und roten Farbe nach – einer
Lilie ähnelnden Stelle ihre Körpers, ihrem Geschlecht.396
Vor  dem  Hintergrund  der  Warnung  des  Sprechers  an  mögliche  Nebenbuhler
(Füchse) im vorhergehenden Abschnitt muss diese Darstellung der beiden als zu-




Position 2 Position 3
→
Hld 2,16: 
16aØ: Mein Freund ist mein,
16bØ: denn ich bin sein, 
16cØ: der weidet unter den Li-
lien. 
4.14 Hld 2,17: R''≠G NZ
Syntax: Der Abschnitt beginnt mit einer yiqtol-Form. Ihr sind eine Temporalparti-
kel sowie die proklitische Konjunktion v, vorgeschaltet. 
Ein wəqatal der dritten Person plural folgt. 
Der Abschnitt endet mit zwei asyndetisch aufeinanderfolgenden Imperativen.
Die Anordnung der Tempusformen dieses Abschnitts lässt keine Struktur erken-
nen. 
Funktionssemantik: Der Wechsel der Sprechebene ist in diesem Abschnitt nicht
ohne Weiteres ersichtlich. 
In temporeller Hinsicht wechselt der Text, ausgedrückt durch die beiden Imperati-
ve, auf die nachzeitige Sprechebene. Entscheidend für den Sprechebenenwechsel
sind die Imperative in Vers 17c-d und nicht die durch Präposition und Relativpar-
tikel zeitlich entbundene yiqtol-Form in 17a. Von der Darstellung im vorhergehen-
396 Vgl. zu Lilie Schmoldt, !v;Wv und Dalman, Lilie, 90. 
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den Abschnitt wechselt der Autor auf die Leistungsebene „Aufforderung“. 
Diese beginnt mit einer yiqtol-Form, der durch die Präposition und den Relativ-
partikel zwei zeitlich relativierende Elemente vorangestellt sind. Die yiqtol-Form
untersteht der zeitlichen Angabe: Was im  ʿăd-yiqtol ausgedrückt wird, hat noch
nicht stattgefunden.397 Der Richtungskoeffizient weist in die Prospektive, das yi-
qtol steht auf Position 9. 
Das  wəqatal  steht nach yiqtol als Perfectum consecutivum. Es führt die yiqtol-
Form fort und untersteht wie diese der Temporal- und Relativpartikel. Die pro-
gresseinleitende Funktion des wəqatal kann an dieser Stelle unberücksichtigt blei-
ben, da der Progress nur aus dieser einen Form besteht. Die Form weist aber pro-
gressiv in die Nachzeitigkeit und steht auf Position 9. 
Die beiden asyndetischen qətol-Formen bilden zeitlich die Hauptachse dieses Ab-
schnitts. Sie weisen ebenfalls in die Prospektive, stehen aber zeitlich vor den ers-
ten beiden Verbformen auf der Position 8. 
Semantik: Wie aus der syntaktischen Analyse hervorgeht, zeigt sich dieser Ab-
schnitt auch semantisch verdreht. Zuerst wird die zeitliche Vorgabe gesetzt, inner-
halb derer sich die Haupthandlung zu verhalten hat. Die Aussage des Textes ist
zeitlich in  richtiger Reihenfolge folgendermaßen zu verstehen:  „Wende, mache
dich gleich, bis dass der Tag beginnt“. Beide Handlungen – das Wenden und das
Beginnen des Tages – haben noch nicht stattgefunden. Dem Autor scheint die zeit-
liche Vorgabe jedoch so wichtig zu sein, dass er sie der Hauptaussage des Textes




Position 8 Position 9
→
Hld 2,17: 
17a→: Bis dass der Tag weht
17b→: und  die  Schatten  flie-
hen,
17c→: wende!
397 Vgl. zur Bedeutung von obstinaten Zeichen in Texten Weinrich, Tempus, 22-25. 
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17d→: Mach dich gleich, mein
Freund, einer Gazelle oder dem
Kitz  des  Hirschen  auf  Berg-
schluchten!
4.15 Hld 3,1-5: R'≠G VZ
Syntax: Der Abschnitt beginnt mit einer qatal-Form der ersten Person singular in
Zweitstellung im Satz. 
Ausschlaggebend für die Satzstruktur sind die drei folgenden Verbformen: Ein qa-
tal der dritten Person feminin singular in Zweitstellung mit vorangestellter prokli-
tischer Konjunktion  v,  ein qatal der ersten Person singular in Erststellung sowie
eine durch Copulativum angehängte negierte Aussage der ersten Person singular
im qatal.
Der Dreierstruktur folgen drei Kohortative, von denen das zweite syndetisch an-
gehängt, das dritte jedoch asyndetisch steht. 
Zum zweiten Mal steht die oben beschriebene Folge aus qatal in Zweitstellung,
qatal in Erststellung und qatal mit Negation. Hier folgt ein qatal der dritten Person
plural in Erststellung mit folgendem qotel mit präpositionaler Näherbestimmung. 
Ein Drittes Mal steht die Dreierfolge, allerdings steht statt  al{ das Modaladverb
j[;m. vor der letzten qatal-Form. 
Dieser folgt ein qatal in Zweitstellung mit vorangestellter Temporal- und Relativ-
partikel der ersten Person singular. 
Ein letztes Mal wird die Dreierfolge wiederholt, diesmal mit der Variation lōʾ-yi-
qtol statt lōʾ-qatal. 
Der Abschnitt endet vorerst mit einem qatal in Zweitstellung mit Temporal- und
Relativpartikel. 
Am Ende des Abschnitts steht eine Folge von qatal mit folgendem dreifachen yi-
qtol im Rahmen der Schwurformel, wie sie schon aus Hld 2,7 bekannt ist. 
Die Anordnung der Tempusformen dieses Abschnitts lässt eine refrainartig sich
wiederholende Struktur erkennen. Diese kann zusammengefasst als a-a  1 a  2 a3-bb1b-
a  1 a  2 a3-a2-c-a  1 a  2 a1-a4-a  1 a  2 d-a4/a5d1d1d2 wiedergegeben werden. Zudem weist der Ab-
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schnitt eine Ballung von 16 qatal-Formen auf. 
Funktionssemantik:  In  temporeller  Hinsicht  wechselt  der  Text,  ausgedrückt
durch die beiden qatal-Formen, auf die vorzeitige Sprechebene. Von der Aufforde-
rung im vorhergehenden Abschnitt  wechselt  der  Autor  auf  die  Leistungsebene
„Erzählung“. 
Diese beginnt mit einer qatal-Form in – für Erzählung typischer – Zweitstellung
im Satz.398 Dass es sich dennoch um Erzählung in der Rede handelt, macht die ers-
te Person des Verbs deutlich. Die Sprecherin redet von sich, ist an dem Geschehen
beteiligt oder mit Weinrich gesprochen: Es handelt sich um gespannte Rede, es
geht um Dinge, die den Sprecher „unmittelbar betreffen“.399 Mit dem qatal wech-
selt die Handlung auf die Position 5, der Richtungskoeffizient ist retrospektiv. 
Nun folgt zum ersten Mal der Dreierblock x-qatal – qatal-x – Negation. Dem ers-
ten qatal ist eine Nota accusativi und die proklitische Partikel v, vorangestellt. Die
dadurch hergestellte inhaltliche Unterordnung vor die vorhergehende Verbform ist
auch zeitlich gemeint. Das  šææ -qatal stellt demnach eine Hintergrundinformation
vorzeitig  zur  vorhergehenden Verbform dar.  Es  steht  mit  retrospektivem Rich-
tungskoeffizienten auf der Position 4. 
Das folgende qatal in Erststellung stellt eine für die Rede typische qatal-Form dar.
Es steht unverbunden und zeigt progressiv in die Zukunft. Das qatal-x bringt da-
mit die Erzählung in der Rede voran. Es steht prospektiv auf Position 5. 
Das wə-lōʾ-qatal  drückt einen Sachverhalt  aus,  der faktisch nicht stattgefunden
hat. Es kann so zeitlich der vorhergehenden Verbform nur beigeordnet werden,
ähnlich dem šææ -qatal bildet auch diese negierte Form eine Hintergrundinformati-
on. Die durch die Konjunktion zum Ausdruck gebrachte inhaltliche Opposition
des wə-lōʾ-qatal stellt diese Verbform zeitlich auf dieselbe Stufe mit der vorherge-
henden Verbform. Der Richtungskoeffizient ist retrospektiv, die Position des wə-
lōʾ-qatal ist 5. 
Es  folgen drei  Kohortative.  Während die  beiden ersten Kohortative syndetisch
verbunden sind, steht der letzte Kohortativ unverbunden. Inhaltlich stellt der dritte
398 Vgl. Bartelmus, Einführung, 73. 
399 Weinrich, Tempus, 50. 
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Kohortativ einen Neueinsatz dar. Alle drei Formen haben prospektiven Richtungs-
koeffizienten und stehen auf Position 6. 
Für die wiederholte strukturgebende Dreierfolge gilt das oben Gesagte. 
Mit Beginn von Vers 3 folgt eine durch folgendes qotel verlängerte qatal-Form als
Variante zum Strukturelement c in Vers 1c. Das qatal-x steht prospektiv auf Positi-
on 5. Das qotel schließt sich zeitlich mit neutralem Richtungskoeffizienten an. 
Es folgt ein Wiederholung der Dreierfolge mit einer Veränderung in der zweiten
qatal-Form, wo statt der ersten Person hier die zweite Person maskulin plural an-
gesprochen ist. Die erzählende Rede wird hier zur direkten Rede. Die Negation
fällt in dieser Dreierfolge anders aus. Statt al{-qatal schließt ein šææ -qatal mit vor-
angestelltem Modaladverb, das dem Satz eine negative oder zurückstellende Be-
deutung verleiht  an.  Für  Richtungskoeffizient  und Position  gilt  auch für  diese
Dreierfolge oben Gesagtes. 
Der folgenden qatal-Form ist eine temporal- und eine proklitische Relativpartikel
vorangestellt. Die Partikel drücken auf synthetische Weise aus, dass diese Form
zeitlich der vorhergehenden Verbform nachgestellt ist. Der Richtungskoeffizient
ist prospektiv auf Position 5. 
Erneut wird die Dreierfolge wiederholt. Eine Veränderung in der Negation zeigt
sich im wə-lōʾ-yiqtol. Die Form drückt aus, was in der Zukunft auf keinen Fall
passieren wird. Es steht daher auf der Position 6 und zeigt prospektiv in die Zu-
kunft. 
Wie in Vers 4b wiederholt sich hier das synthetisch nachzeitige qatal.  Was die
Funktion der qatal-Formen eigentlich übersteigt, wird hier durch die Temporalpar-
tikel ausgedrückt: Die qatal-Form ist zeitlich nach dem wə-lōʾ-yiqtol zu verorten
und steht an dieser Stelle auf Position 6 mit prospektivem Richtungskoeffizient
entsprechend dem deutschen Futurum exactum. 
Die Verse 5a-d entsprechen Hld 2,7a-d in der Vorzeitigkeit. 
Semantik: Das  strukturgebende  Element  bildet  die  Hauptaussage  dieses  Ab-
schnitts. Vers 1b-d kommt es zum ersten Mal vor: „Er“ wird beschrieben, darauf
folgt die Erzählung „sie habe ihn gesucht“ und das Ergebnis „die Suche war er-
folglos“. Gesucht und nicht gefunden steht für diesen Abschnitt als Überschrift.
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Unterbrochen wird diese Hauptaussage von ganz verschiedenen Elementen, die
zum Ende den Konflikt inhaltlich mehr und mehr zuspitzen. 
Einleitend kann der erste Teilvers verstanden werden, er wiederholt sich im fol-
genden „Ich habe ihn gesucht“. Die Hauptaussage drückt aus „gesucht und nicht
gefunden“. Die Kohortative bilden den nächsten Schritt, sie will andere Maßnah-
men für die Suche ergreifen. Wiederum drückt die Hauptaussage aus: „Gesucht
und nicht gefunden“. Nun wird „sie“ gefunden von den „Wächtern“, die sie über
„ihn“ befragt. Mit Vers 4 wendet sich die Handlung langsam zum Positiven. Bil-
det Vers 4a noch eine Hintergrundinformation, so bringt Vers 4b die Handlung in-
haltlich voran: „Sie hat ihn gefunden“. Die Hauptaussage wird wiederholt, deren
Inhalt drückt nun aus „gefunden und nicht mehr hergegeben“. Abschließend wird
das positive Ende des Abschnitts besiegelt, sie führt ihn in die Schlafkammer und
lässt der Liebe ihren Lauf. 
Der refrainartige Vers 5 beschwört wieder die „Töchter Jerusalems,“ diese Liebe




Position 5 Position 6
→
Hld 3,1-5: 
←1a: Auf  meinem  Lager
nachts habe ich gesucht, 
←1b: den,  den  meine  Seele
lieb gewonnen hatte.
1c→: Ich habe ihn gesucht,
←1d: aber  ich habe ihn nicht
gefunden. 
2a→: Deshalb  will  ich  nun
aufstehen
2b→: und umhergehen in der
Stadt,  auf  den  Straßen  und
Plätzen. 
2c→: Ich will suchen, 
←2d: den meine Seele lieb ge-
wonnen hatte.
2e→: Ich habe ihn gesucht, 
←2f: aber  ich  habe  ihn  nicht
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gefunden. 
3a→: Es  haben  mich  die
Wächter gefunden, 
3bØ: die  umherziehen  in  der
Stadt. 
←3c: Den,  den  meine  Seele
lieb gewonnen hatte, 
3d→: habt ihr ihn gesehen?
←4a: Kaum dass ich vorüber-
gegangen war vor ihnen,
4b→: bis  ich  ihn  gefunden
habe, 
←4c: den,  den  meine  Seele
lieb gewonnen hatte. 
4d→: Ich habe ihn ergriffen
4e→: und ich werde ihn nicht
loslassen, 
4f→→: bis  ich  ihn  hineinge-
führt haben werde in das Haus
meiner  Mutter  und  in  die
Schlafkammer meiner Gebäre-
rin. 
←5a: Ich  beschwöre  euch,
Töchter  Jerusalems,  bei  den
Gazellen oder den Hinden des
Feldes:
5b→: reizt nicht auf, 
5c→: und stört nicht die Liebe,
5d→: bis dass sie Lust hat!
4.16 Hld 3,6-8: R=G GZ
Syntax: Der Abschnitt beginnt mit einem eingliedrigen Nominalsatz, der im Fol-
genden qotel präpositional näher bestimmt wird. 
Der Abschnitt endet mit einem Nominalsatz, der im Folgenden durch ein passives
Partizip näher ausgeführt wird. 
Die Anordnung der Tempusformen dieses Abschnitts lässt keine Struktur erken-
nen. 
Funktionssemantik:  In  temporeller  Hinsicht  wechselt  der  Text,  ausgedrückt
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durch den ersten Nominalsatz, auf die gleichzeitige Sprechebene. Von der Erzäh-
lung  im vorhergehenden Abschnitt  wechselt  der  Autor  auf  die  Leistungsebene
„Darstellung“. 
Diese beginnt mit einem Nominalsatz. Der eingliedrige Nominalsatz der Existenz
wird mit einer Fragepartikel verbunden und steht so als Fragesatz. Der Richtungs-
koeffizient des Nominalsatzes ist neutral, er steht auf der Position 2. 
Das folgende aktive Partizip bildet als Relativsatz eine präpositionale Näherbe-
stimmung des Nominalsatzes. Es fügt sich zeitlich an die vorhergehende Tempus-
form an und steht ebenfalls neutral auf Position 2. 
Der zweite Teil des Abschnitts ist parallel gebildet. Er wird mit einem Nominal-
satz der Klassifikation eingeleitet, der seinen Zeitbezug aus der vorhergehenden
Tempusform übernimmt. Er steht neutral auf Position 2. 
Die Fortführung des Nominalsatzes wird hier durch ein passives Partizip geleistet.
Das qatul als Prädikat stellt Sachverhalte dar, die in der Vergangenheit begonnen
wurden und bis in die Gegenwart anhalten. So steht der Relativsatz hier im Per-
fekt passivum. Position und Richtungskoeffizient übernimmt das qatul von der
vorhergehenden Tempusform. 
Semantik: Die Frage zu Beginn des Abschnitts stellt nicht die Existenz des tazO in
Frage, sondern zielt auf nähergehende Beschreibung desselben: Nicht „ob“ diese
ist, sondern „wer“ diese ist, wird gefragt. Im Folgenden wird „diese“ beschrieben,
wenngleich die Antwort auf die Frage nach dem „wer“ ausbleibt. 
Der erste Teil dieses Abschnitts bleibt ingesamt unklar. „Wer ist diese“ fragt sich
auch der Leser, im Vorfeld wird keine weibliche Person benannt, auf die diese
Frage zielen könnte. Mit dem Anhang des qotel-Satzes bekommt „diese“ einen
mystischen Anschein „wie Rauchsäulen aus der Wüste“. 
Der zweite Teil  des Abschnitts  steht thematisch in keinem Zusammenhang mit
dem ersten Teil. Thematisch wird der zweite Teil dieses Abschnitts in Hld 3,9-11
wieder aufgenommen. Das verbindende Stichwort ist der Name „Salomo“. In die-
sem Abschnitt wird ein Bild aus dem königlichen Milieu geboten, das vor allem





Position 2 Position 3
→
Hld 3,6-8: 
6aØ: Wer ist diese, 
6bØ: die  aufsteigt  aus  der
Wüste  wie  Rauchsäulen,
durchräuchert von Myrrhe und
Weihrauch,  von  jedem  Ge-
würzpulver des Händlers?
7Ø: Siehe die Sänfte Salomos:
60  starke  Krieger  Israels  sind
ringsum sie.
8Ø: Sie  alle  wurden  vom
Schwert  ergriffen,  abgerichtet
zum Krieg, jeder sein Schwert
auf  seinem  Oberschenkel  ob
des nächtlichen Grauens.
4.17 Hld 3,9-11: R'≠G VZ
Syntax: Der Abschnitt beginnt mit zwei asyndetischen qatal-Formen in Zweitstel-
lung im Satz der dritten Person maskulin singular. 
Es folgen zwei asyndetisch gereihte Nominalsätze, deren Suffix der dritten Person
maskulin singular sich auf die obigen qatal-Formen bezieht. Als Nachsatz steht
ein qatul, das mit dem Suffix der dritten Person maskulin singular sich ebenfalls
an die qatal-Formen anschließt und den Nominalsätzen nachgebildet ist. 
Es folgt eine Doppelung von Imperativen, die durch die Konjunktion w> miteinan-
der verbunden sind. Beide richten sich an eine zweite Person feminin plural. 
Der Abschnitt endet mit einem qatal mit vorgestellter proklitischer Partikel der
dritten Person feminin singular. 
Die Anordnung der Tempusformen dieses Abschnitts lässt keine Struktur erken-
nen. 
Funktionssemantik:  In  temporeller  Hinsicht  wechselt  der  Text,  ausgedrückt
durch die beiden qatal-Formen, auf die vorzeitige Sprechebene. Von der Darstel-
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lung  im vorhergehenden Abschnitt  wechselt  der  Autor  auf  die  Leistungsebene
„Erzählung“. 
Diese beginnt mit einer qatal-Form in Zweitstellung im Satz. Wie oben Hld 3,1a
steht auch hier ein klassischer Erzählanfang. Allerdings lässt die dritte Person des
Verbums tatsächlich auf einen Erzähltext schließen und nicht auf Rede in der Er-
zählung. Der Richtungskoeffizient ist retrospektiv, die Position des x-qatal 5. 
Mit der zweiten qatal-Form geht in der Erzählung die Handlung weiter in Rich-
tung Vorzeitigkeit. Der Richtungskoeffizient ist retrospektiv, die Position auf 4. 
Die beiden Nominalsätze der Klassifikation schließen sich in ihrem Zeitbezug an
das qatal an. Mit neutralem Richtungskoeffizient beschreiben sie auf Position 4
die näheren Umstände des zuvor durch qatal beschriebenen Sachverhalts – der Be-
zug der Nominalsätze zum qatal wird auch durch die Suffixe der dritten Person
maskulin singular deutlich. 
Während die Nominalsätze Beschreibungen der qatal-Form bilden, steht das qatul
mit einer zeitlich breiteren Ausdehnung dahinter. Das qatul beschreibt einen Sach-
verhalt, der in der Vergangenheit begonnen wurde und bis in die Gegenwart an-
dauert. Mit seinem Suffix bezieht sich auch das qatul deutlich auf die qatal-For-
men, es schließt sich zeitlich an und steht neutral auf der Position 4. 
Zwei Imperative richten sich in der zweiten Person plural an ein imaginäres Publi-
kum – nicht an den Leser. Die Erzählung bleibt Erzählung und wechselt nicht in
die wörtliche Rede. Die Imperative stehen syndetisch verbunden, sie zeigen damit
eine Abhängigkeit voneinander. Beide stehen mit prospektivem Richtungskoeffi-
zienten auf Position 6.
Abschließend bildet eine qatal-Form mit vorgestellter proklitischer Partikel eine
Hintergrundinformation. Sie steht retrospektiv auf Position 4. 
Semantik: Inhaltlich schließt sich dieser Abschnitt an den vorhergehenden an –
verbunden durch das Stichwort „König Salomo“. Die Beschreibung seiner Sänfte
in ihren Details erfolgt im Erzählstil. Insgesamt kann daher in dem sonst als Rede-
text gehaltenen Hohenlied dieser Abschnitt als Hintergrundinformation verstanden
werden. Von Hld 3,7 aus erzählt die Sprecherin über die erwähnte Sänfte eine Ge-
schichte, die für das Verständnis der Fortlaufs der Rede von Interesse ist. Der Ab-
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schnitt zielt inhaltlich auf eine weitere Demonstration der königlichen Pracht. Die
Imperative richten sich nicht an der Leser, sondern erzählen, dass „die Krone“ und




Position 5 Position 6
→
Hld 3,9-11:
←9: Eine Sänfte hat König Sa-
lomo für sich gemacht aus dem
Holz des Libanon.
←10a: Seine Säulen hat er aus
Silber gemacht,
10bØ: seine Lehne war Gold,
10cØ: sein Sitz war aus rotem
Purpur, 
10dØ: seine Mitte wurde aus-
gelegt  mit  Liebe  der  Töchter
Jerusalems. 
11a→: Zieht doch aus!
11b→: Damit ihr seht, Töchter
Zions,  den König Salomo mit
einer Krone!
←11c: Mit  der  seine  Mutter
ihn gekrönt hatte am Tage sei-
ner Hochzeit und am Tage sei-
ner Herzensfreude. 
4.18 Hld 4,1-8: R=G GZ
Syntax: Der Abschnitt besteht aus einer Folge von Nominalsatz-Formen, die drei-
mal strukturartig-wiederkehrend angeordnet sind. 
Die erste Folge von vier Nominalsatzformen – zwei qualifizierende, ein klassifi-
zierender, ein identifizierender – beginnt den Abschnitt.
Eine qatal-Form der dritten Person plural mit proklitischer Relativpartikel unter-
bricht die Nominalsatzreihung. 
Ein einzelner Nominalsatz der Identifikation wird gefolgt von einem ebensolchen
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qatal und folgendem qotel in Erststellung. 
Die  zweite  Nominalsatz-Folge  –  klassifizierend,  identifizierend,  qualifizierend,
identifizierend, identifizierend, passives Partizip, passives Partizip, identifizierend
– ist eine achter-Folge. 
In Vers 5b wird die Nominalsatzreihung erneut unterbrochen, diesmal durch eine
qotel-Form mit  präpositionaler  Näherbestimmung  sowie  einer  yiqtol-Form der
dritten Person maskulin singular mit vorangestelltem Zeitadverb, einem durch die
Konjunktion  w> angehängten qatal der dritten Person plural und schließlich einem
yiqtol der ersten Person singular. 
Der Abschnitt endet mit der dritten Nominalsatz-Folge bestehend aus einem No-
minalsatz der Qualifikation, Klassifikation, Identifikation sowie mit zwei unver-
bunden aufeinanderfolgenden yiqtol-Formen der zweiten Person feminin singular.
Die Anordnung der Tempusformen dieses Abschnitts lässt  eine wiederkehrende
Struktur  erkennen.  Diese  kann  zusammengefasst  als  aaa  1 a2-b-a2-b-c-
a  1 a  2 aa  2 a  2 a  3 a  3 a  2-c1-d-b1-d1-aa  1 a  2d2-d3 wiedergegeben werden. Zudem weist der Ab-
schnitt eine Ballung von 16 Nominalsatz-Formen auf. 
Funktionssemantik:  In  temporeller  Hinsicht  wechselt  der  Text,  ausgedrückt
durch den Nominalsatz, auf die gleichzeitige Sprechebene. Von der Erzählung im
vorhergehenden Abschnitt  wechselt  der Autor auf die Leistungsebene „Darstel-
lung“. 
Diese beginnt mit einem Nominalsatz bestehend aus determiniertem Nomen und
Adjektiv, er drückt eine Qualifikation aus. Der Nominalsatz stellt einen andauern-
den Zustand dar. Er steht mit neutralem Richtungskoeffizienten auf Position 2. 
Der folgende Nominalsatz ist identisch gebildet. Er wird durch einen Nominalsatz
der Klassifikation weitergeführt, der sich zeitlich an die vorhergehende Tempus-
form anhängt. Position und Richtungskoeffizient sind unverändert. 
Ein erneuter Nominalsatz drückt Identifikation aus. Er steht neutral auf Position 2.
Dieser Identifikationssatz wird mit einer qatal-Form weitergeführt. Die dem qatal
vorgestellte proklitische Partikel zeigt, dass das qatal in Relation zur vorhergehen-
den Tempusform zu verstehen ist,  sich auf diese bezieht. Das qatal steht dabei
zeitlich vorzeitig zum Nominalsatz, es drückt eine vergangene und hintergründige
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Handlung aus. Das  šææ -qatal hat retrospektiven Richtungskoeffizienten und steht
auf der Position 1. 
Der folgenden Nominalsatz der Identifikation hat keinen Zeitbezug und rückt die
Handlung wieder auf die Position 2. Der Richtungskoeffizient ist neutral. 
Daran schließt sich in derselben Funktion wie oben Vers 1e wieder ein  šææ -qatal
an. 
Das qotel  im folgenden Satz bildet einen Relativsatz,  der sich gleichzeitig zur
Haupthandlung verhält. Es bezieht sich somit nicht auf den vorhergehenden Attri-
butivsatz, sondern auf den Nominalsatz. Wie dieser steht das qotel mit neutralem
Richtungskoeffizient auf der Position 2. 
Durch Konjunktion syndetisch angehängt steht ein klassifizierender Nominalsatz
als  Umstandssatz  der  Gleichzeitigkeit.  Er  übernimmt den Zeitbezug und somit
auch Position und Richtungskoeffizient von der vorhergehenden qotel-Form. 
Selbstständig steht  hingegen der  Nominalsatz  der  Identifikation in  Vers  3a.  Er
wird durch einen nominalen Umstandssatz der Gleichzeitigkeit weitergeführt. Bei-
de Nominalsätze positionieren sich neutral auf 2. 
Ein weiterer Nominalsatz der Identifikation steht für sich auf Position 2 neutral. 
In Vers 4a-c reihen sich an den identifizierenden Nominalsatz zwei qatul-Formen.
Sie werden dem Nominalsatz als Relativsätze beigeordnet und beschreiben einen
Sachverhalt, der in der Vergangenheit begonnen wurde, jedoch bis in die Gegen-
wart anhält. Der gesamte Vers 4 steht neutral auf der Position 2. 
Vers 5 beginnt wieder mit einem Nominalsatz der Identifikation auf neutraler Po-
sition 2. Dieser wird im folgenden qotel mit eine Präposition näher bestimmt. Der
untergeordnete Präpositionalsatz steht ebenfalls auf Position 2. 
Für die yiqtol-wəqatal-Folge gilt, was oben Hld 2,17 gesagt ist. Beide stehen mit
prospektivem Richtungskoeffizienten auf Position 3. 
Die sich anschließende yiqtol-Form in der ersten Person singular drückt aus, was
eine Person unter Umständen in Zukunft tun oder wünschen würde, dies bisher al-
lerdings nicht getan hat. Sie drängt somit in die Prospektive und steht auf Position
3. 
Der Nominalsatz bringt die Darstellung zurück auf die neutrale Position 2 und
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wird mit einem syndetisch abgehängten Nominalsatz der Klassifikation als Um-
standssatz auf derselben Position fortgeführt. 
Ein Nominalsatz der Identifikation steht am Beginn des letzten Teils dieses Ab-
schnitts neutral auf Position 2. Er wird mit einem anschließenden yiqtol der zwei-
ten Person feminin singular weitergeführt. Das NS-yiqtol hat dieselbe Funktion,
wie oben Hld 1,13 beschrieben. Es steht prospektiv auf der Position 2. 
Die letzte yiqtol-Form gibt dem Abschnitt den Ausblick auf die zukünftige Hand-
lung. Das yiqtol steht prospektiv auf Position 3. 
Semantik: Der  Abschnitt  ist  in  weiten  Teilen  eine  Personenbeschreibung  der
„Freundin“. Die Beschreibung – in den drei Nominalsatzfolgen – wird durch nä-
here Ausführungen – den Unterbrechungen der Nominalsatzfolgen – mit Details
versehen. So ergänzen sich auch hier Syntax und Semantik – Ausdruck und Inhalt
hervorragend. 
Detailliert beschreibt der Sprecher ihren Oberkörper und geht dabei anatomisch
von oben nach unten vor. Er beginnt mit den Augen und endet mit der Beschrei-
bung der Brüste. Der Sprecher vergleicht den weiblichen Körper dabei mit Tieren
und Pflanzen, Früchten,  Gewürzen, Farben und Prachtbauten. Als Ergebnis der
Beschreibung kann festgehalten werden, dass die „Freundin“ schön ist. 
In den beiden letzten Teilen des Abschnitts wird aus der reinen Zustandsbeschrei-
bung eine Willenserklärung. In Vers 6 beabsichtigt der Sprecher, die ganze Nacht,
„bis der Tag weht,“ ihre Brüste „Myrrhenberg und Weihrauchhügel“ zu begehen.
Er schließt die Feststellung an, dass „alles“ an ihr schön sei und beendet den Ab-
schnitt mit der Aussage: Als seine Braut wird sie mit ihm herabkommen „vom




Position 2 Position 3
→
Hld 4,1-8: 
1aØ: Siehe, du bist schön, mei-
ne Freundin,
1bØ: siehe, du bist schön.
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1cØ: Deine  Augen  sind  Tau-
ben, hinter deinem Schleier. 
1dØ: Dein  Haar  ist  wie  eine
Herde Ziegen, 
←1e: die herabgekommen wa-
ren vom Berg Gilead. 
2aØ: Deine  Zähne  sind  wie
eine Herde der Geschorenen, 
←2b: die  heraufgekommen
waren aus der Schwemme, 
2cØ: die alle Zwillinge haben, 
2dØ: so dass keines von ihnen
ohne Junges ist.
3aØ: Wie  ein  karmesinroter
Faden sind deine Lippen, 
3bØ: daher ist dein Mund lieb-
lich.
3cØ: Wie ein Spalt des Granat-
apfels ist deine Schläfe,  hinter
deinem Schleier. 
4aØ: Wie der Turm Davids ist
dein Hals, 
←4b: der erbaut wurde zur Be-
festigung. 
←4c: 1000 Schilde aufgehängt
an ihm, alles Schilde von Hel-
den. 
5aØ: Deine  zwei  Brüste  sind
wie  zwei  Gazellenkitze,  Zwil-
linge der Gazelle,
5bØ: die weiden unter den Li-
lien.
6a→: Bis dass der Tag weht
6b→: und die Schatten fliehen,
6c→: ginge ich meinerseits auf
den  Myrrhenberg  und  den
Weihrauchhügel. 
7aØ: Alles  an  dir  ist  schön,
meine Freundin,
7bØ: weil  an  dir  kein  Makel
ist. 
8aØ: Mit mir von Libanon ist
meine Braut. 
8b→: Mit  mir  aus  Libanon
kommst du, 
8c→: du  wirst  herabkommen
vom  Gipfel  des  Amana,  von
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der  Spitze  des  Senir  und  des
Hermon, von der Wohnung der
Löwen,  von  den  Bergen  der
Pardel. 
4.19 Hld 4,9-10: R'≠G VZ
Syntax: Der Abschnitt beginnt mit zwei asyndetisch aufeinanderfolgenden qatal-
Formen der zweiten Person feminin singular. 
Der Abschnitt endet mit zwei qatal-Formen der dritten Person maskulin plural mit
vorangestellter Frage-Partikel. 
Die Anordnung der Tempusformen dieses Abschnitts lässt eine Folge-Struktur er-
kennen. Diese kann zusammengefasst als aa-bb wiedergegeben werden. 
Funktionssemantik:  In  temporeller  Hinsicht  wechselt  der  Text,  ausgedrückt
durch die qatal-Form, auf die vorzeitige Sprechebene. Von der Darstellung im vor-
hergehenden Abschnitt wechselt der Autor auf die Leistungsebene „Erzählung“. 
Diese beginnt mit einer qatal-Form in Erststellung. Die Stellung im Satz und die
Person des Verbums zeigen deutlich, dass es sich bei diesem Abschnitt um Erzäh-
lung in der Rede handelt.400 Der unmittelbar betroffene Sprecher erzählt, was in
der Vergangenheit geschah. Anders als in der erzählten Erzählung steht die Abfol-
ge der  einzelnen Sachverhalte  der  Handlung in der  erzählten Rede im Hinter-
grund. Der Sprecher erzählt, was ihm geschah. Er setzt dabei mit jeder qatal-Form
neu ein. Die Handlung geht nicht chronologisch in eine Richtung, sie steht viel-
mehr auf einer zeitlichen Stufe nebeneinander. Das qatal steht auf Position 5, der
Richtungskoeffizient zeigt in die Prospektive. 
Das folgende qatal hat dieselbe Funktion. Es steht ebenfalls prospektiv auf Positi-
on 5. 
Die beiden sich anschließenden qatal-Formen sind ebenfalls parallel gebildet. Bei-
den ist eine Frage-Partikel vorangestellt. Die Partikel  hm; vor qatal drückt mehr
einen fragenden Ausruf des Staunens aus als eine direkte Frage. So stehen beide
Frage-qatal-Formen in der erzählenden Rede als konstatierende Aussage. Auf Po-
400 Vgl. dazu oben Hld 3,1-5. 
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sition 5 stehen sie neutral. 
Semantik: Die Person des Verbs lässt darauf schließen, dass es sich bei diesem
Abschnitt, wie im vorherigen, um die Rede des männlichen Sprechers an seine
„Schwester, Braut“ handelt. Er spricht „sie“ im gesamten Abschnitt direkt an, aus-
gedrückt entweder durch die zweite Person des Verbs oder durch das Suffix. 
Die beiden ersten Verse sind als Parallelismus membrorum gestaltet, der sich in
seiner zweiten Hälfte klimaktisch zuspitzt. Die Aussage „du hast mir den Verstand
geraubt“ wird im ersten Vers konstatiert, während ihr im zweiten Vers eine Be-
gründung hinzugefügt wird „mit deinen Augen“. 
Der zweite Teil des Abschnitts ist ebenso als klimaktischer Parallelismus mem-
brorum gebildet. 
Im Zusammenhang mit dem vorigen Abschnitt, in dem die Schönheit der „Freun-
din“ dargestellt wird, erzählt der Sprecher, dass „sie“ ihn um den Verstand ge-
bracht hat. Die Erzählung dieses Sachverhalts im abgeschlossenen Perfekt bekräf-
tigt ihre Wirkung auf ihn. Er ist in der Gegenwart ohne Verstand. Ihre Schönheit




Position 5 Position 6
→
Hld 4,9-10:
9a→: Du hast meinen Verstand
geraubt,  meine  Schwester
Braut. 
9b→: Du hast meinen Verstand
geraubt  mit  einem von deinen
Augen  und  mit  einem  Stück
von deinem Halsschmuck. 
10aØ: Wie schön ist deine Lie-
be, meine Schwester Braut, 
10bØ: wie gut ist deine Liebe,
besser  als  Wein  und  der  Duft
deiner Öle mehr als alle Wohl-
gerüche.
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4.20 Hld 4,11-16: R=G GZ
Syntax: Der Abschnitt beginnt mit einer yiqtol-Form der dritten Person feminin
plural. Im weiteren Verlauf lässt sich der Abschnitt in zwei Teile teilen. Im ersten
Teil herrschen Nominalsätze vor. Diese werden durch drei Formen des passiven
Partizips qatul in 12a.c-d unterbrochen. Der erste Teil endet mit einem durch Kon-
junktion w> angehängten Partizip mit präpositionaler Näherbestimmung. 
Der zweite Teil des Abschnitts ab Vers 16a beginnt mit drei Imperativ-Formen, die
zweite ist durch eine Konjunktion syndetisch angehängt. Alle drei sprechen eine
zweite Person feminin singular an. Darauf folgen zwei asyndetische yaqtul-For-
men in der dritten Person maskulin plural bzw. singular. 
Der Abschnitt endet mit einem syndetisch angehängten yiqtol der dritten Person
maskulin singular. 
Die Anordnung der Tempusformen dieses Abschnitts lässt keine Struktur erken-
nen. Allerdings weist der Abschnitt eine Ballung von acht Nominalsatz-Formen
auf. 
Funktionssemantik:  In  temporeller  Hinsicht  wechselt  der  Text,  ausgedrückt
durch die Nominalsätze, auf die gleichzeitige Sprechebene. Von der Erzählung im
vorhergehenden Abschnitt  wechselt  der Autor auf die Leistungsebene „Darstel-
lung“. 
Diese beginnt mit einer yiqtol-Form in Zweitstellung. Im Kontext der folgenden
Nominalsätze muss festgestellt werden, dass es sich bei diesem yiqtol um ein NS-
yiqtol handelt. Das yiqtol drückt auf der darstellenden Ebene progressive Dauer
(jetzt  und  von  nun  an)  aus,  andere  Zeitfunktionen  der  Verbform  sind
„eingefroren“. Das yiqtol-NS steht mit prospektivem Richtungskoeffizient auf Po-
sition 2. 
Der sich anschließende Nominalsatz drückt Klassifikation aus. Er wird von einem
Umstandssatz  der  Gleichzeitigkeit  weitergeführt.  Beide  stehen  mit  neutralem
Richtungskoeffizienten auf Position 2. 
Das passive Partizip stellt in einem Relativsatz dar, was in der Vergangenheit be-
gonnen wurde und bis jetzt gültig ist - gegenüber dem NS-yiqtol am Beginn des
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Abschnitts verhält sich der Zeitablauf genau entgegengesetzt. Position und Rich-
tungskoeffizient bleiben neutral auf Position 2. 
Ein erneuter Nominalsatz klassifiziert die Darstellung. Er wird durch zwei qatul-
Formen ausgeführt. Gilt für die Partizipien der oben erwähnte Rückbezug auf ih-
ren Beginn in der Vergangenheit, stehen dennoch alle drei Formen neutral auf der
Position 2. 
Zwei Nominalsätze bedeuten weiterhin Darstellung. Der letzte Nominalsatz wird
mit einem präpositionalen qotel-Satz ausgeführt. Position und Richtungskoeffizi-
ent bleiben bei allen Formen unverändert auf 2. 
Die Imperativfolge am Beginn von Vers 16 bringt die Handlung voran. Sie drückt
aus, was in Zukunft geschehen soll und beabsichtigt Handlung. Ein Sprechebe-
nenwechsel findet dennoch nicht statt. Zwar drängen die Imperative in die Nach-
zeitigkeit, die syndetische Verbundenheit der beiden ersten Imperative drückt je-
doch eine beabsichtigte Folge aus und drängt nicht weiter in die Zukunft. Der
Aufforderungscharakter des ersten Imperativ wird durch das syndetisch folgende
sogleich wieder abgeschwächt. Die Imperativ-Folge steht mit prospektivem Rich-
tungskoeffizienten auf Position 3
Ein erneuter nicht koordinierter Imperativ bildet einen Neueinsatz und drängt wie-
der in die Nachzeitigkeit, wird aber im Folgenden durch zwei yaqtul-Formen fort-
geführt und in seinem zeitlichen Vorwärtsstreben abgeschwächt. Das yaqtul richtet
einen Wunsch in die Zukunft, dessen Erfüllung offen bleibt. Es drängt damit pro-
spektiv in die Nachzeitigkeit,  löst  jedoch keinen Ebenenwechsel aus. Alle drei
Formen stehen mit prospektivem Richtungskoeffizient auf Position 3. 
Abgeschlossen wird der Abschnitt mit einem koordinierten yiqtol. Das  wəyiqtol
hat finalen Charakter und fügt sich an die yaqtul-Formen. Es steht auf derselben
prospektiven Position 3. 
Semantik: Weiter spricht der männliche Sprecher von seiner „Braut“. 
Die Semantik erklärt im ersten Versteil die Funktion des NS-yiqtol. Der zähflüssi-
ge Honig wird mit ihrem Speichel gleichgesetzt, er bildet immer wieder Tropfen,
die von ihren Lippen abgehen. Mit einem Nominalsatz könnte der Sprecher diese
immer-wieder-Bewegung des Honigs nicht ausdrücken. 
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Mit der Beschreibung von Geschmack „Honig und Milch“ sowie Duft „des Liba-
non“ ist der Sprecher im Gegensatz zur rein äußerlichen Beschreibung von Hld
4,1-8 seiner Braut in diesem Abschnitt näher gekommen. Er kann sie riechen und
ihren Mund schmecken. Die Szene wird im Folgenden fortgeführt. Mit der Meta-
pher  des  Gartens  beschreibt  er  ihren  Unterleib  als  „verschlossen“.  Sie  scheint
noch  jungfräulich  zu  sein.  Seine  anschließenden  Erkundungen  eben  dieser
Körperregion führen ihn zu dem Vergleich mit zahlreichen Gewürzen, Früchten
und  frischem,  wohlschmeckendem Getränk  „ein  Brunnen  lebendiger  Wasser“.
Auch hier  geht  der  Sprecher  über  die  Beschreibung des  Aussehens hinaus,  er
schmeckt und riecht. 
Davon nicht genug ruft der Sprecher in Vers 16 Winde zur Hilfe, die den Duft
noch weiter entfachen sollen.  Er fordert  sie auf, den „Garten“ zu durchwehen,
„damit seine Wohlgerüche strömen“. 
In den letzten beiden Versteilen kommt es zu einem Sprecherwechsel. Sie spricht
von „ihrem Geliebten“. Sie nimmt seine Metapher des „Gartens“ auf und wieder-
holt, was er oben schon beschrieben hat, „in den Garten zu kommen und Früchte
zu essen“. Mit der Wiederholung seiner Rede ermutigt sie ihn, mit seinem Tun




Position 2 Position 3
→
Hld 4,11-16: 
11a→: Honig tropft von deinen
Lippen, Braut.
11bØ: Honig  und  Milch  sind
unter deiner Zunge, 
11cØ: doch  der  Duft  deiner
Kleider ist wie der Duft des Li-
banon. 
12aØ: Ein  Garten,  der  ver-
schlossen wurde, 
12bØ: ist  meine  Schwester
Braut. 
12cØ::  Eine  verschlossene
Woge,
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12dØ: eine  versiegelte  Zister-
ne.
13-14Ø: Deine  Schösslinge
sind  ein  Granatapfelpark  mit
köstlichen  Früchten,  Cypern-
blumen bei Narden. 
Narde  und  Safran,  Würzrohr
und Zimt mit allen Hölzern des
Weihrauchs,  Myrrhe  und Aloe
mit  allen  höchsten  Wohlgerü-
chen. 
15aØ: Er ist eine Gartenquelle,
ein Brunnen lebendiger Wasser,
15bØ: die aus Libanon fließen.
16a→: Wache auf, Nordwind!
16b→: Damit  du  kommst,
Südwind!
16c→: Durchwehe  meinen
Garten!
16d→: Dass  seine  Wohlgerü-
che strömen.
16e→: Mein Geliebter komme
in seinen Garten, 
16f→: damit  er  esse  von sei-
nen köstlichen Früchten. 
4.21 Hld 5,1: R'≠G VZ
Syntax: Der Abschnitt beginnt mit vier unverbundenen qatal-Formen der ersten
Person singular in Erststellung im Satz. 
Der Abschnitt endet mit drei  qətol-Formen der zweiten Person maskulin plural.
Die  beiden ersten  Imperative  stehen unverbunden nebeneinander,  während der
letzte Imperativ durch Konjunktion angehängt ist. 
Die Anordnung der Tempusformen dieses Abschnitts lässt eine Folge-Struktur er-
kennen. 
Diese kann zusammengefasst als  aaaa-bbb wiedergegeben werden. Zudem weist
der Abschnitt eine Ballung von vier direkt aufeinanderfolgenden identischen qa-
tal-Formen auf. 
Funktionssemantik:  In  temporeller  Hinsicht  wechselt  der  Text,  ausgedrückt
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durch die qatal-Form, auf die vorzeitige Sprechebene. Von der Darstellung im vor-
hergehenden Abschnitt wechselt der Autor auf die Leistungsebene „Erzählung“. 
Diese beginnt mit einer qatal-Form in Erststellung. Die Stellung im Satz und die
Person des Verbums zeigen deutlich, dass es sich bei diesem Abschnitt um Erzäh-
lung in der Rede handelt.401 Der unmittelbar betroffene Sprecher erzählt, was in
der Vergangenheit geschah. Anders als in der erzählten Erzählung steht die Abfol-
ge der  einzelnen Sachverhalte  der  Handlung in der  erzählten Rede im Hinter-
grund. Der Sprecher erzählt, was ihm geschah. Er setzt dabei mit jeder qatal-Form
neu ein. Die Handlung geht nicht chronologisch in eine Richtung, sie steht viel-
mehr auf einer zeitlichen Stufe nebeneinander. Die vier qatal-Formen liegen auf
Position 5, der Richtungskoeffizient zeigt in die Prospektive. 
Die Imperative drängen in die Nachzeitigkeit. Die Stellung der drei qətol-Formen
hintereinander, mit syndetischem Anschluss nur der letzten Form, legt nahe, die
Imperative als Aufzählung zu verstehen. Der Sprechebenenwechsel bleibt aus die-
sem Grund aus. Die Imperativ-Formen stehen prospektiv auf Position 6. 
Semantik: Der männliche Sprecher erzählt in dem Abschnitt in der ersten Person,
was er in der Vergangenheit getan hat. 
Den Anschluss zum vorhergehenden Abschnitt findet die Erzählung über die Me-
tapher des „Gartens“. Fordert die Frau am Ende des vorhergehenden Abschnitts
den Geliebten auf, in „seinen Garten zu kommen“, so kann er nun nach erfolgter
Handlung berichten: „Ich bin in meinen Garten gekommen“. Auch mit den folgen-
den Versen schließt er an den vorigen Abschnitt an. So rekurriert „Myrrhe und
Balsam“ auf Hld 4,14, Honig und Milch auf Hld 4,11. 
Der Abschnitt erzählt, dass das zuvor in Aussicht gestellt orale Liebesspiel nun
stattgefunden hat. Die zuvor beschriebenen Gewürze und Gerüche werden in die-
sem Abschnitt „gepflückt“, „gegessen“ und „getrunken“. Durch die Reihung von
vier  qatal-Formen  verstärkt  die  Ausdrucksebene  die  inhaltliche  Aussage:  „Ich
habe das  alles  tatsächlich  getan,  dieser  Akt  wurde in  der  Vergangenheit  abge-
schlossen!“. 
Folgerichtig appelliert  der Sprecher abschließend an seine männlichen Freunde
401 Vgl. dazu oben Hld 3,1-5. 
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Position 5 Position 6
→
Hld 5,1: 
1a→: Ich bin in meinen Garten
gekommen,  meine  Schwester
Braut, 
1b→: ich habe meine Myrrhe
mit meinem Balsam gepflückt, 
1c→: ich habe meine Wabe mit
meinem Honig gegessen, 
1d→: ich  habe  meinen  Wein
mit meiner Milch getrunken. 
1e→: Esst Freunde,
1f→: trinkt,
1g→: dass  ihr  euch berauscht
an der Liebe!
4.22 Hld 5,2-3: R=G GZ
Syntax:  Der  Abschnitt  beginnt  mit  einem Nominalsatz,  der  Qualifikation  aus-
drückt. Dieser wird im Folgenden durch einen syndetisch angehängten Partizipial-
satz fortgeführt. 
Ein asyndetischer qotel-Satz in Zweitstellung steht wie der folgende Imperativ der
zweiten Person feminin singular für sich. 
Ein qatal in Erststellung sowie ein yiqtol mit vorangestellter Fragepartikel, beide
in der ersten Person singular, folgen. 
Der Abschnitt endet mit einer Wiederholung der qatal-yiqtol-Folge. 
Die Anordnung der Tempusformen dieses Abschnitts lässt vor allem am Ende eine
Struktur erkennen. Diese kann zusammengefasst als a-bb1-c-de-de wiedergegeben
werden. 
Funktionssemantik:  In  temporeller  Hinsicht  wechselt  der  Text,  ausgedrückt
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durch den Nominalsatz, auf die gleichzeitige Sprechebene. Von der Erzählung im
vorhergehenden Abschnitt  wechselt  der Autor auf die Leistungsebene „Darstel-
lung“. 
Diese beginnt mit einem Nominalsatz, der am Beginn des Abschnitts die Szene
einleitet. 
Der Nominalsatz wird durch einen Umstandssatz der Gleichzeitigkeit fortgeführt.
Das qotel steht in Zweitstellung im Satz, die verbindende Konjunktion steht am
Satzanfang. Beide Formen stehen mit neutralem Richtungskoeffizienten auf Posi-
tion 2. 
Das folgende qotel steht ebenfalls in Zweitstellung im Satz. Ohne Konjunktion
schließt es sich keiner Tempusform an. Es steht vielmehr für sich und bildet einen
Hauptsatz. Der Richtungskoeffizient ist neutral auf Position 2. 
Nach den drei darstellenden Tempusformen bringt der Imperativ die Handlung
voran. Er steht prospektiv auf Position 3. 
Mit dem qatal in Erststellung wird nun eine Hintergrundinformation geboten, die
den prospektiven Handlungsfortgang unterbricht. Das qatal steht auf Position 1,
sein Richtungskoeffizient ist aber prospektiv. 
Die Hintergrundinformation wird im folgenden yiqtol von derselben Person des
Verbs als Frage aufgenommen. Das yiqtol hat ebenfalls prospektiven Richtungs-
koeffizient, steht aber auf Position 3. 
Die qatal-yiqtol-Folge wiederholt sich in derselben Funktion. 
Semantik: Die Sprecherin dieses Abschnitts enthüllt sich erst in Vers 2c, wo sie
die Stimme ihres Freundes beschreibt. 
Sie stellt in den beiden ersten Teilversen die Ausgangssituation dar, vor deren Hin-
tergrund der Abschnitt zu verstehen ist. Sie schläft „und gleichzeitig ist ihr Herz
wach“, es hört seine Stimme. Der Freund klopft nun an und fordert sie auf, ihn
hereinzulassen. Dazu kommt es in diesem Abschnitt nicht, da sie sich im Folgen-
den in diversen Ausflüchten ergeht, die sie daran hindern, wieder aufzustehen, um
ihm zu öffnen. Formuliert sind diese Ausflüchte abwechselnd in einem Bericht,
was sie getan hat (Leibrock ausgezogen, Füße gewaschen) und aus diesem Bericht
sich begründende rhetorische Fragen („soll ich mich etwa wieder anziehen und die
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Füße wieder beflecken?“). 
Der Abschnitt ist vor dem Hintergrund der Nacht – sie schläft – als Dialog der bei-
den Liebenden durch die geschlossene Tür zu verstehen. Ihre Bedenken sind als
Dialog der Frau mit sich selbst formuliert, zu einem Einverständnis der beiden




Position 2 Position 3
→
Hld 5,2-3: 
2aØ: Ich bin schlafend, 
2bØ: während  mein  Herz
wacht.
2cØ: Die  Stimme  meines
Freundes klopft402 an:
2d→: öffne  mir,  meine
Schwester,  meine  Freundin,
meine  Taube,  meine  Makello-
se,  meinem von  Tau  erfüllten
Kopf, meinen Locken voll der
Tropfen der Nacht!
3a→: Ich  habe  meinen  Leib-
rock ausgezogen, 
3b→: wieso soll ich ihn wieder
anziehen?
3c→: Ich habe meine Füße ge-
waschen, 
3d→: wieso soll ich sie wieder
beflecken?
4.23 Hld 5,4-9: R'≠G VZ
Syntax: Der Abschnitt beginnt mit einem qatal der dritten Person maskulin singu-
lar in Zweitstellung. 
Syndetisch verbunden folgt ein qatal der dritten Person plural in Zweitstellung ge-
folgt von einem asyndetischen qatal in Erststellung der ersten Person singular. 
402 Die Übersetzung ist umstritten, mit Fox, Song, 143f. übersetzen Gerhards, Hohelied und Fi-
scher, Hohelied „drängen“. Vgl. die Diskussion bei Fischer, Hohelied, 30, Anm. 40. 
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Ein Infinitiv constructus folgt.
Wiederum steht ein syndetisch verbundenes qatal in Zweitstellung, dem sich ein
Nominalsatz der Klassifikation sowie ein qotel mit präpositionaler Näherbestim-
mung anschließen. 
Erneut steht ein qatal der ersten Person singular in Erststellung. 
Ein syndetisch verbundenes qatal in Zweitstellung, diesmal aber in der dritten Per-
son maskulin singular, wird gefolgt von einem qatal in Erststellung derselben Per-
son. 
Danach steht wieder qatal in Zweitstellung, gefolgt von einem Infinitiv construc-
tus. 
Wieder steht ein qatal in Erststellung und dann das syndetisch angehängte qatal in
Zweitstellung, hier aber mit Negation und in der ersten Person singular. 
Nahezu identisch wird diese Folge wiederholt: Ein qatal in Erststellung der ersten
Person singular mit syndetisch verbundenem qatal mit Negation in Zweitstellung
der dritten Person maskulin singular. 
Vier  qatal-Formen in Erststellung der  dritten  Person plural,  unterbrochen nach
dem ersten qatal durch ein qotel mit Präposition, beenden den ersten Teil des Ab-
schnitts. 
Eine verkürzte Schwurformel mit qatal der Stammform Hiphil in Erststellung und
einer ʾĭm-yiqtol-Form schließen sich an. 
Es folgt ein yiqtol der zweiten Person maskulin plural mit vorangestellter Fra-
ge-Partikel, an das sich drei Nominalsätze anschließen. Der erste Nominalsatz ist
durch proklitische Konjunktion mit der vorhergehenden Tempusform verbunden. 
Der Abschnitt endet mit einem qatal in Zweitstellung der zweiten Person feminin
singular. 
Die  Anordnung der  Tempusformen  dieses  Abschnitts  lässt  keine  durchgängige
Struktur erkennen, dieselbe Verbform an Anfang und Ende des Abschnitts rahmen
diesen gewissermaßen. Zudem weist der Abschnitt eine Ballung von 18 qatal-For-
men auf. 
Funktionssemantik:  In  temporeller  Hinsicht  wechselt  der  Text,  ausgedrückt
durch die qatal-Form, auf die vorzeitige Sprechebene. Von der Darstellung im vor-
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hergehenden Abschnitt wechselt der Autor auf die Leistungsebene „Erzählung“. 
Diese beginnt mit einer qatal-Form im Zweitstellung – einem typischen Erzählan-
fang. Das qatal lenkt die Handlung von Position 5 aus in die Retrospektive. 
Die oben als Refrain bezeichnete Folge tritt nun zum ersten Mal auf. Das synde-
tisch verbundene x-qatal stellt in der Erzählung einen Sachverhalt dar, der zeitlich
noch vor dem ersten x-qatal steht. Die Form wə-x-qatal stellt somit eine Hinter-
grundinformation – ähnlich dem deutschen Plusquamperfekt – dar. Das wə-x-qatal
steht retrospektiv auf Position 4. 
Die folgende qatal-Form hat eine ganz andere Funktion. In Erststellung ist sie zu-
nächst  für  den  Erzähltext  untypisch.  Sie  steht  für  betroffene  Erzählung in  der
Rede. Drücken die beiden ersten Verbformen einen neutralen Erzählbericht aus,
beginnt mit dem qatal-x die erzählte Rede. Ihr Richtungskoeffizient ist prospektiv.
Das qatal-x steht auf Position 5. 
Das folgende Verbalnomen, der Infinitiv constructus mit finaler Präposition l., be-
zieht sich auf die vorhergehende Verbform. Der Infinitiv hat keinen eigenen Zeit-
bezug, er steht neutral auf Position 5. 
Für das anschließende  wə-x-qatal  gilt  die oben beschriebene Funktion. Es wird
hier erweitert durch einen syndetisch angehängten Nominalsatz sowie ein qotel
mit präpositionaler Näherbestimmung. Beide angehängten Relativsätze stehen auf
derselben Position 4 wie das wə-x-qatal allerdings mit neutralem Richtungskoeffi-
zienten. 
Für Vers 6a gilt wieder erzählte Rede. Wie oben Vers 5a steht das qatal-x prospek-
tiv auf Position 5. 
Die dritte Refrain-Wiederholung hat dieselbe Funktion wie oben. Vers 6b steht als
Hintergrundinformation auf Position 4, Vers 6c stellt auf Position 5 erzählte Rede
dar.
Das x-qatal steht als Erzählbericht retrospektiv auf Position 5. 
Die Infinitiv-Form schließt sich mit einer temporalen Präposition der qatal-Form
an. Sie steht neutral auf derselben Position 5. 
Der Refrain kommt im folgenden Text noch zweimal in umgekehrter Folge vor.
Die erzählte Rede setzt im qatal-x neu ein, Position und Richtungskoeffizient sind
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wie oben prospektiv 5. 
Die sich syndetisch anschließende qatal-Form hat durch die Negation eine retro-
spektive Funktion. Es wird berichtet, was bisher nicht geschehen ist. Das wə-lōʾ-
qatal steht mit retrospektivem Richtungskoeffizient auf Position 5. 
Die beiden letztgenannten Verbformen wiederholen sich in derselben Funktion. 
Vers 7 formuliert vier identische qatal-Formen, die allesamt als erzählte Rede pro-
spektiv auf Position 5 stehen. Nach dem ersten qatal-x führt ein qotel mit Präposi-
tion die Form weiter aus, das qotel hat neutralen Richtungskoeffizienten. 
Die folgenden beiden Verbformen stellen eine im Gegensatz zu Hld 2,7 und 3,5
verkürzte Schwurformel dar.  Das qatal-declarativum steht in derselben Funktion
wie oben Hld 2,7;3,5 retrospektiv auf Position 5. 
Der folgende Bedingungssatz ist aber kein Schwursatz. Drückt die Konjunktion
~ai die Bedingung aus, so steht deren Erfüllung im folgenden Fragesatz.403 Der Be-
dingungssatz steht prospektiv auf Position 6. 
Der folgenden yiqtol-Form ist eine Fragepartikel vorangestellt. Die Frage zielt auf
die in der Zukunft liegende Antwort hin und liegt prospektiv auf Position 6. 
Ihr schließt sich ein Nominalsatz der Identifikation an, der durch eine proklitische
Konjunktion dem yiqtol als Relativsatz untergeordnet ist. Der Nominalsatz steht
neutral auf Position 6. 
Zwei weitere Nominalsätze der Kategorie Klassifikation schließen sich ohne eige-
nen Zeitbezug dem ersten an. Die ihnen vorangestellten Fragepartikel haben für
die  Funktion  der  Nominalsätze  keine  Bedeutung.  Beide  stehen  mit  neutralem
Richtungskoeffizienten auf Position 6. 
Endlich schließt ein x-qatal, mit proklitischer Konjunktion als Relativsatz formu-
liert, den Abschnitt ab. Die qatal-Form steht retrospektiv auf Position 5. 
Semantik: Ist im vorhergehenden Abschnitt der Dialog zwischen den beiden Lie-
benden zu keinem Ergebnis in Bezug auf einen persönlichen Kontakt gekommen,
wird nun in einer in der Vergangenheit spielenden Erzählung der Ausgang des vo-
rigen Abschnitts berichtet. 
Die gesamte Erzählung ist  von einer „Für-Wider-Bewegung“ der Frau geprägt.
403 Vgl. die Diskussion zur Schwurformel oben 4.10. 
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Ihre Unentschlossenheit – die schon im vorhergehenden Abschnitt deutlich ist –
wird dadurch ausgedrückt. 
Die weibliche Sprecherin stellt zunächst die Ausgangssituation dar, sie berichtet
von seiner Absicht, in ihre Kammer einzudringen, seine Hand liegt „in der Türöff-
nung“. Sie ist erregt und nun will sie ihm öffnen, ihre übergroße Erregung um-
schreibt sie mit triefender Myrrhe404 und berichtet von der erfolgten Öffnung der
Tür. Die Offenbarung daraufhin ist negativ – er ist weg! Ihre Bestürzung darüber
wird in zwei Versteilen deutlich: Sie sucht ihn, sie ruft ihn, dennoch findet sie ihn
nicht, er antwortet auch nicht. Die Szene wird dramatisch: Vers 7 erzählt von ihrer
Vergewaltigung durch die Stadtwächter, die sie bei ihrer Suche gefunden haben.
Abschließend begründet ein Dialog der Sprecherin mit den „Töchtern Jerusalems“
ihren törichten Versuch, ihn zu finden: Sie ist schlicht krank vor Liebe zu ihm.
Der Dialog stellt zudem in Aussicht, dass die Angesprochenen ihren Geliebten ih-
rerseits finden könnten. Mit der Frage der „Töchter Jerusalems,“ wie ihr Geliebter
denn beschaffen sei, damit sie ihn unter Anderen herausfinden können, leitet die-
ser Schlussteil den folgenden Abschnitt ein. 
Der gesamte Abschnitt ist als Beteuerung ihrer großen Liebe zu ihrem Geliebten
zu verstehen. So erklärt sich die Vergewaltigungsszene durch die Stadtwächter.




Position 5 Position 6
→
Hld 5,4-9: 
←4a: Mein  Freund  hat  seine
Hand  ausgestreckt  in  die  Tür-
öffnung
←4b: und  meine  Eingeweide
hatten vor ihm gebebt. 
5a→: Da bin ich aufgestanden,
5bØ: um  meinem  Freund  zu
öffnen. 
←5c: Meine Hände aber hatten
404 Für die „flüssige Myrrhe“ als metaphorische Umschreibung von Intimflüssigkeiten spricht
auch Hld 4,14 oder auch Hld 5,1. 
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vor Myrrhe getropft, 
5dØ: so dass meine Finger voll
Myrrhe waren,
5eØ: die  auf  die  Griffe  des
Riegels tropfte. 
6a→: Ich habe meinem Freund
geöffnet, 
←6b: mein  Freund  aber  war
abgebogen, 
6c→: er ist weggegangen. 
←6d: Meine  Seele  ist  außer
sich gewesen, 
6eØ: als er weg war. 
6f→: Ich habe ihn gesucht, 
←6g: aber  ich  habe  ihn nicht
gefunden. 
6h→: Ich habe ihn gerufen, 
←6i: aber  er  hat  mir  nicht
geantwortet. 
7a→: Die Wächter haben mich
gefunden, 
7bØ: die  umherziehen  in  der
Stadt. 
7c→: Sie  haben  mich  ge-
schlagen, 
7d→: sie haben mich verwun-
det, 
7e→: sie  haben  mein  Ober-
kleid von mir aufgehoben, die
Wächter der Stadtmauer. 
←8a: Ich  beschwöre  euch,
Töchter Jerusalems, 
8b→: wenn ihr meinen Freund
findet, 
8c→: was  wollt  ihr  ihm aus-
richten?
8dØ: Dass  ich  liebeskrank
bin?
9aØ: Was ist dein Freund mehr
als ein Freund, du schönste der
Frauen?
9bØ: Was  ist  dein  Freund
mehr als ein Freund, 
←9c: dass du uns so beschwo-
ren hast.
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4.24 Hld 5,10-16: R=G GZ
Syntax: Der Abschnitt besteht insgesamt aus einer Reihung von Nominalsatzfor-
men die von je zwei Partizipien mit folgender Präposition und zwei Partizipien in
Zweitstellung unterbrochen werden. 
Die Anordnung der Tempusformen dieses Abschnitts lässt eine sich abwechselnde
Struktur  erkennen.  Diese  kann  zusammengefasst  als  aa1a2a3a3-bb-a2a3-b1b1-
a2a2a2a2a1a3a3a2a2 wiedergegeben werden. Zudem weist der Abschnitt eine Ballung
von 16 Nominalsatz-Formen auf. 
Funktionssemantik:  In  temporeller  Hinsicht  wechselt  der  Text,  ausgedrückt
durch den ersten Nominalsatz, auf die gleichzeitige Sprechebene. Von der Erzäh-
lung  im vorhergehenden Abschnitt  wechselt  der  Autor  auf  die  Leistungsebene
„Darstellung“. 
Diese beginnt mit einem Nominalsatz, der Qualifikation ausdrückt. Er wird von
einem qatul fortgeführt. 
An den folgenden Nominalsatz der Identifikation hängt sich in zeitlicher Abhän-
gigkeit ein Nominalsatz der Klassifikation. 
Ein erneuter Nominalsatz der Klassifikation wird von zwei qotel-Formen mit prä-
positionaler Näherbestimmung ausgeführt. 
Erneut setzt ein Nominalsatz der Identifikation neu ein. Ein Nominalsatz der Klas-
sifikation  hängt  sich  zeitlich  daran,  er  wird  wieder  von zwei  qotel-Formen in
Zweitstellung ausgeführt.
Es folgt eine Reihung von vier unabhängigen Nominalsätzen der Identifikation.
Der letzte wird von einem qatul weitergeführt. 
Ein zeitlich abhängiger Nominalsatz der Klassifikation wird syndetisch von einem
weiteren  Nominalsatz  der  Klassifikation  als  Umstandssatz  der  Gleichzeitigkeit
weitergeführt. 
Eine syndetische Folge zweier Nominalsätze der Identifikation – letzterer wieder
als Umstandssatz der Gleichzeitigkeit – beschließen den Abschnitt. 
Alle Tempusformen dieses Abschnitts stehen mit neutralem Richtungskoeffizien-
ten auf Position 2. 
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Semantik: Im Anschluss an den vorherigen Abschnitt beschreibt die Sprecherin
nun ihren Geliebten ausführlich und detailliert. Sie geht dabei anatomisch korrekt
vor und schildert seinen Körper von Kopf bis Fuß. Formuliert ist dieser Abschnitt
abwechselnd mit darstellenden Nominalsätzen, die zweimal mithilfe von Partizi-
pialformen ausgeführt werden. 
Zum Vergleich verwendet sie vor allem Edelsteine, aber auch Blumen, Pflanzen
und Früchte, Gewürze und Tiere. Inhaltliche Qualifikationen kommen nur zusam-
menfassend am Anfang und Ende der Beschreibung vor. 
Einleitend beschreibt sie seine Qualifikation, indem sie ihn aus der Masse hervor-
hebt:  Er ist „ausgezeichnet von Vielen“. Nun wird mit jedem Nominalsatz der
Identifikation ein neues Körperteil beschrieben: Zunächst der Kopf mit den Haa-
ren. Eine Ausnahme bildet in Vers 12, 13b und 16a die Einführung eines neuen
Körperteils mit einem Nominalsatz der Klassifikation. Von seinen Augen über die
Kinnbacken, die Lippen, Hände, seinen Unterleib und die Schenkel wird abschlie-
ßend seine Gestalt als „erlesen wie Zedern“ charakterisiert. Vers 16a beschreibt
den Geschmack des Gaumens und hebt sich damit von der rein äußerlichen Be-
schreibung ab. Vers 16b resümiert die Gesamtheit des Freundes als begehrens-
wert. 
Die beiden letzten Versteile rekurrieren auf den Dialog mit den „Töchtern Jerusa-
lems“ im vorhergehenden Abschnitt und stellen diesen Abschnitt als Antwort auf
die zuvor gestellte Frage der „Töchter Jerusalems“ dar. Auf die Frage „was ist
dein Freund mehr als ein Freund?“ (Hld 5,9) gibt die Sprecherin zur Antwort „die-




Position 2 Position 3
→
Hld 5,10-16: 
10aØ: Mein  Freund  ist  blen-
dend und rot,
10bØ: er wurde ausgezeichnet
von Vielen. 
11aØ: Sein  Haupt  ist  reines
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Gold,
11bØ: seine Locken sind Dat-
telrispen – rabenschwarz. 
12aØ: Seine  Augen  sind  wie
Tauben  über  den  Wasserbä-
chen.
12bØ: [Seine  Zähne]  die  in
Milch405 baden,
12cØ: die  in  den  Fassungen
verankert sind.406
13aØ: Seine  Kinnbacken sind
wie  ein  Beet  wohlriechender
Pflanzen,  Schränke  von  Ge-
würzkräutern.
13bØ: Seine Lippen sind Lili-
en,
13cØ: sie tropfen,
13dØ: Myrrhe  fließt  [von  ih-
nen]. 
14aØ: Seine Hände sind runde
Stangen  von  Gold,  eingefasst
mit Edelstein.
14bØ: Sein  Unterleib  ist  ein
Gebilde aus Elfenbein, bedeckt
von Saphiren. 
15aØ: Seine  Schenkel  sind
zwei  Säulen,  gegründet  auf
goldenen Sockeln.
15bØ: Seine Gestalt ist wie der
Libanon,
15cØ: er  wurde  erlesen  wie
Zedern. 
16aØ: Sein  Gaumen  ist  voll
Süßigkeiten,
16bØ: daher ist seine Gesamt-
heit  Gegenstand  des  Begeh-
rens.
16cØ: Dieser ist mein Freund,
16dØ: denn dieser ist mein Ge-
liebter, ihr Töchter Jerusalems.
405 Vgl. Gen 49,12. 
406 Die Übersetzung ist hier nicht eindeutig, taLemi völlig unklar. Die Erklärung Krinetzkis, die in
Milch badenden Tauben sitzen rein weiß am Rande des Wadis, ist m.E. überzogen. Eselsmilch
dient auch nicht dazu, weiß zu werden, sondern der Hautpflege. Siehe Krinetzki, Lied, 190f.
Vgl. auch die kontroversen Übersetzungen zu dieser Stelle in Lutherbibel, Elberfelder Überset-
zung und Einheitsübersetzung. 
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4.25 Hld 6,1-2: R'≠G VZ
Syntax: Der Abschnitt beginnt mit zwei qatal-Formen der dritten Person maskulin
singular mit vorangestellten Fragepartikeln. 
Syndetisch angehängt ist den qatal-Formen ein yiqtol der ersten Person plural. 
Eine weitere  qatal-Form der  dritten Person maskulin  singular  in  Zweitstellung
folgt. 
Der Abschnitt endet mit zwei syndetisch verbundenen Infinitiven. 
Die Anordnung der Tempusformen dieses Abschnitts lässt keine Struktur erken-
nen. 
Funktionssemantik:  In  temporeller  Hinsicht  wechselt  der  Text,  ausgedrückt
durch die beiden qatal-Formen, auf die vorzeitige Sprechebene. Von der Darstel-
lung  im vorhergehenden Abschnitt  wechselt  der  Autor  auf  die  Leistungsebene
„Erzählung“. 
Diese beginnt mit zwei identisch gebildeten Fragesätzen. Jeder der beiden qatal-
Formen ist eine Fragepartikel vorangestellt. Die Fragepartikel zielt – identisch mit
einem Frage-yiqtol – auf eine in der Zukunft liegende Antwort hin. Der befragte
Sachverhalt liegt allerdings – anders als bei der yiqtol-Frage – als abgeschlossene
Vergangenheit vor. Der Frager befragt diese, ihm nicht bekannte, abgeschlossene
Handlung.  Der Richtungskoeffizient  der mit  hn"a' gebildeten Ortsfrage ist  retro-
spektiv. Die Position der Frage-qatal-Formen ist 5. 
Das syndetisch angeschlossene yiqtol hat finalen Charakter. Es beschreibt einen
Sachverhalt, der noch nicht stattgefunden hat und dessen Umsetzung von der vor-
hergehenden Verbform inhaltlich abhängig ist. Das  wəyiqtol steht prospektiv auf
Position 6. 
Das folgende x-qatal steht für den Erzählanfang. Es steht retrospektiv auf Position
5. 
Die beiden folgenden Infinitive beziehen sich auf das x-qatal. Sie sind syndetisch
miteinander verbunden und haben – ausgedrückt durch die Präposition l. – finalen
Charakter. Die Infinitive haben keinen eigenen Zeitbezug. Sie stehen mit neutra-
lem Richtungskoeffizient auf Position 5. 
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Semantik: Der Abschnitt rekurriert auf Hld 5,4-9. Wird dort erklärt, der Geliebte
sei weggegangen und die „Töchter Jerusalems“ würden bei der Suche helfen, so
fragen diese nun konkret, wohin der Freund sich gewandt hat: „Wo sollen sie su-
chen?“. Sprecher des ersten Teils dieses Abschnitts sind die „Töchter Jerusalems“.
Die Antwort der Sprecherin macht den zweiten Teil des Abschnitts aus. Sie weiß,
wo ihr Freund hingegangen ist und gibt den Ort an. Die wiederholte Aufnahme
des Stichworts „Garten“ macht deutlich, dass ihr Freund bei ihr zu sein scheint. Er
„weidet in seinem Garten“. Die beiden scheinen wieder mit ihrem Liebesspiel be-
fasst zu sein. 
Der Abschnitt vereint die beiden Liebenden wieder. Wurde er zuvor gesucht, so ist




Position 5 Position 6
→
Hld 6,1-2: 
←1a: Wohin  ist  dein  Freund
gegangen,  du  schönste  der
Frauen?
←1b: Wohin  hat  sich  dein
Freund gewandt, 
1c→: dass  wir  ihn  mit  dir
suchten?
←2a: Mein  Freund  ist  hinab-
gestiegen zu seinem Garten, zu
den Balsamhügeln, 
2bØ: um  zu  weiden  in  den
Gärten
2cØ: und  um  Lilien  zu
pflücken. 
4.26 Hld 6,3-12: R=G GZ
Syntax: Der Abschnitt beginnt mit einer Folge von zwei syndetisch verbundenen
Nominalsätzen, denen sich eine qotel-Form mit Präposition anschließt. Ein weite-
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rer Nominalsatz der Qualifikation folgt. 
Eine erste Verbeinheit beginnt mit einem Imperativ der zweiten Person feminin
singular, gefolgt von einem qatal in Zweitstellung der dritten Person plural. 
Ein identifizierender Nominalsatz beendet diese erste Einheit, er wird durch ein
qatal mit proklitischer Relativpartikel der dritten Person plural fortgeführt. 
Diese Konstellation wiederholt sich. 
Ein qotel in Zweitstellung sowie syndetisch verbunden ein Nominalsatz der Klas-
sifikation folgen. 
Fünf weitere Nominalsätze stehen asyndetisch nacheinander. 
Eine zweite Verbeinheit beginnt mit einem qatal-x der dritten Person plural. Sie
wird durch zwei – im Hohenlied einzigartige – wayyiqtol-Formen der dritten Per-
son maskulin plural weitergeführt. 
Ein Nominalsatz der Existenz wird von einem qotel-Form und einem weiteren
Nominalsatz weitergeführt. 
Eine letzte Verbeinheit ist die längste. Sie beginnt mit einem x-qatal der ersten
Person singular, wird jedoch unmittelbar von zwei Infinitiven unterbrochen. 
Zwei qatal-Formen mit He interrogativum vor der ersten Form schließen sich an. 
Der Abschnitt endet mit einem lōʾ-qatal in der ersten Person singular sowie einem
x-qatal der dritten Person feminin singular. 
Die  Anordnung der  Tempusformen  dieses  Abschnitts  lässt  keine  durchgängige
Struktur erkennen. Allerdings weist der Abschnitt Ballungen von neun qatal-For-
men und 13 Nominalsatz-Formen auf. 
Funktionssemantik:  In  temporeller  Hinsicht  wechselt  der  Text,  ausgedrückt
durch den Nominalsatz, auf die gleichzeitige Sprechebene. Von der Erzählung im
vorhergehenden Abschnitt  wechselt  der Autor auf die Leistungsebene „Darstel-
lung“. 
Diese beginnt mit einem Nominalsatz der Identifikation, der die Handlung mit
neutralem Richtungskoeffizienten auf Position 2 lenkt. 
Dem schließt sich ein Umstandssatz der Gleichzeitigkeit in Form eines weiteren
syndetisch  angehängten  Nominalsatzes  an.  Position  und  Richtungskoeffizient
bleiben gleich. 
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Die  Nominalsatz-Folge  wird  durch  eine  mit  Präposition  erweiterte  qotel-Form
ausgeführt. Auch letztere steht neutral auf Position 2. 
Ein erneuter Nominalsatz der Qualifikation schließt sich neutral auf Position 2 an.
Mit Vers 5a wird die Darstellung von einer auslösenden qətol-Form unterbrochen.
Der Aufforderung auf prospektiver Position 3 ist mit der proklitischen Partikel v,
ein x-qatal beigeordnet. 
Das qatal drückt einen vorzeitigen Sachverhalt aus, der in diesem Abschnitt der
Haupthandlung untergeordnet ist. Es steht mit retrospektivem Richtungskoeffizi-
ent auf Position 1.
Die darstellende Haupthandlung wird mit einem Nominalsatz der Identifikation
auf neutraler Position 2 wieder aufgenommen. 
Der Nominalsatz wird mit einer, durch šææ -qatal ausgedrückten vorzeitigen Zusatz-
information fortgeführt. Das šææ -qatal steht retrospektiv auf Position 1. 
Funktion und Position gelten ebenso für die wiederholte Folge Nominalsatz – šææ -
qatal in Vers 6a-b. Der Nominalsatz wird durch zwei weitere Formen fortgeführt,
dem šææ -qatal schließen sich mit der Konjunktion v, ein qotel-Satz in Zweitstellung
sowie ein gleichzeitiger Umstandssatz an. Die beiden erweiternden Formen stehen
neutral auf Position 2. 
Es folgen fünf Nominalsätze, die unabhängig von einander Sachverhalte darstel-
len. Sie stehen alle neutral auf Position 2. 
Die folgende qatal-Form in Erststellung im Satz bringt auf der Ebene der Darstel-
lung eine Hintergrundinformation, die für die folgende Handlung relevant ist. Das
qatal ist in der Vergangenheit abgeschlossen. Es zeigt von Position 1 aus prospek-
tiv in die Nachzeitigkeit. 
Die beiden wayyiqtol-Formen schließen sich syndetisch an das qatal an. Sie sind
einzigartig im Hohenlied. Ihre eigentliche Funktion als imperfekt consecutivum
kommt in der Rede nicht zur vollen Geltung. Die wayyiqtol-Formen setzen den
kurzen Rückblick, der mit dem qatal begonnen wurde, zeitgemäß fort. Beide For-
men stehen prospektiv auf Position 1. 
Mit Vers 10 setzt ein Nominalsatz die neutrale Darstellung auf Position 2 fort. Der
Nominalsatz wird auf gleicher Position mit einem qotel mit präpositionaler Näher-
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bestimmung fortgeführt. 
Ein weiterer Nominalsatz auf neutraler Position 2 schließt sich an. 
Die Verse 11 und 12 bewegen sich auf der vorzeitigen Position 1 innerhalb der
gleichzeitigen Ebene. Die erste qatal-Form in Zweitstellung zeigt retrospektiv in
die Vorzeitigkeit. Sie wird im Folgenden jedoch nicht durch ein qatal fortgeführt,
weshalb die Sprechebene nicht gewechselt wird. Auf Position 1 wird Vergangenes
dargestellt. 
Die beiden Infinitive schließen sich dem qatal neutral an. Sie sind zeitlich und
auch inhaltlich von der qatal-Form abhängig.
Zwei weitere qatal-Formen sind durch interrogatives He vor dem ersten qatal als
Fragesätze gekennzeichnet. Das He interrogativum gilt gleichsam für beide qatal-
Formen. Die Frage ist indirekt, sie schließt sachlich wie inhaltlich an das x-qatal
in Vers 11a an. Einen eigenen Zeitbezug haben die beiden Frage-qatal-Formen
nicht, sie stehen neutral auf Position 1. 
Es folgt ein  lōʾ-qatal, dessen retrospektiver Richtungskoeffizient von Position 1
aus in die Vorzeitigkeit weist. Weiterhin auf der darstellenden Ebene drückt das
lōʾ-qatal vorzeitig nicht geschehene Handlung aus. 
Abschließend zeigt die Darstellung mit einem weiteren x-qatal von Position 1 aus
in die retrospektive Richtung. 
Semantik: Die ersten drei Sätze des Abschnitts dienen der Bestätigung der Freun-
din, sie und ihr Freund gehören zusammen. 
Danach wechselt der Sprecher, der Freund stellt die Handlung des Abschnitts dar.
Er beschreibt das Aussehen der Geliebten wiederholt,  hält sich aber gegenüber
Hld 4,1-8 nicht an die anatomische Abfolge der Körperteile. Seine Beschreibung
ist vielmehr ständig unterbrochen von Ausrufen oder vorzeitigen Erzählteilen. 
Zur Beschreibung dient wieder der Vergleich mit dem Tierreich, mit Pflanzen und
Früchten, mit Gestirnen, mit höfischen Personen und mit Städten oder Gebirgen. 
Beschreibt er in Vers 4 zunächst ihre Gesamtheit als schön, „wie Thirza, Jerusa-
lem, wie die Gepanierten“, so deutet Vers 5 darauf hin, dass die Beschriebene di-
rekt vor ihm steht. Er ruft sie an „wende deine Augen ab, sieh mich nicht an!“. Sie
verwirrt ihn. Es folgt eine Beschreibung ihrer Haare, Zähne und Schläfen, worauf-
139
hin der Sprecher wieder ihre Einzigartigkeit unter den Schönsten der Frauen her-
vorhebt, die sie sogar bejubeln. Mit der rhetorischen Frage „wer ist diese?“ leitet
der Sprecher den Vergleich seiner Geliebten mit Sonne und Mond ein. In der letz-
ten Passage kommt der Sprecher von der Beschreibung zur Erzählung des intimen
Kontakts zu seiner Geliebten. Wiederum „steigt er in ihren Garten hinab“, besieht
sich Blüten und Täler und prüft „ihre Reife“. 





Position 2 Position 3
→
Hld 6,3-12: 
3aØ: Ich bin meines Freundes, 
3bØ: denn  mein  Freund  ist
mein, 
3cØ: der weidet unter den Lili-
en. 
4Ø: Schön bist du, meine Ge-
liebte, wie Thirza, lieblich wie
Jerusalem,  furchtbar  wie  die
Gepanierten. 
5a→: Wende deine  Augen ab
von mir, 
←5b: die mich verwirrt haben.
5cØ: Dein  Haar  ist  wie  eine
Herde Ziegen, 
←5d: die herabgekommen wa-
ren vom Gilead. 
6aØ: Deine  Zähne  sind  wie
eine Herde Schafe,
←6b: die  heraufgekommen
waren aus der Schwemme.
6cØ: Sie alle haben Zwillinge, 
6dØ: so dass keines von ihnen
ohne Junges ist.
7Ø: Wie der Riss des Granat-
apfels  ist  deine  Schläfe  hinter
deinem Schleier. 
8Ø: Es  sind  60  Königinnen
und 80 Nebenfrauen und Mäd-
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chen ohne Zahl. 
9aØ: Einzig ist sie, meine Tau-
be, meine Vollkommene, 
9bØ: einzig  ist  sie  für  ihre
Mutter, 
9cØ: rein ist sie für ihre Gebä-
rerin.
9d→: Töchter haben sie gese-
hen, 
9e→: da priesen sie sie, 
9f→: da jauchzten ihr Königin-
nen und Nebenfrauen. 
10aØ: Wer ist diese, 
10bØ: die  aufsteigt  wie  die
Morgenröte?
10cØ: Sie  ist  schön  wie  der
Mond,  rein  wie  die  Sonne,
schrecklich  wie  die  Gepanier-
ten. 
←11a: In  einen  Garten  von
Nussbäumen  bin  ich  hinabge-
stiegen, 
11bØ: um zu sehen die Knos-
pen des Tals, 
11cØ: um zu sehen, 
11dØ: ob der Wein aufgeblüht
ist,
11eØ: ob  die  Granatapfelbäu-
me erblüht sind. 
←12a: Ich habe nicht bemerkt,
←12b: dass mich meine Seele
auf  die  Prachtwagen  Am-
mi-Nadabs gesetzt hat. 
4.27 Hld 7,1-2: R''≠G NZ
Syntax: Der Abschnitt beginnt mit einer Abfolge von vier identischen Imperativen
der zweiten Person feminin singular. 
Ein wəyiqtol schließt sich syndetisch an, es steht in der ersten Person plural. 
Einer yiqtol-Form der zweiten Person maskulin plural mit vorangestellter Frage-
partikel folgt ein qatal der dritten Person plural ebenfalls mit Fragepartikel.
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Der Abschnitt endet mit einem Nominalsatz der Klassifikation. 
Die Anordnung der Tempusformen dieses Abschnitts lässt keine Struktur erken-
nen. Allerdings weist der Abschnitt eine Ballung von vier direkt aufeinanderfol-
genden identischen qətol-Formen auf. 
Funktionssemantik:  In  temporeller  Hinsicht  wechselt  der  Text,  ausgedrückt
durch die Imperativ-Reihung, auf die nachzeitige Sprechebene. Von der Darstel-
lung  im vorhergehenden Abschnitt  wechselt  der  Autor  auf  die  Leistungsebene
„Aufforderung“. 
Diese beginnt mit einer Folge von Imperativen derselben Wurzel bwv. Die asynde-
tische Reihung der Imperative lässt eine gewisse Dringlichkeit der Aufforderung
erkennen.  Die Handlung kommt  aber  nicht  voran,  die  Imperative  wiederholen
sich. Die Folge steht prospektiv auf Position 8. 
Das syndetisch angeschlossene  wəyiqtol lässt durch seinen finalen Charakter das
Ziel der Handlung erkennen. Es liegt unabgeschlossen in der Zukunft, auf Positi-
on 9. 
Einem yiqtol in Zweitstellung wird eine Fragepartikel vorangestellt. Die Fragepar-
tikel hm; drückt eine modalistische Frage aus. Die Frage drängt auf die in der Zu-
kunft liegende Antwort hin. Der Richtungskoeffizient dieses Fragesatzes ist pro-
spektiv, er steht auf Position 9. 
Der zweite Fragesatz ist mit qatal gebildet. Das qatal stellt heraus, dass die Frage
in der Vergangenheit beantwortet wurde. Der Satz drückt somit keine Frage, son-
dern einen Ausruf aus. „Was [das habe ich erkannt] sind deine Schritte schön“. Er
steht mit neutralem Richtungskoeffizient auf Position 7. 
Der  Nominalsatz  der Klassifikation hat  keinen eigenen Zeitbezug und schließt
sich zeitlich der vorhergehenden Verbform an. Sein Richtungskoeffizient ist neu-
tral. 
Semantik: Die Sprecherinnen dieses Abschnitts sind vermutlich die „Töchter Je-
rusalems“ - somit schließt der Abschnitt inhaltlich an Hld 6,1-2 an. Die „Freun-
din“ bekommt zwei neue Namen und wird hier „Sulamiterin“ und „Tochter Na-
dabs“ genannt. 
Der Ausruf „kehr zurück!“ wird am Beginn des Abschnitts viermal wiederholt und
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somit  deutlich  betont.  Er  kann vor  dem Hintergrund  des  vorhergehenden  Ab-
schnitts nur so verstanden werden, dass die „Töchter Jerusalems“ sie nachdrück-
lich auffordern, sich nicht dem Liebesspiel erneut hinzugeben. Begehren sie selbst
die Sulamiterin? 
Darauf lässt die finale Begründung der Ausrufe „damit wir dich sähen“ schließen.
In den beiden letzten Versen beschreiben dieselben Sprecherinnen die Schönheit
ihrer Schritte und ihrer Schenkel – keiner eben unerotischen Körperteile. 
Auch zuvor im Hohenlied musste die „Freundin“ sich gegen Störungen des Lie-
besspiels mit ihrem Geliebten durch die „Töchter Jerusalems“ wehren – forderte












1e→: dass wir dich sähen.
1f→: Was könnt ihr  sehen an
der Sulamiterin? Wie ein Rei-
gentanz Machanajims.407 
2aØ: Wie  schön  sind  deine
Schritte in den Sandalen, Toch-
ter Nadabs, 
2bØ: die  Wendungen  deiner
Schenkel  sind  wie  Halsge-
schmeide, ein Werk von Künst-
lerhänden. 
4.28 Hld 7,3-11: R=G GZ
Syntax: Der Abschnitt beginnt mit einem Nominalsatz der Identifikation. 
407 Vgl. oben 2.1.2 und Hübner, Tanz, 128f. 
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Ein mit  la; negierter Jussiv der dritten Person maskulin singular steht als Vetitiv
vor einem erneuten Nominalsatz der Identifikation. 
Ein qatul schließt sich dem Nominalsatz an. 
Es folgen vier weitere asyndetisch aneinander gereihte Nominalsätze der Identifi-
kation. Die Folge wird mit einem qotel mit Präposition fortgeführt. 
Zwei syndetisch verbundene Nominalsätze stehen vor der nächsten qatul-Form.
Die Mitte  des  Abschnitts  bilden zwei  syndetisch verbundene qatal-Formen der
zweiten Person feminin singular, denen jeweils eine Fragepartikel vorangestellt
ist. 
Erneut steht ein Nominalsatz der Identifikation, diesmal gefolgt von einem qatal
der dritten Person feminin singular in Erststellung und einem syndetisch ange-
schlossenen Nominalsatz der Kategorie Klassifikation. 
Wiederum folgt ein qatal der ersten Person singular in Erststellung. 
Zwei Kohortative führen die Handlung der ersten Person fort. 
Ein  syndetisch  angeschlossenes  yiqtol  der  dritten  Person  maskulin  plural  be-
schließt die Reihe der Verbformen. 
Syndetisch schließt ein Nominalsatz der Identifikation an, gefolgt von qotel mit
Präposition. 
Der Abschnitt endet mit einem erneuten qotel in Erststellung sowie zwei synde-
tisch verbundenen Nominalsätzen der Identifikation. 
Die  Anordnung der  Tempusformen  dieses  Abschnitts  lässt  keine  durchgängige
Struktur  erkennen.  Dieselbe  Tempusform an  Anfang und Ende  des  Abschnitts
rahmt diesen gewissermaßen, zwei Frage-qatal-Formen bilden exakt die Mitte des
Abschnitts. Zudem weist der Abschnitt eine Ballung von 15 Nominalsatz-Formen
auf. 
Funktionssemantik:  In  temporeller  Hinsicht  wechselt  der  Text,  ausgedrückt
durch den Nominalsatz, auf die gleichzeitige Sprechebene. Von der Aufforderung
im vorhergehenden Abschnitt wechselt der Autor auf die Leistungsebene „Darstel-
lung“. 
Diese beginnt mit einem Nominalsatz, der den Sachverhalt zeitlich neutral auf Po-
sition 2 darstellt. 
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Der folgende Vetitiv stellt in der Nachzeitigkeit ein negatives Gebot in Aussicht.
Er steht prospektiv auf Position 3. 
Der nächste Nominalsatz steht wieder neutral auf Position 2. Er wird durch ein qa-
tul weitergeführt. Das qatul drückt aus, was in der Vergangenheit begonnen wurde
und bis in die Gegenwart Bestand hat. Es steht neutral auf Position 2. 
Vers 4 bis 6a besteht aus fünf Nominalsätzen, die asyndetisch aneinander gereiht
sind. Lediglich der Vers 5c wird durch ein qotel mit präpositionaler Näherbestim-
mung zeitlich neutral weitergeführt. Die gesamte Nominalsatzreihung steht neu-
tral auf Position 2. 
Die Reihung wird durch einen syndetisch angeschlossenen Nominalsatz der Klas-
sifikation als Umstandssatz der Gleichzeitigkeit und eine erneute qatul-Form wei-
tergeführt. Beide stehen neutral auf Position 2. 
Die Mitte des Abschnitts  bilden zwei Frage-qatal-Formen. Mit  der Partikel  hm;
wird die in der Vergangenheit gestellte und beantwortete Frage als Ausruf formu-
liert. Beide Formen stehen neutral auf Position 1. 
Ein Nominalsatz nimmt im folgenden Vers die neutrale Darstellung auf Position 2
wieder auf. 
Mit  dem folgenden qatal  in  Erststellung wird ein vergangener  Sachverhalt  be-
schrieben, der aber für die Handlung des Textes nicht im Hintergrund steht, – wie
etwa der Einschub eines šææ -qatal – sondern im Vordergrund der Handlung spielt.
Das qatal steht prospektiv auf Position 1. 
Der  syndetisch  verbundene Nominalsatz  der  Klassifikation  hat  keinen  eigenen
Zeitbezug. Der so gebildete Umstandssatz der Gleichzeitigkeit schließt sich dem
qatal zeitlich neutral auf Position 1 an. 
Ein erneutes qatal in Erststellung beschreibt wie oben einen vergangenen Sachver-
halt im Vordergrund der Haupthandlung. Es steht prospektiv auf Position 1. 
Die beiden Kohortative stehen nach qatal als wörtliche Rede auf derselben Zeit-
lage wie die qatal-Formen – prospektiv auf Position 1. 
Das finale wəyiqtol begründet die in den Kohortativen ausgedrückte Absicht, es
steht prospektiv auf Position 3. 
Der  folgende Nominalsatz  ist  syndetisch  angeschlossen.  Als  Umstandssatz  der
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Gleichzeitigkeit hat er keinen eigenen Zeitbezug. Er steht neutral auf Position 3.
Das folgende qotel mit Präposition bestimmt den Nominalsatz näher, es steht neu-
tral auf Position 3. 
Das qotel in Erststellung bildet einen eigenständigen Hauptsatz. Es steht neutral
auf Position 2. 
Am Schluss  des  Abschnitts  stehen  zwei  syndetisch  verbundene  Nominalsätze,
letzterer als Umstandssatz der Gleichzeitigkeit. Sie stehen beide neutral auf Positi-
on 2. 
Semantik: Sprecher des Abschnitts scheinen zumindest im ersten Teil wie im vor-
hergehenden Abschnitt die „Töchter Jerusalems“ zu sein. Deren Beschreibung der
„Tochter Nadabs“ aus Hld 7,2 wird in Hld 7,3-6 fortgeführt. Sie beschreiben den
weiblichen Körper von Bauchnabel und Schoß, über Brüste bis zu Gesicht und
Kopf. Zur Beschreibung dient der Vergleich mit Tieren, erlesenem Wein, Bauwer-
ken, Pflanzen sowie Städten. Für die „Töchter Jerusalems“ als Sprecher dieses
ersten Teils des Abschnitts sprechen die fehlende Anrede der Frau als „Freundin“
oder „Geliebte“,408 die Beschreibung in nicht anatomisch korrekter Reihenfolge
und letztlich die Nennung des „Königs“ in Hld 7,6 als Vertreter des höfischen Mi-
lieus, der die „Töchter Jerusalems“ – nicht aber den Geliebten – umgibt. 
In Vers 7 scheint der Sprecher zu wechseln. Es folgt hier in der Mitte des Ab-
schnitts eine Anrede des Freundes an seine „Geliebte der Wonne“, woraufhin er in
fragenden Ausrufen ihre umfassende Schönheit rühmt.
Der Vergleich ihres Wuchses mit einer Dattelpalme dient zum Auftakt der Be-
schreibung seiner Handlung an ihr. Er will sie besteigen, bis zu ihren Rispen ge-
langen und ihre reifen Früchte sowie ihren Gaumen „wie bester Wein“ kosten. In
der Form der Selbstaufforderung ausgedrückt, scheint der Akt jedoch noch nicht
vollzogen, sondern bisher nur beabsichtigt. 
Am Schluss bestätigt die Sprecherin ihre Zugehörigkeit zu ihrem Freund sowie
sein Verlangen nach ihr. Wie in 4,16 bestätigt sie damit indirekt ihr Einverständnis
mit dem Liebesspiel. 





Position 2 Position 3
→
Hld 7,3-11: 
3aØ: Dein Bauchnabel ist das
runde Becken, 
3b→: er soll Mischwein nicht
entbehren. 
3cØ: Dein Schoß ist ein Hügel
von Weizen,
3dØ: er  wurde  umzäunt  von
Lilien. 
4Ø: Deine  zwei  Brüste  sind
wie  zwei  Gazellenkitze,  Zwil-
linge der Gazelle,
5aØ: dein Hals ist wie der El-
fenbeinturm,
5bØ: deine Augen sind Teiche
in Heschbon vor dem Tor nach
Bat-Rabin,
5cØ: deine  Nase  ist  wie  der
Turm Libanons,
5dØ: der  nach  Damaskus
blickt. 
6aØ: Dein  Haupt  ist  auf  dir
wie der Karmel, 
6bØ: doch  die  Schmuckfäden
deines Kopfes sind wie Purpur.
6cØ: Ein König wurde gefan-
gen in deinen Haarflechten. 
7aØ: Wie schön du bist, 
7bØ: und wie lieblich du bist,
Geliebte der Wonne. 
8aØ: Dies ist dein Wuchs:
8b→: er  ist  ähnlich  gewesen
einer Dattelpalme, 
8cØ: als ob deine Brüste Dat-
teltrauben sind.
9a→: Ich habe gesagt:
9b→: Dann will ich hinaufstei-
gen auf die Dattelpalme,
9c→: ich  will  ergreifen  ihre
Dattelrispen. 
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9d→: Dass doch deine Brüste
wie Trauben vom Wein und der
Hauch deiner Nase wie die Äp-
fel seien. 
10aØ: Doch dein Gaumen ist
wie bester Wein, 
10bØ: der ungehindert zu mei-
nem Freund geht, 
10cØ: der  schlafende  Lippen
benetzt. 
11aØ: Ich  bin  meines  Freun-
des, 
11bØ: denn nach  mir  ist  sein
Verlangen. 
4.29 Hld 7,12-8,2: R''≠G NZ
Syntax: Der Abschnitt beginnt mit einem Imperativ der zweiten Person maskulin
singular. 
Es folgen vier Kohortative der ersten Person plural. 
Darauf folgen drei Frage-qatal-Formen.
Ein yiqtol der ersten Person singular in Zweitstellung steht unverbunden vor ei-
nem qatal der dritten Person plural in Zweitstellung. 
Ein Nominalsatz schließt sich syndetisch dem qatal an. 
Es folgt ein weiteres qatal in Erststellung im Satz der ersten Person singular. 
Der letzte Teil des Abschnitts besteht überwiegend aus yiqtol-Formen. Dem ersten
yiqtol ist eine Fragepartikel vorangestellt, es wird gefolgt von einem qotel-Satz,
der die Reihung der yiqtol-Formen unterbricht. Die zweite und dritte yiqtol-Form
steht in der ersten Person singular. Es folgen ein mit al{ negiertes yiqtol der dritten
Person maskulin plural, zwei yiqtol-Formen der ersten Person singular sowie ein
yiqtol der dritten Person feminin singular. Der Abschnitt endet mit einem yiqtol
der erste Person singular. 
Die Anordnung der Tempusformen dieses Abschnitts lässt keine Struktur erken-
nen. Allerdings weist der Abschnitt Ballungen von vier direkt aufeinanderfolgen-
den identischen Kohortativ-Formen sowie acht yiqtol-Formen auf. 
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Funktionssemantik:  In  temporeller  Hinsicht  wechselt  der  Text,  ausgedrückt
durch den Imperativ,  auf die nachzeitige Sprechebene.  Von der Darstellung im
vorhergehenden Abschnitt wechselt der Autor auf die Leistungsebene „Aufforde-
rung“. 
Diese beginnt mit einem Imperativ, der, gefolgt von vier Kohortativen, die Dring-
lichkeit der Aufforderung in diesem Abschnitt deutlich zum Ausdruck bringt. Ha-
ben alle fünf Formen prospektiven Richtungskoeffizienten, steht der Imperativ auf
Position 8, die Kohortative jedoch auf Position 9. 
Den folgenden qatal-Formen ist in Vers 13c die Konjunktion ~ai vorangestellt, die
für alle drei qatal-Formen gilt. Die Konjunktion drückt eine indirekte Frage aus,
die sich in der Vergangenheit gestellt hat, allerdings auf der Ebene der Nachzeitig-
keit, auf der der gesamte Abschnitt steht, noch nicht beantwortet ist. Die drei For-
men stehen neutral auf Position 7. 
Auf die indirekte Frage folgt eine mögliche Handlung. Die erste Person drückt im
yiqtol aus, was sie unter Umständen tun würde. Das yiqtol der ersten Person steht
so als Konjunktiv prospektiv auf Position 9. 
Das folgende qatal in Zweitstellung im Satz bezieht sich auf eine konkret gesche-
hene Handlung in der Vergangenheit. Es steht retrospektiv auf Position 7. 
Syndetisch mit dem qatal verbunden schließt sich der Nominalsatz der Klassifika-
tion als gleichzeitiger Umstandssatz ohne eigenen Zeitbezug zeitlich an. Er steht
neutral auf Position 7. 
Ein erneutes qatal steht in Erststellung. Es führt von Position 7 aus die vergangene
Handlung prospektiv fort. 
Im folgenden Vers ist dem yiqtol eine Fragepartikel vorangestellt. Die Partikel ymi
drückt eine Frage nach einem Zustand aus, dessen Eintritt als Wunsch formuliert
ist, eine konkrete Antwort wird nicht erwartet. Das Frage-yiqtol steht am Anfang
einer Reihung von yiqtol Formen. Es steht prospektiv auf Position 8. 
Das qotel unterbricht die yiqtol Reihung, es ist als Relativsatz dem vorhergehen-
den Frage-yiqtol nachgestellt und steht wie dieses neutral auf Position 8. 
Die beiden folgenden yiqtol-Formen drücken wie Vers 13f den Konjunktiv aus.
Sie stehen beide prospektiv auf Position 9. 
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Die verneinte yiqtol-Form drückt aus, was nicht geschehen wird. Die verneinte
Aussage steht prospektiv auf Position 8. 
Es folgen wie oben zwei yiqtol-Formen der ersten Person singular. Sie stehen pro-
spektiv auf Position 9. 
Eine yiqtol Form der dritten Person drückt eine „mögliche Zukunft“ aus. Das „rei-
ne“ yiqtol steht prospektiv auf Position 8. 
Ein letztes yiqtol der ersten Person beschließt prospektiv auf Position 9 den Ab-
schnitt. 
Semantik: Die Sprecherin des Abschnitts wird schon zu Beginn sehr deutlich. Die
Freundin richtet ihre Aufforderung direkt an ihren „Freund“. Sie fordert ihn – mit-
hilfe von vier Kohortativen – nachhaltig zu einem Treffen „auf dem Feld, im Dorf
und in den Weinbergen“ auf. Mit den Metaphern der blühenden Pflanzen rekur-
riert sie auf die zuvor von ihrem Freund gegebene Beschreibung ihres Körpers.
Sie fordert ihn nun direkt auf, sich den „Blüten“ zuzuwenden und formuliert di-
rekt „ich will dir meine Liebe geben“. Wie „reif“ die „Früchte“ ihres Körpers sind,
beschreibt sie am Ende von Kapitel 7. 
Mit Kapitel 8 stellt die Sprecherin heraus, dass ihre Aufforderung ihn noch nicht
erreicht hat. Sie wünscht seine Nähe wie die Nähe eines Milch-Bruders, derer sie
scheinbar noch nicht teilhaftig ist. Weiter scheint sie im Konjunktiv beinahe zu
träumen, was ihre Phantasie sich bei einem Treffen mit dem Freund vorstellt. Sie
will ihn finden, küssen und ihn letztlich im Haus ihrer Mutter mit den „Köstlich-
keiten“ ihres Körpers verwöhnen. 
Im Nachgang zu den zuvor Hld 4,1-8 und Hld 6,5-10 gegebenen Beschreibungen
des Körpers der „Freundin“ schließt sich in diesem Abschnitt der Kreis, wenn die
zuvor  von  dem männlichen  Sprecher  gegebenen  Vergleiche  ihres  Körpers  mit
Früchten, Gewürzen und Düften nun von der Sprecherin aufgenommen werden.





Position 8 Position 9
→
Hld 7,12-8,2: 
12a→: Komm, mein Freund,
12b→: so  lass  uns  hinausge-
hen auf das Feld,
12c→: lass uns übernachten in
den Dörfern, 
13a→: lass uns aufbrechen in
die Weinberge. 
13b→: Lass uns sehen, 
13cØ:  ob der Wein aufgeblüht
ist, 
13dØ: ob die Blüte sich geöff-
net hat, 
13eØ: ob  die  Granatapfelbäu-
me erblüht sind. 
13f→: Dort gäbe ich dir meine
Liebe.
←14a: Die  Liebesäpfel  haben
Duft gegeben,
14bØ: während  auf  unseren
Öffnungen  viele  köstliche
Früchte waren, neue, auch ein-
jährige, mein Freund,
14c→: die  ich  aufgehoben
habe für dich. 
1a→: Ach,  möchte  doch  dich
mir jemand geben wie ein Bru-
der, 
1bØ: der saugt an den Brüsten
meiner Mutter. 
1c→: Fände ich dich draußen, 
1d→: ich küsste dich, 
1e→: doch niemand wird mich
verachten.
2a→: Ich führte dich, 
2b→: ich brächte  dich hinein
in das Haus meiner Mutter. 
2c→: Sie wird mich lehren. 
2d→: Ich  tränkte  dich  mit
Würzwein,  mit  Most  meines
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Granatapfels. 
4.30 Hld 8,3-5c: R=G GZ
Syntax: Der Abschnitt beginnt mit einem Nominalsatz der Identifikation, gefolgt
von einem yiqtol der dritten Person feminin singular. 
Asyndetisch schließt sich ein qatal der ersten Person singular an. 
Zwei syndetisch verbundene yiqtol-Formen der zweiten Person maskulin plural
mit vorangestellter Fragepartikel folgen. 
Ein drittes yiqtol der dritten Person feminin singular mit vorangestelltem Zeitad-
verb schließt sich asyndetisch an. 
Der Abschnitt endet mit einem Nominalsatz der Existenz, gefolgt von zwei qotel-
Formen mit folgender Präposition. 
Die Anordnung der Tempusformen dieses Abschnitts lässt keine Struktur erken-
nen. 
Funktionssemantik:  In  temporeller  Hinsicht  wechselt  der  Text,  ausgedrückt
durch den Nominalsatz, auf die gleichzeitige Sprechebene. Von der Aufforderung
im vorhergehenden Abschnitt wechselt der Autor auf die Leistungsebene „Darstel-
lung“. 
Diese  beginnt  mit  einem Nominalsatz.  Er  stellt  zeitlich  neutral  auf  Position  2
einen Sachverhalt dar. Das folgende yiqtol wird zeitlich „eingefroren“.409 Es stellt
dar, wie sich ein Sachverhalt jetzt und von nun an verhält. Sein Richtungskoeffizi-
ent ist prospektiv, es bleibt aber auf der Position 2. 
Das qatal in der Stammform Hiphil stellt wie oben Hld 2,7a; 3,5a; 5,8a als qatal-
declarativum den Koinzidenzfall dar. Es steht retrospektiv auf Position 1. 
Die beiden syndetischen Frage-yiqtol-Formen drücken modalistische Fragen aus.
Der modale Charakter der Fragesätze stellt diese prospektiv auf Position 3. 
Ein yiqtol mit vorangestelltem Zeitadverb drückt den in der Zukunft liegenden
Eintritt einer Handlung aus. Das ʿăd-yiqtol steht prospektiv auf Position 3. 
409 Vgl. Hld 1,13b. 
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Ein Nominalsatz der Existenz stellt die Darstellung wieder auf die neutrale Positi-
on 2. Ihm ist eine Fragepartikel vorangestellt, die die Existenz des Sachverhalts
nicht aussagt, sondern in Frage stellt. 
Beide sich anschließenden qotel-Sätze drücken eine präpositionale Näherbestim-
mung aus und stehen ebenso neutral auf Position 2. 
Semantik: Die Sprecherin des Abschnitts stellt zunächst dar, wie sie in den Ar-
men  ihres  Freundes  liegt.  Das  Liebesspiel  scheint  unmittelbar  bevorzustehen,
denn schon im nächsten Vers erinnert die Sprecherin wiederholt die „Töchter Jeru-
salems“ an ihre Beschwörung, die Liebe nicht zu stören. 
Mit Vers 5 findet ein Sprecherwechsel statt. Der Freund fragt wie zuvor Hld 3,6
„wer ist diese, die aufsteigt aus der Wüste?“. Die in Hld 3,6 beschriebene Duft-
säule, von der sie umgeben ist, wird hier ausgelassen. Sie kommt nicht allein aus
der Wüste, sondern mit ihrem Freund, „auf den sie sich stützt“. Damit ist die Zu-




Position 2 Position 3
→
Hld 8,3-5c: 
3aØ: Seine Linke ist unter mei-
nem Haupt 
3b→: und  seine  Rechte  um-
armt mich. 
←4a: Ich  beschwöre  euch,
Töchter Jerusalems. 
4b→: Was wollt ihr stören
4c→: und  was  wollt  ihr  die
Liebe erregen,
4d→: bis dass sie Lust hat. 
5aØ: Wer ist diese,
5bØ: die  aufsteigt  aus  der
Wüste, 
5cØ: die  sich  stützt  auf  ihren
Freund?
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4.31 Hld 8,5d-6c: R'≠G VZ
Syntax: Der Abschnitt beginnt mit einer asyndetischen Folge von vier qatal-For-
men. Das erste qatal der ersten Person singular steht wie die zwei folgenden in
Zweitstellung im Satz. Die anderen qatal-Formen stehen in der dritten Person fe-
minin singular. Das letzte qatal steht in Erststellung im Satz. 
Der qatal-Reihung folgt asyndetisch ein Imperativ der zweiten Person maskulin
singular. 
Der Abschnitt endet mit zwei asyndetisch gereihten Nominalsätzen der Klassifika-
tion. 
Die Anordnung der Tempusformen dieses Abschnitts lässt keine Struktur erken-
nen. 
Funktionssemantik:  In  temporeller  Hinsicht  wechselt  der  Text,  ausgedrückt
durch die qatal-Form, auf die vorzeitige Sprechebene. Von der Darstellung im vor-
hergehenden Abschnitt wechselt der Autor auf die Leistungsebene „Erzählung“. 
Diese beginnt mit einem qatal der ersten Person in Zweitstellung. Der Autor er-
zählt eine vergangene Handlung auf Position 5 mit retrospektivem Richtungskoef-
fizienten. 
Die beiden folgenden qatal-Formen lenken die Handlung retrospektiv weiter in
Richtung Vergangenheit. Sie stehen auf Position 4. 
Das letzte qatal in der Folge steht in Erststellung im Satz. Sein Richtungskoeffizi-
ent ist prospektiv, es steht auf Position 5. 
Der Imperativ ist eine Aufforderung an zukünftige Handlung. Er steht prospektiv
auf Position 6. 
Beide Nominalsätze der Klassifikation übernehmen den Zeitbezug aus der vorher-
gehenden Verbform. Sie stehen neutral auf Position 6.
Semantik: Der Sprecher rekurriert auf Hld 2,3. Der Apfelbaum, unter dem damals
das Liebesspiel stattfand, war derselbe Baum, – so die Erzählung des Sprechers –
unter dem schon die Mutter seiner Geliebten empfangen hatte. 
Die durch die Syntax ersichtliche zeitliche Abfolge der qatal-Formen lässt sich se-
mantisch nachvollziehen: Der „Freund“ hat seine „Freundin“ erregt. Davor hat die
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Mutter  der  „Freundin“ sie  unter  dem Baum empfangen.  Nach der Empfängnis
wurde die „Freundin“ geboren.
Nach dem Abschluss des Liebesspiels besiegelt er ihre Liebe gleichsam durch die
Aufforderung, sie solle ihn als Siegel auf ihr Herz legen. Die Aussage „stark wie
der Tod ist die Liebe“, die im folgenden Satz synonym wiederholt wird, steht dem
Liebesspiel der beiden Hauptpersonen im Hohenlied als Resultat hinterher. 




Position 5 Position 6
→
Hld 8,5d-6c: 
←5d: Unter  dem  Apfelbaum
habe ich dich erregt. 
←5e: Dort hat dich deine Mut-
ter empfangen. 
←5f: Dort hat sie empfangen, 
5g→: die dich geboren hat. 
6a→: Lege mich wie ein Sie-
gel auf dein Herz, wie ein Sie-
gelring an deinem Arm. 
6bØ: Denn stark wie der Tod
ist Liebe, 
6cØ: fest  wie  der  Scheol  ist
Leidenschaft. 
4.32 Hld 8,6d-10: R=G GZ
Syntax: Der Abschnitt beginnt mit einem Nominalsatz der Identifikation. 
Ein negiertes yiqtol der dritten Person maskulin plural und ein Infinitiv construc-
tus folgen. 
Wiederum steht ein negiertes yiqtol der dritten Person maskulin plural, diesmal
gefolgt von yiqtol mit vorangestellter Konjunktion ~ai in der dritten Person mas-
kulin singular. 
Ein Infinitiv absolutus mit folgendem yiqtol der dritten Person maskulin plural
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derselben Wurzel bildet die figura etymologica. 
Darauf folgen zwei koordinierte Nominalsätze, die mit der Konjunktion w> verbun-
den sind. 
Ein yiqtol der ersten Person plural steht mit vorangestellter Fragepartikel. Das fol-
gende yiqtol der dritten Person maskulin singular steht unverbunden. 
Eine erneute Folge zweier koordinierter Nominalsätze ist durch ein yiqtol der ers-
ten Person plural unterbrochen. 
Erneut  steht  yiqtol  der  ersten Person plural.  Die syndetische Nominalsatzfolge
folgt danach ein drittes Mal. 
Der Abschnitt endet mit einem qatal in Zweitstellung der ersten Person singular
sowie einem qotel in Erststellung. 
Die Anordnung der Tempusformen dieses Abschnitts lässt eine sich abwechselnde
und zur Mitte hin sich verdichtende Struktur erkennen. Diese kann zusammenge-
fasst  als  a-b-c-bb1b2-a2a3-b3b2-a3b4-a3b4-a3a3-d-e wiedergegeben  werden.  Zudem
weist der Abschnitt  Ballungen von acht yiqtol-Formen und sieben Nominalsatz-
Formen auf. 
Funktionssemantik:  In  temporeller  Hinsicht  wechselt  der  Text,  ausgedrückt
durch den Nominalsatz, auf die gleichzeitige Sprechebene. Von der Erzählung im
vorhergehenden Abschnitt  wechselt  der Autor auf die Leistungsebene „Darstel-
lung“. 
Diese beginnt mit einem Nominalsatz der Identifikation. Er lenkt die Darstellung
auf die neutrale Position 2. 
Die folgende verneinte yiqtol-Form drückt aus, was in Zukunft nicht geschehen
wird. Sie steht prospektiv auf Position 3. 
Der Infinitiv schließt sich neutral an. 
Erneut stellt lōʾ-yiqtol die verneinte prospektive Aussage auf Position 3 dar. 
Das folgende ʾĭm-yiqtol steht zeitlich auf derselben Stufe, es drückt konzessiv die
in der Zukunft stehende Bedingung aus. 
Die folgende figura etymologica steht zum Ausdruck der sicheren Zukunft. An-
ders als Bedingungssatz oder verneinte Aussage beschreibt sie, was ganz gewiss
eintreten wird. Zeitlich geht diese Form damit einen Schritt hinter die mögliche
156
Zukunft zurück. Vers 7e steht somit prospektiv auf Position 2. 
Zwei  syndetisch  verbundene Nominalsätze  setzen  die  neutrale  Darstellung der
Handlung auf Position 2 fort. Der letzte durch  w> angehängte Nominalsatz bildet
den Umstandssatz der Gleichzeitigkeit. 
Die Partikel hm; vor dem nächsten yiqtol drückt eine modalistische Frage aus. Sie
zielt auf die in der Zukunft liegende Antwort und steht so prospektiv auf Position
3. 
Die reine yiqtol-Form in Vers 8d steht zeitlich vor dem Fragesatz.  Mit „einfa-
chem“ yiqtol ausgedrückte Zukunft tritt mit großer Wahrscheinlichkeit – im Ge-
gensatz zur konjunktivischen möglichen Zukunft – ein und steht mit prospektivem
Richtungskoeffizienten auf Position 2. 
Ein Nominalsatz der Klassifikation schließt sich ohne eigenen Zeitbezug der vor-
hergehenden Verbform neutral aus Position 2 an. 
Das yiqtol der ersten Person drückt aus, was die erste Person unter gewissen Um-
ständen in Zukunft tun würde. Entsprechend dem deutschen Konjunktiv steht yiq-
tol-1p prospektiv auf Position 3. 
Syndetisch verbunden schließt sich ein Nominalsatz der Klassifikation als Um-
standssatz der Gleichzeitigkeit dem yiqtol-1p zeitlich an. Er steht neutral auf Posi-
tion 3. 
Das folgende yiqtol der ersten Person steht wieder als Konjunktiv der möglichen
Zukunft prospektiv auf Position 3. 
Dem schließt  sich  ein  Nominalsatz  der  Klassifikation  ohne  eigenen  Zeitbezug
neutral auf derselben Position an. Der folgende Umstandssatz der Gleichzeitigkeit
steht ebenso neutral auf Position 3. 
Dem folgenden qatal  ist  eine zeitlich nachordnende Konjunktion vorangestellt.
Das qatal bildet den Abschluss der zuvor dargestellten Sachverhalte, die Partikel
rückt diesen Abschluss jedoch synthetisch in die Zukunft. Die Form hat die Funk-
tion der vollendeten Zukunft, des futurum exactum. Das qatal steht so prospektiv
auf Position 3. 
Abschließend bildet das qotel einen Relativsatz, der sich zeitlich abhängig von
dem qatal verhält. Das qotel steht neutral auf Position 3. 
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Semantik: Die Erzählung des männlichen Sprechers aus dem vorhergehenden Ab-
schnitt wird hier fortgesetzt – wenngleich zeitlich hier keine Erzählung vorliegt.
Sein Resümee der Liebe wird dargestellt. Er vergleicht die Liebe mit mächtigen
Naturgewalten, zieht sogar den Gottesnamen Jah(we) zur Verstärkung der Aussage
heran. Sein Resümee ist ernüchternd: Wird die Liebe einerseits als stärkste Kraft
dargestellt, bilanziert der Sprecher zugleich, „wer sich ihr ganz hingibt, wird ver-
achtet“. Der Unterschied zwischen den aufgezählten Mächten und der Liebe ist
der, dass die Mächte (Feuer, Meere, Tod) sichtbar sind – die Liebe hingegen nicht.
Wer liebt, der liebt ganz für sich. Liebe kann nur individuell empfunden werden.
Daher wird jeder, der sich ganz der Liebe hingibt, verachtet – niemand kann sub-
jektiv empfundene Liebe nachvollziehen. Wer sich ganz den sichtbaren Mächten
hingäbe, der würde wohl Anerkennung finden – diese Hingabe kann jeder sehen
und  verstehen.  Diese  Rede  der  Sprechers  muss  zum Kanon  alttestamentlicher
Weisheit gezählt werden. 
Ab Vers 8 scheinen die Sprecher wieder die „Töchter Jerusalems“ zu sein. Sie
sprechen von „unserer Schwester“, lassen aber aus, um wen es sich genau handelt.
In der Mitte des Abschnitts steht hier Vers 8c-d die entscheidende Frage, die in-
haltlich den Schwerpunkt des Abschnitts bildet: Die Schwester ist jung, wie kann
sie vor Brautwerbern geschützt werden?
Die Anspielung auf Mauer und Tür aus Hld 2,9; 5,4 lässt darauf schließen, dass es
sich bei der Schwester um die weibliche Person, die Geliebte handelt. 
Abschließend nimmt die weibliche Sprecherin die Gleichung der „Töchter Jerusa-
lems“ wieder auf: Sie wäre eine Mauer, ihr Brüste jedoch würden die Mauer über-
ragen und so für den Geliebten sichtbar sein, er würde Gefallen an ihr finden. 
Diese Passage bringt einige Aufklärung in die verworrenen Verhältnisse der Per-
sonen des Textes. Die weibliche Sprecherin scheint eine jüngere Schwester der
„Töchter  Jerusalems“  zu  sein.  Die  älteren  Schwestern  versuchen,  ihre  jüngere
Schwester vor der Unzucht zu bewahren, was ihnen – so beschreibt es der Text
des Hohenliedes – keinesfalls gelingt. Die jüngere Schwester stellt ihre weibli-





Position 2 Position 3
→
Hld 8,6d-10: 
6dØ: Ihre Flammen sind Feu-
erflammen,  die  Flamme
Jah(we)s. 
7a→: Große  Meere  werden
nicht in der Lage sein, 
7bØ: die Liebe auszulöschen
7c→: und  Flüsse  werden  sie
nicht überströmen. 
7d→: Wenn  ein  Mann  alle
Güter  seines  Hauses  an  die
Liebe gäbe, 
7e→: so werden sie ihn sicher
verachten. 
8aØ: Unsere  Schwester  ist
jung, 
8bØ: denn ihr sind keine Brüs-
te.
8c→: Was sollen wir mit unse-
rer Schwester machen, 
8d→: an dem Tag, da man um
sie werben wird?
9aØ: Wenn  sie  eine  Mauer
wäre,
9b→: bauten wir auf ihr einen
silbernen Zaun. 
9cØ: Doch wenn sie eine Tür
wäre,
9d→: versperrten wir  sie  mit
Zedernbrettern. 
10aØ: Ich wäre eine Mauer, 
10bØ: aber meine Brüste wä-
ren wie Türme. 
10c→: Da werde ich in seinen
Augen
10dØ: wie eine,  die Gefallen
findet.
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4.33 Hld 8,11: R'≠G VZ
Syntax: Der Abschnitt beginnt mit einem qatal der dritten Person maskulin singu-
lar in Zweitstellung im Satz. 
Es folgt ein qatal derselben Person in Erststellung. 
Der Abschnitt endet mit einem yaqtul der dritten Person maskulin singular. 
Die Anordnung der Tempusformen dieses Abschnitts lässt keine Struktur erken-
nen. 
Funktionssemantik:  In  temporeller  Hinsicht  wechselt  der  Text,  ausgedrückt
durch das qatal, auf die vorzeitige Sprechebene. Von der Darstellung im vorherge-
henden Abschnitt wechselt der Autor auf die Leistungsebene „Erzählung“. 
Diese beginnt mit einem qatal in Zweitstellung. Das x-qatal lenkt den Beginn der
Erzählung retrospektiv in die Vorzeitigkeit, es steht auf Position 5. 
Das folgende qatal-x führt die Erzählung von Vers 11a aus prospektiv voran. Es
steht zeitlich nach dem ersten qatal und somit prospektiv auf Position 5. 
Das yaqtul drückt den Wunsch an die Zukunft aus. Es steht prospektiv auf Positi-
on 6. 
Semantik: Der Sprecher ist in diesem Abschnitt nicht erkennbar. Es deutet aller-
dings nichts auf einen Sprecherwechsel hin, so dass davon ausgegangen werden
kann, dass die weibliche Sprecherin des vorherigen Abschnitts auch hier spricht. 
Die Sprecherin erzählt eine Geschichte, die als Gleichnis erst im nachstehenden
Abschnitt Sinn bekommt. Hier wird der Vorspann berichtet: „Es gab einen Wein-
berg Salomos mit Wächtern, die für des Königs Bereicherung sorgten.“
Das höfische Milieu um König Salomo wird wiederholt aufgenommen. 
Die Erwähnung des Weinbergs lässt an die Metapher des Weinbergs als weibli-
chen Schoß denken – auch die Einnahme der „Früchte“ des Weinberges lässt ah-





Position 5 Position 6
→
Hld 8,11: 
←11a: Es ist ein Weinberg Sa-
lomos gewesen in Baal Hamon.
11b→: Er  gab  den  Weinberg
den Wächtern. 
11c→: Jeder möge einnehmen
durch seine Früchte 1000 Sil-
berstücke. 
4.34 Hld 8,12-14: R=G GZ
Syntax: Der Abschnitt beginnt mit zwei asyndetischen Nominalsätzen der Identi-
fikation. 
Es folgen drei qotel-Formen mit nachstehender Präposition. Die erste qotel-Form
ist syndetisch mit den Nominalsätzen verbunden, steht aber in Zweitstellung. 
Den Schluss des Abschnitts bilden drei Imperative, deren letzter syndetisch ange-
bunden ist. Der erste Imperativ steht in der zweiten Person feminin singular, die
beiden letzten in der zweiten Person maskulin singular. 
Die Anordnung der Tempusformen dieses Abschnitts lässt eine Folge-Struktur er-
kennen. Diese kann zusammengefasst als aa-bbb-ccc wiedergegeben werden.
Funktionssemantik:  In  temporeller  Hinsicht  wechselt  der  Text,  ausgedrückt
durch den Nominalsatz, auf die gleichzeitige Sprechebene. Von der Erzählung im
vorhergehenden Abschnitt  wechselt  der Autor auf die Leistungsebene „Darstel-
lung“. 
Diese beginnt mit zwei Nominalsätzen, die unverbunden nacheinander stehen. Sie
lenken die Darstellung auf die neutrale Position 2. 
Mit dem folgenden  wə-x-qotel ist der Umstandssatz der Gleichzeitigkeit ausge-
drückt. Die Form steht neutral auf Position 2. 
Beide folgenden Partizipien haben ebenso keinen eigenen Zeitbezug. Sie bilden
präpositionale Näherbestimmungen zu den Nominalsätzen und stehen neutral auf
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Position 2. 
Die folgende qətol-Form steht als Aufforderung an die Zukunft. Sie steht prospek-
tiv auf Position 3. 
Die beiden letzten qətol-Formen stehen in der zweiten Person maskulin singular
und sprechen „ihn“ an. Dadurch wird deutlich gemacht, dass es sich nicht etwa,
wie Hld 5,1e-g, um eine Aufzählung handelt, sondern dass der zweite Imperativ
einen Neueinsatz darstellt. Die syndetische Verbindung der beiden letzten Impera-
tive drückt obendrein Koordination aus, der zweite Imperativ steht als Folge des
ersten. Beide Formen drücken Aufforderung an die Zukunft aus. Sie stehen pro-
spektiv auf Position 3. 
Semantik: Der Abschnitt ist auch inhaltlich wie äußerlich in drei Teile geteilt, al-
lerdings wehrt er sich gegen die vorgegebene Struktur der Tempusformen. Nicht
bildet jede Tempusform-Folge für sich eine Sinneinheit, sondern die Sinneinheiten
„überlappen“ die Tempusformfolgen. 
Stellt die Sprecherin im vorhergehenden Abschnitt den Weinberg Salomos dar, so
stellt sie dem nun – ausgedrückt durch beide Nominalsätze und erste qotel-präp
Form – „ihren eigenen Weinberg“ gegenüber. Den Großteil ihrer Früchte will sie
dem König zukommen lassen, aber ein Viertel auch denen, die ihn bewachen. Sie
scheint in dem Gleichnis ihren eigenen Körper an die verschiedenen „Liebhaber“
aufzuteilen. 
In Vers 13 spricht der Freund ein letztes Mal. Er ruft sie – mithilfe beider verblie-
bener qotel-präp Formen und erster  qətol-Form – an, die „in den Gärten wohnt“,
die in Gesellschaft anderer „Gefährten“ ist. 
Letztlich fordert ihn – in den beiden letzten Imperativen – die weibliche Spreche-
rin in Vers 14 zur Flucht auf. Das Spiel zweier Liebender um gewonnene und so-





Position 2 Position 3
→
Hld 8,12-14: 
12aØ: Meinen  eigenen  Wein-
berg habe ich vor mir:
12bØ: die 1000 sind deine, Sa-
lomo, 
12cØ: wobei 200 für die sind,
die seine Früchte bewachen. 
13aØ: Die  du  wohnst  in  den
Gärten,
13bØ: bei  Gefährten,  die dei-
ner Stimme lauschen, 
13c→: lass mich hören!
14a→: Flieh, mein Freund!
14b→: So dass du gleichst ei-
ner  Gazelle  oder  einem  Kitz
der Widder auf Balsambergen!
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5 Auswertung und Erträge
Nachdem die  Strukturanalyse  des  Tempussystems im Hohenlied  forschungsge-
schichtlich410 eingeordnet, methodologisch411 vorbereitet und schließlich durchge-
führt412 wurde, bleibt nun, die daraus sich ergebenden Erträge für die hebraistische
und die alttestamentliche Forschung im Allgemeinen sowie die Forschung am Ho-
henlied im Besonderen zusammenzufassen. Die Zusammenfassung soll hier nicht
als bloße Wiederholung der oben Kapitel 4 ausgeführten Arbeit dargestellt wer-
den. Vielmehr geht es um eine Aus- und Bewertung der Ergebnisse. Die Nachvoll-
ziehbarkeit der hier vorgestellten Resultate der strukturellen Analyse wird durch
Verweise und tabellarische Darstellungen erleichtert. Wiederum ist dem Leser ge-
holfen, der die analytische Tabelle413 mit einbezieht. 
Die vorliegende Arbeit beabsichtigt nicht, ein umfassendes Urteil über die klassi-
schen Einleitungsfragen zum Hohenlied abzugeben. Daher beziehen sich die Er-
gebnisse nicht auf sämtliche offenen Fragen der Hoheliedforschung, sondern aus-
schließlich auf die Erträge der syntaktischen Analyse dieser Arbeit. 
5.1 Tempusfunktionen im Hohenlied
Wurden in der Strukturanalyse sämtliche Tempusformen des Hohenliedes auf ihre
individuelle Funktion für die jeweilige Stellung im Satzkontext hin untersucht,
sollen nun hier zusammenfassend die Funktionen der Tempusformen im Hohen-
lied dargestellt werden. 
Zum Zweck der Nachvollziehbarkeit und der besseren Übersicht ist jeder Tempus-
funktionsbeschreibung eine Tabelle mit allen Belegen aus dem Hohenlied, deren
Übersetzung und Bestimmung nachgestellt. 
Es soll damit deutlich gemacht werden, dass alle Tempusformen, die von ihren
syntaktischen Gesichtspunkten in Bezug auf ihre Funktion im Textzusammenhang
410 Siehe oben Kap. 2. 
411 Siehe oben Kap. 3. 
412 Siehe oben Kap. 4. 
413 Siehe Anhang. 
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her gleich sind, auch gleich übersetzt werden. Gegenüber einer Interpretation, die
v.a. die Begriffe auswertet, erweist sich diese im positiven Sinne „starre“ – weil
konsequente – syntaktische Analyse intersubjektiv überprüfbar. 
Sämtliche erschlossenen Tempusform-Funktionen stehen dabei vor der Problema-
tik der teilweise sehr geringen Beleglage innerhalb des Hohenliedes. Die Tempus-
funktionen des Hohenliedes können im Rahmen dieser Arbeit nicht auf ihre Gül-
tigkeit  im gesamt-biblischen Hebräisch hin untersucht  werden.  Außerdem lässt
sich, was für die Tempusfunktionen im Hohenlied gilt, nicht unmittelbar auf ande-
re Texte übertragen – das Sujet ist dazu zu speziell. Es sollen jedoch jeder Tem-
pusfunktion exemplarische Beispiele aus – stilistisch dem Hohenlied nahestehen-
den414 – alttestamentlichen Texten beigefügt werden. Die Reihenfolge der Darstel-
lung der einzelnen Tempusformen bezieht sich nicht auf funktionelle Zusammen-
hänge, sondern folgt der Häufigkeit des Vorkommens der Tempusformen im Ho-
henlied.415
5.1.1 Der Nominalsatz
Der  Nominalsatz  ist  die  häufigste  Tempusform416 im  Hohenlied;  32%  aller
Tempusformen im Hohenlied sind Nominalsätze. 
Das  biblische  Hebräisch  bietet  weit  mehr  Möglichkeiten  der  Darstellung  von
Sachverhalten,  Vergleichen,  Zuständen,  Aussagen,  Fragen  und  Umstandssätzen
ohne  den  expliziten  Gebrauch  einer  Verbalform  als  etwa  das  Deutsche.
Grundlegend  zu  unterscheiden  sind  nominale  Wörterverbindungen  und
Nominalsätze. Während erstere sich unterhalb der Satzgrenze befinden, stellen die
Nominalsätze  Sätze  mit  implizierter  Tempusform  dar;417 sie  werden  in  der
deutschen  Übersetzung  stets  mit  einem  Hilfsverb  wie  „sein“  oder  „haben“
wiedergegeben. 
414 Als Beispieltexte bieten sich nicht-narrative Texte wie etwa die Psalmen, Kohelet, Sprüche
oder Teile der Prophetenbücher an. 
415 Vgl. dazu die Tabelle 3.2.2.3. 
416 Vgl. zu dem Ausdruck Tempusform für den Nominalsatz auch oben 3.2.2.1. 
417 Vgl. die Definition oben 3.2.2.1. 
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Nominalsätze können unverbunden am Textanfang oder im Textkontext stehen. 
Generell  haben  Nominalsätze  einen  neutralen  Tempusbezug,  ihr
Richtungskoeffizient ist immer neutral.
In  Reden  und  an  Textanfängen  stellen  Nominalsätze  der  Identifikation  und
Qualifikation  (NS-Ident/NS-Qual)  gegenwärtige  Sachverhalte  dar  und  sind
präsentisch  wiederzugeben.  Nominalsätze  der  Klassifikation  (NS-Klass)  stehen
nie am Textanfang und übernehmen immer den Zeitbezug des Kontextes. 
Der durch Partikel wie  yKi/v, koordinierte Nominalsatz kommt im Hohenlied nur
als  x-NS-Ident und x-NS-Qual vor.  Er verhält sich attributiv zum Kontext und
übernimmt  folgerichtig  seinen  Zeitbezug  immer  aus  der  vorhergehenden
Tempusform. 
Mit  der  Konjunktion  w> verbundene  Nominalsätze  sind  Umstandssätze  der
Gleichzeitigkeit (wəNS). Sie beschreiben den vorhergehenden Satz näher, führen
ihn  fort  oder  stellen  eine  Opposition  zu  ihm auf.418 Nominale  Umstandssätze
stehen  immer  in  direktem Zusammenhang  mit  dem vorhergehenden  Satz. Sie
stehen  häufig  zwischen  zwei  Nominalsätzen  (NS-wəNS-NS),  treten  aber  nie
hintereinander  (wəNS-wəNS) auf.  Die  wəNS haben  keine  eigene  Funktion  und
treten in allen vier Nominalsatz-Klassen auf.  Ihre Bedeutung als  Umstandssatz
wird  in  der  deutschen  Übersetzung  mit  den  Kopula  „indem,  während,  denn,
obgleich“ usw. ausgedrückt. 
Fragepartikel vor einem der beiden Pole des Nominalsatzes zeigen im Hohenlied
keinen  Einfluss  auf  dessen  Funktion.  Nominalsatz-Fragen  sind  immer  direkte
Fragen. 
Im Blick auf die Ablaufsart zeigt der Nominalsatz eine andauernde Aktion an. Die
durch den Nominalsatz ausgedrückte Dauer ist im Gegensatz zum yiqtol „reine
Dauer“.419 Sie  stellt  in  der  Gegenwart  andauernde  Sachverhalte  dar,  ohne  auf
Anfangs- oder Endpunkt der Dauer hinzuweisen.
Die  Funktionen  der  Nominalsätze  sind  nach  vier  syntaktisch  definierbaren
418 Vgl. die Funktionen des waw bei Waltke, Introduction, 39.2. Vgl. auch die Funktion aufeinan-
derfolgender Nominalsätze in den Psalmen als „Entsprechungssätze“, Michel, Tempora, 185f. 
419 Vgl. zur Diskussion „reine“ Dauer versus „progressive“ Dauer oben 2.2.5 oder Bartelmus,
HYH, 60f. 
166
Klassen  zu  unterscheiden,420 hinzu  kommt  eine  Nominalsatz-Funktion  des
passiven Partizips qatul. 
Nom.det.-Nom.det.: NS-Identifikation
Zwei aufeinanderfolgende determinierte Nomina, die nicht Subjekt oder Objekt
einer  finiten  Verbform darstellen,421 bilden  den Nominalsatz  der  Identifikation.
Dieser Nominalsatz drückt Beschreibungen, Zugehörigkeiten und Gleichsetzun-
gen aus, die der Identifikation dienen. Auf die mathematische Formel A=B ge-
bracht, meint diese Funktion des Nominalsatzes Aussagen, in denen das determi-
nierte Nomen A in seiner Gesamtheit und in allen Belangen dem determinierten
Nomen B entspricht.422 
Nominalsätze des Identifikation stehen unverbunden immer auf der gleichzeitigen
Position 2, sie schließen sich nur mithilfe einer Partikel oder als Umstandssatz der
Gleichzeitigkeit dem Zeitbezug des Kontextes an. Meist stehen diese Nominalsät-
420 Ebenso formuliert Bartelmus, Einführung, 44-46 – geprägt von Francis Andersen – die Begrif-
fe „Identifikation“, „Klassifikation“, „Qualifikation“ und „Existenz“. Allerdings definiert Bar-
telmus insgesamt fünf Nominalsatz-Klassen. Er ergänzt die vier oben genannten Klassen um
eine eigene Funktion der Nominalsätze mit Präposition. Die Belege im Hohenlied ergeben kei-
ne Funktionsunterschiede hinsichtlich des Gebrauchs von Präpositionen im Nominalsatz, wes-
halb auf diese Funktionen in der Analyse verzichtet wird. Vgl. Andersen, Clause. 
Anders  definiert  Jenni,  Lehrbuch,  81  drei  Arten  von  Nominalsätzen:  „Vorhandensein“,
„Gleichsetzung“ und „Prädizierung“, die im wesentlichen den Bartelmusschen Klassen „Exis-
tenz“, „Identifikation“ und „Klassifikation“ entsprechen. 
Jutta Krispenz kommt in ihrer Untersuchung zu der Aussage: „Allen Nominalsätzen ist die
Grundfunktion der Klassifikation zu eigen“. Dennoch unterscheidet sie drei Nominalsatztypen:
Nominale, adjektivische und adverbiale Nominalsätze. Diese Dreiteilung beruht auf dem Ver-
hältnis von Subjekt und Prädikat im Nominalsatz zueinander. Subjekt und Prädikat sind im no-
minalen Nominalsatz identisch, in adjektivischen Nominalsatz charakterisiert das Prädikat das
Subjekt,  im adverbialen Nominalsatz schließlich „werden die Elemente der Prädikatsmenge
durch eine Umstandsbeschreibung charakterisiert.“ (Krispenz, Überlegungen, 52). 
421 Zwei determinierte Verbformen können auch eine sogenannte Apposition bilden, diese bildet
dann nicht allein für sich einen Satz, sondern ist Subjekt oder Objekt einer Verbform. 
422 Die  absolute  Identifikation  zwischen  A und B mag besonders  in  den  vielen  Vergleichen
menschlicher Körperteile mit Naturelementen wie Tieren, Früchten, Pflanzen, Gesteine und
Düften eigentümlich vorkommen. Die Vergleichspunkte können nicht direkt, sondern müssen
im übertragenen Sinn verstanden werden. Zuweilen und ohne erkennbare Struktur steht an sol-
chen Naturvergleichspunkten die Präposition  K.  Es steht aber sowohl Hld 4,1:  ~yZI[ih' rd,[eK.
%re[.f; (...wie eine Herde) als auch Hld 5,14: bh'z" yleyliG> wyd'y" (seine Hände sind...), wobei bei-
de Vergleichspunkte indirekt gemeint sind. 
In diesem Rahmen ist kein Platz, um die Bedeutung der Präpositionssetzung gänzlich klären zu
können. Vielleicht kann jedoch der Gedanke angeregt werden, dass K. in NS der Identifikation
den Vergleich abschwächt. Wo A=B die absolute Identifikation meint, meint A=K.-B vielleicht
nur die teilweise Identifikation: A ist genau so wie ein Teil von B. Bsp. Hld 4,1: Das Haar ist
wie das „Geflecht“ von den Berg hinabwallenden Ziegenkörpern, nicht aber wie eine blökende
Herde zotteliger Tiere. Hingegen Hld 5,14: Die Hände haben alle Eigenschaften von Goldstan-
gen, sie sind glatt, gleichmäßig rund, sehen kostbar aus usw. 
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ze neben anderen Nominalsätzen, oft aber auch an Satzanfängen und dann häufig
gefolgt von qatal.423 
Hld 1,3b: Salböl ist dein Name; ^m<v. qr;WT !m,v, NS-Ident
Hld 1,12a: Bis der König in seinem Divan war,  ABsim.Bi %l,M,h;v,-d[; x-NS-Ident
Hld 1,13a: Ein Bündel Myrrhe ist mein Gelieb-
ter für mich, 
 yli ydIAD rMoh; rArc. NS-Ident
Hld 1,14: Eine Cyperntraube ist mein Geliebter
für mich aus den Weingärten von Engedi.
yli ydIAD rp,Koh; lKov.a,
 `ydIG< !y[e ymer>k;B.
NS-Ident
Hld 2,1:  Ich  bin die Herbstzeitlose Scharons,




Hld 2,2: Wie eine Blume unter den Dornen, so
ist meine Geliebte unter den Töchtern.
~yxiAxh; !yBe hN"v;AvK.
`tAnB'h; !yBe ytiy"[.r; !Ke
NS-Ident
Hld 2,3a: Wie ein Apfelbaum unter den Bäu-
men des  Waldes,  so ist  mein  Geliebter  unter
den Söhnen. 
r[;Y:h; yce[]B; x;WPt;K.
~ynIB'h; !yBe ydIAD !KE
NS-Ident
Hld 2,5c: Denn ich bin liebeskrank. `ynIa" hb'h]a; tl;Ax-yKi x-NS-Ident
Hld 2,6a: Seine Linke ist unter meinem Haupt yviarol. tx;T; Alamof. NS-Ident
Hld 2,16a: Mein Freund ist mein,  yli ydIAD NS-Ident
Hld 2,16b: denn ich bin sein,  Al ynIa]w: wəNS-Ident
Hld 4,1d: Dein Haar ist wie eine Herde Ziegen, ~yZI[ih' rd,[eK. %re[.f; NS-Ident
Hld 4,2a: Deine Zähne sind wie eine Herde der
Geschorenen, 
 tAbWcQ.h; rd,[eK. %yIN:vi NS-Ident
Hld  4,3a:  Wie  ein  karmesinroter  Faden  sind
deine Lippen, 
%yIt;top.fi ynIV'h; jWxK. NS-Ident
Hld  4,3c:  Wie  ein  Spalt  des  Granatapfels  ist
deine Schläfe, hinter deinem Schleier. 
`%tEM'c;l. d[;B;mi %teQ'r; !AMrIh"
xl;p,K.
NS-Ident
Hld 4,4a: Wie der Turm Davids ist dein Hals, %reaW"c; dywID' lD;g>miK. NS-Ident
Hld 4,5a: Deine zwei Brüste sind wie zwei Ga-
zellenkitze, Zwillinge der Gazelle,
%yId:v' ynEv.
hY"bic. ymeAaT. ~yrIp'[\ ynEv.Ki
NS-Ident
Hld 4,8a: Mit mir von Libanon ist meine Braut. hL'K; !Anb'L.mi yTiai NS-Ident
Hld 4,11c: doch der Duft deiner Kleider ist wie
der Duft des Libanon. 
s `!Anb'l. x;yreK. %yIt:mol.f; x;yrew> wəNS-Ident
Hld 4,13: Deine Schösslinge sind ein Granatap-
felpark mit köstlichen Früchten, Cypernblumen
bei Narden. 
Hld  4,14:  Narde  und  Safran,  Würzrohr  und
Zimt mit allen Hölzern des Weihrauchs, Myr-
rhe und Aloe mit allen höchsten Wohlgerüchen.
yrIP. ~[i ~ynIAMrI sDer>P; %yIx;l'v.
~ydIr'n>-~[i ~yrIp'K. ~ydIg"m.
!AmN"qiw> hn<q' ~Kor>k;w> D>r.nE
rmo hn"Abl. yce[]-lK' ~[i
`~ymif'b. yvear'-lK' ~[i tAlh'a]w:
NS-Ident
Hld 4,15a: Er ist eine Gartenquelle, ein Brun-
nen lebendiger Wasser, 
~yYIx; ~yIm: raEB. ~yNIG: !y:[.m; NS-Ident
423 Vgl. Ex 6,2. 
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Hld 5,8d: Dass ich liebeskrank bin? `ynIa" hb'h]a; tl;Axv, x-NS-Ident
Hld 5,11a: Sein Haupt ist reines Gold, zP' ~t,K, Avaro NS-Ident
Hld 5,13a: Seine Kinnbacken sind wie ein Beet





Hld  5,14a:  Seine  Hände  sind  runde  Stangen




Hld 5,14b: Sein Unterleib ist ein Gebilde aus
Elfenbein, bedeckt von Saphiren. 
`~yrIyPis; tp,L,[um. !ve tv,[, wy['me NS-Ident
Hld 5,15a:  Seine Schenkel  sind zwei  Säulen,




Hld 5,15b: Seine Gestalt ist wie der Libanon,  !Anb'L.K; Whaer>m; NS-Ident
Hld 5,16c: Dieser ist mein Freund,  ydIAd hz< NS-Ident
Hld 5,16d: denn dieser ist mein Geliebter, ihr
Töchter Jerusalems.
`~Il'v'Wry> tAnB. y[ire hz<w> wəNS-Ident
Hld 6,3a: Ich bin meines Freundes, ydIAdl. ynIa] NS-Ident
Hld 6,3b: denn mein Freund ist mein, yli ydIAdw> wəNS-Ident
Hld 6,5c: Dein Haar ist wie eine Herde Ziegen, ~yZI[ih' rd,[eK. %re[.f; NS-Ident
Hld  6,6a:  Deine  Zähne  sind  wie  eine  Herde
Schafe,
~ylixer>h' rd,[eK. %yIN:vi NS-Ident
Hld 6,7: Wie der Riss des Granatapfels ist dei-




Hld 7,3a: Dein Bauchnabel ist das runde Be-
cken, 
rh;S;h; !G:a; %rer>v' NS-Ident
Hld 7,3c: Dein Schoß ist ein Hügel von Wei-
zen,
~yJixi tm;re[] %nEj.Bi NS-Ident
Hld 7,4: Deine zwei Brüste sind wie zwei Ga-
zellenkitze, Zwillinge der Gazelle,
%yId:v' ynEv.
hY"bic. ymea\T' ~yrIp'[\ ynEv.Ki
NS-Ident
Hld 7,5a: Dein Hals ist wie der Elfenbeinturm,  !VEh; lD;g>miK. %reaW"c; NS-Ident
Hld 7,5b: deine Augen sind Teiche in Hesch-
bon vor dem Tor nach Bat-Rabin,
 r[;v;-l[; !ABv.x,B. tAkreB. %yIn:y[e
 ~yBir;-tB;
NS-Ident
Hld 7,5c: deine Nase ist wie der Turm Liban-
ons,
 !Anb'L.h; lD;g>miK. %Pea; NS-Ident
Hld 7,6a: Dein Haupt ist auf dir wie der Kar-
mel, 
lm,r>K;K; %yIl;[' %vearo NS-Ident
Hld 7,8a: Dies ist dein Wuchs: %tem'Aq tazO NS-Ident
Hld 7,10a: Doch dein Gaumen ist  wie bester
Wein, 
bAJh; !yyEK. %Kexiw> wəNS-Ident
Hld 7,11a: Ich bin meines Freundes, ydIAdl. ynIa] NS-Ident
Hld 7,11b: denn nach mir ist sein Verlangen. s `Atq'WvT. yl;['w> wəNS-Ident
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Hld 8,3a: Seine Linke ist unter meinem Haupt yviaro tx;T; Alamof. NS-Ident
Hld  8,6d:  Ihre  Flammen  sind  Feuerflammen,
die Flamme Jah(we)s. 
`hy"t.b,h,l.v; vae yPev.rI h'yp,v'r> NS-Ident
Hld 8,12a: Meinen eigenen Weinberg habe ich
vor mir:
yn"p'l. yLiv, ymir>K; NS-Ident
Hld 8,12b: die 1000 sind deine, Salomo,  hmol{v. ^l. @l,a,h' NS-Ident
Nom.det-Nom.indet.: NS Klassifikation
Stehen ein  determiniertes  und ein  indeterminiertes  Nomen –  ausgenommen es
handelt sich um eine constructus-Verbindung – nebeneinander, liegt ein Nominal-
satz der Klassifikation vor. Das indeterminierte Nomen ist ein Prädikat des deter-
minierten Nomens, es klassifiziert dieses. Anders ausgedrückt: A ist ein Element
innerhalb der Klasse B (A ϵ B).424 
Alle Nominalsätze der Klassifikation übernehmen ihren Zeitbezug aus dem Zu-
sammenhang, d.h. sie führen die vorangehende Tempusform fort.425 Nominalsätze
der Klassifikation stehen im Hohenlied nicht am Textanfang, sondern nach qatal,
yiqtol, qotel und Nominalsätzen. 
Hld 1,15c: deine Augen sind Tauben. `~ynIAy %yIn:y[e NS-Klass
Hld 1,17: Die Balken unserer Räume sind von Zedern,




Hld 2,4b: während sein Zeichen über mir Liebe war. `hb'h]a; yl;[' Alg>dIw> wəNS-
Klass
Hld 2,15c: denn unsere Weinberge sind in der Blüte. `rd:m's. Wnymer'k.W wəNS-
Klass
Hld 3,7: Siehe die Sänfte Salomos: 60 starke Krieger
Israels sind ringsum sie.
hmol{v.Liv, AtJ'mi hNEhi
~yrIBoGI ~yVivi
`laer'f.yI yreBoGImi Hl' bybis'
NS-Klass
Hld 3,10b: seine Lehne war Gold, bh'z" Atd'ypir> NS-Klass
Hld 3,10c: sein Sitz war aus rotem Purpur,  !m"G"r>a; AbK'r>m, NS-Klass





Hld 4,2d: so dass keines von ihnen ohne Junges ist. `~h,B' !yae hl'Kuv;w> wəNS-
Klass
424 Das Problem der unklaren Bedeutung der Funktion der Präposition  K. findet sich auch hier.
Anders als bei den NS der Identifikation scheint die Präposition bei den NS der Klassifikation
nahezu überflüssig. Vielleicht will die Präposition hier wie oben nochmals abschwächend wir-
ken. Bsp. Hld 5,13: Innerhalb der Klasse „Lippen“ sind ein Element die Lilien. Anders Hld
5,12: Die Klasse Augen haben ein Element, das so ähnlich wie Tauben ist. 
425 Vgl. Prov 15,4.
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Hld 4,7b: weil an dir kein Makel ist. s `%B" !yae ~WmW wəNS-
Klass
Hld 4,11b: Honig und Milch sind unter deiner Zunge,  %nEAvl. tx;T; bl'x'w> vb;D> NS-Klass
Hld 4,12b: ist meine Schwester Braut.  hL'k; ytixoa] NS-Klass
Hld 5,5d: so dass meine Finger voll Myrrhe waren, rAm yt;[oB.c.a,w> wəNS-
Klass





Hld 5,9b: Was ist dein Freund mehr als ein Freund, dADmi %dEAD-hm; NS-Klass










Hld 5,13b: Seine Lippen sind Lilien, ~yNIv;Av wyt'Atp.fi NS-Klass
Hld 5,16a: Sein Gaumen ist voll Süßigkeiten,  ~yQit;m.m; AKxi NS-Klass




Hld 6,6d: so dass keines von ihnen ohne Junges ist. `~h,B' !yae hl'Kuv;w> wəNS-
Klass
Hld 6,8:  Es sind 60 Königinnen und 80 Nebenfrauen





Hld  7,2b:  die  Wendungen  deiner  Schenkel  sind  wie
Halsgeschmeide, ein Werk von Künstlerhänden. 
AmK. %yIk;rey> yqEWMx;
`!M"a' ydey> hfe[]m; ~yail'x]
NS-Klass
Hld 7,6b: doch die Schmuckfäden deines Kopfes sind
wie Purpur. 
!m'G"r>a;K' %vearo tL;d;w> wəNS-
Klass
Hld 7,8c: als ob deine Brüste Datteltrauben sind. `tAlKov.a;l. %yId:v'w> wəNS-
Klass
Hld 7,14b: während auf unseren Öffnungen viele köstli-





Hld 8,6b: Denn stark wie der Tod ist Liebe, hb'h]a; tw<M'k; hZ"[;-yKi NS-Klass
Hld 8,6c: fest wie der Scheol ist Leidenschaft. ha'n>qi lAav.ki hv'q' NS-Klass
Hld 8,8b: denn ihr sind keine Brüste.  Hl' !yae ~yId:v''w> wəNS-
Klass
Hld 8,9a: Wenn sie eine Mauer wäre, ayhi hm'Ax-~ai NS-Klass
Hld 8,9c: Doch wenn sie eine Tür wäre, ayhi tl,D,-~aiw> wəNS-
Klass
Hld 8,10a: Ich wäre eine Mauer, hm'Ax ynIa] NS-Klass
Hld 8,10b: aber meine Brüste wären wie Türme. tAlD'g>MiK; yd;v'w> wəNS-
Klass
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Nom.det.-Adj.indet.: NS Qualifikation 
Als Untergruppe der Klassifikations-Sätze bilden ein determiniertes Nomen und
ein indeterminiertes  Adjektiv den Nominalsatz  der Qualifikation.  Das Adjektiv
(A) sagt etwas über die Qualität des Nomens (B) aus. 
Die Nominalsätze der Qualifikation stehen – wie der NS-Ident – unverbunden im-
mer auf der gleichzeitigen Position 2. Nur nach Partikel oder als gleichzeitiger
Umstandssatz übernehmen sie den Zeitbezug aus dem Kontext.426
Nominalsätze der Qualifikation stehen nach allen Tempusformen,  meist  jedoch
nach Nominalsätzen. 
Hld 1,2b: denn deine Liebe ist süßer als Wein.  `!yIY"mi ^yd,Do ~ybiAj-yKi x-NS-Qual
Hld 1,3a: An Geruch sind deine Öle gut, ~ybiAj ^yn<m'v. x;yrel. NS-Qual
Hld 1,5: Ich bin schwarz, aber schön, Töchter Jerusa-
lems, wie die Zelte Kedars, wie die Zelttücher Salomos.
hw"an"w> ynIa] hr'Axv.
yleh\a'K. ~Il'v'Wry> tAnB.
 `hmol{v. tA[yrIyKi rd'qe
NS-Qual
Hld 1,6b: die ich schwärzlich bin,  tr,xor>x;v. ynIa]v, x-NS-Qual
Hld 1,15a: Siehe, du bist schön, meine Freundin. ytiy"[.r; hp'y" %N"hi NS-Qual
Hld 1,15b: Siehe du bist schön, hp'y" %N"hi NS-Qual
Hld 1,16a: Siehe, du bist schön, mein Geliebter, ja lieb-
lich, 
~y[in" @a: ydIAd hp,y" ^N>hi NS-Qual
Hld 1,16b: ja unser Bett ist saftig grün. `hn"n"[]r; Wnfer>[;-@a; NS-Qual
Hld 2,3d: und seine Frucht war süß für meinen Gau-
men.
`yKixil. QAtm' Ayr>piW wəNS-Qual
Hld 2,14c: Denn deine Stimme ist angenehm,  bre[' %lEAq-yKi x-NS-Qual
Hld 2,14d: während dein Anblick lieblich ist. s `hw<an" %yaer>m;W wəNS-Qual
Hld 4,1a: Siehe, du bist schön, meine Freundin, ytiy"[.r; hp'y" %N"hi NS-Qual
Hld 4,1b: siehe, du bist schön. hp'y" %N"hi NS-Qual
Hld 4,3b: daher ist dein Mund lieblich. hw<an" %yreB'd>miW wəNS-Qual
Hld 4,7a: Alles an dir ist schön, meine Freundin, ytiy"[.r; hp'y" %L"Ku NS-Qual
Hld 5,2a: Ich bin schlafend,  hn"vey> ynIa] NS-Qual
Hld 5,10a: Mein Freund ist blendend und rot, ~Ada'w> xc; ydIAD NS-Qual
Hld  6,4:  Schön  bist  du,  meine  Geliebte,  wie  Thirza,
lieblich wie Jerusalem, furchtbar wie die Gepanierten. 




Hld 6,9a: Einzig ist sie, meine Taube, meine Vollkom-
mene, 
ytiM't; ytin"Ay ayhi tx;a; NS-Qual
426 Vgl. Ps 96,4. 
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Hld 6,9b: einzig ist sie für ihre Mutter, HM'ail. ayhi tx;a; NS-Qual
Hld 6,9c: rein ist sie für ihre Gebärerin. HT'd>l;Ayl. ayhi hr'B' NS-Qual
Hld 6,10c: Sie ist  schön wie der  Mond, rein wie die
Sonne, schrecklich wie die Gepanierten. 
hM'x;K; hr'B' hn"b'L.k; hp'y"
s `tAlG"d>NIK; hM'yUa]
NS-Qual
Hld 8,8a: Unsere Schwester ist jung, hN"j;q. Wnl' tAxa' NS-Qual
Nom.: NS Existenz
Nominalsätze der Existenz bestehen nur aus einem Nomen. Wenngleich ihre Zu-
gehörigkeit  zu  den  Nominalsätzen  nicht  unumstritten  ist,427 zählen  die  Exis-
tenzaussagen im Hohenlied zu den Sätzen. Nominalsätze der Existenz betonen das
Vorhandensein einer Person oder Sache.428 Im Hohenlied kommen sie nur in Fra-
geform vor. 
Die Existenzaussagen haben keinen eigenen Zeitbezug, sie stehen immer am Satz-
anfang.
Hld 3,6a: Wer ist diese,  tazO ymi NS-Exis
Hld 6,10a: Wer ist diese, tazO-ymi NS-Exis
Hld 8,5a: Wer ist diese,  tazO ymi NS-Exis
qatul
Das passive Partizip entspricht syntaktisch den Adjektiven.429 
In Sätzen, in denen es als Prädikat steht, ist es als Nominalsatz zu übersetzen. 
Daneben hat qatul auch zahlreiche Funktionen als Adjektiv und – substantiviert –
als Nomen, die im Rahmen der syntaktischen Analyse des Tempussystems jedoch
keine Rolle spielen. 
Qal qatul: NS qatul
Die Annahme von Gesenius, „von den  Participia passivi entspricht das des  Qal
immer einem latein. oder griech.  Partic. perf. Pass.“,430 legt die Grundfunktion
des qatul auch im Hohenlied fest. Das passive Partizip hat einen vorzeitigen Cha-
rakter,  unterscheidet  sich jedoch von anderen vorzeitigen Verbformen dadurch,
dass der in der Vergangenheit begonnene Sachverhalt nicht abgeschlossen ist, son-
427 Vgl. Bartelmus, Einführung, 44-46. 
428 Vgl. 2Sam 18,28. 
429 Vgl. Bartelmus, Einführung, 65. 
430 Gesenius, Grammatik, 371. Vgl. auch weitere Grammatiken, z.B. Bartelmus, Einführung, 65. 
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dern bis in die Gegenwart des Sprechers anhält.431 
Der vorzeitige Charakter von NS qatul wird in der Übersetzung am besten wieder-
gegeben, indem das NS qatul mit dem Hilfsverb in Präteritum übersetzt wird.432
Bei zwei aufeinanderfolgenden NS qatul mag das Hilfsverb zuweilen überflüssig
erscheinen. An dieser Stelle setzt sich der adjektive Charakter des qatul durch, NS
qatul kann dann auch als Aufzählung völlig ohne Verb stehen. 
NS qatul steht – wenn nicht in Folge – immer nach Nominalsätzen. 
Hld 3,8: Sie alle wurden vom Schwert ergriffen, abgerich-
tet zum Krieg, jeder sein Schwert auf seinem Oberschen-
kel ob des nächtlichen Grauens.
ydeM.lum. br,x, yzExUa] ~L'Ku
l[; ABr>x; vyai hm'x'l.mi
s `tAlyLeB; dx;P;mi Akrey>-
NS qatul





Hld 4,4b: der erbaut wurde zur Befestigung. tAYPil.t;l. yWnB' NS qatul






Hld 4,12a: Ein Garten, der verschlossen wurde,  lW[n" !G: NS qatul
Hld 4,12c: Eine verschlossene Woge, lW[n" lG: NS qatul
Hld 4,12d: eine versiegelte Zisterne. `~Wtx' !y"[.m; NS qatul
Hld 5,10b: er wurde ausgezeichnet von Vielen. `hb'b'r>me lWgD' NS qatul
Hld 5,15c: er wurde erlesen wie Zedern. `~yzIr'a]K' rWxB' NS qatul
Hld 7,3d: er wurde umzäunt von Lilien. `~yNIv;AVB; hg"Ws NS qatul
Hld 7,6c: Ein König wurde gefangen in deinen Haarflech-
ten. 
`~yjih'r>B' rWsa' %l,m, NS qatul
5.1.2 Das qatal
Das qatal ist mit 28% die zweithäufigste Tempusform des Hohenliedes. 
Es sticht unter den anderen Tempusformen insofern hervor, als dass es – mehr als
die anderen Tempusformen – als ein Relativum zu verstehen ist. 
Generell hat jede qatal-Form perfektiven Aspekt, d.h. der im qatal ausgedrückte
Sachverhalt  ist abgeschlossen. Je nach Fügung bedeutet es einen Schritt  in die
431 Dieser Aspekt wird deutlich, wenn Bartelmus von perfektischen Sachverhalten spricht, jedoch
die Belegstellen mit Präsens übersetzt. Bartelmus, Einführung, 65. 
432 Vgl. 2Sam 15,32. 
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Vorzeitigkeit oder Nachzeitigkeit. Dieser relative Charakter des qatal erklärt im
Deutschen ein Übersetzungsspektrum von Plusquamperfekt bis zum Futurum ex-
actum.433 
Bezüglich Vorzeitigkeit und Nachzeitigkeit lassen sich allerdings Tendenzen und
relative Zeitaspekte erkennen.
An dieser Stelle sei auch über das Problem der Behandlung der sog. Zustandsver-
ben allemal soviel gesagt: Zustandsverben nach der Definition Ernst Jennis434 wer-
den im Hohenlied mit qatal und Nominalsatz ausgedrückt. Vor der Annahme, dass
ein Autor, wenn er verschiedene Tempusformen benutzt, verschiedene Dinge aus-
drücken will, werden Nominalsätze und qatal unterschiedliche Funktionen haben.
Demnach sind in der Übersetzung diese unterschiedlichen Funktionen möglichst
auch deutlich zu machen. Diese Annahme gilt für jegliche Art von Verben – auch
für Zustandsverben. 
Die Grundfunktion des qatal als Ausdruck des abgeschlossenen Sachverhalts wird
in der Übersetzung konsequent deutlich gemacht. Bei Zustandsverben, Verben der
Gefühlsbewegung usw. wird für die deutsche Übersetzung häufig ein konstativer
Aspekt des qatal angenommen und diese Verbformen dann im Deutschen mit Prä-
sens wiedergegeben. Eine solche Übersetzung wird der Funktion der im Hebräi-
schen mit qatal ausgedrückten Sachverhalte nicht gerecht. Wird bha oder han im
qatal formuliert,  sind auch diese Wurzeln in der Vergangenheit  abgeschlossene
Sachverhalte: „Er hat lieb gewonnen“, „er hat schön sein empfunden/empfunden,
dass etwas schön ist“. Darüber, ob der Sprecher noch immer liebt oder noch im-
mer Schönheit empfindet, wird keine Aussage getroffen. Der große Aufwand den
u.a. Jenni435 damit getrieben hat, eine Zuordnung der Verben zu verschiedenen Ak-
tionsarten vorzunehmen, wird m.E. dem hebräischen Sachverhalt nicht gerecht.
Im Deutschen mag ein sog. Zustandsverb syntaktisch anders in den Satzzusam-
menhang einzuflechten sein als ein Aktivitäts- oder Handlungsergebnis-Verb, für
das Hebräische muss diese Tatsache bezweifelt werden. 
433 Vgl. etwa Ernst, Grammatik, §29e aber auch Michel, Tempora, 98f. Michel behauptet ebd.,
dass die „Zeitstufe“ des qatal lediglich aus dem Sinn zu erschließen sei. Dieser Behauptung sei
die Funktionsanalyse des qatal im Hohenlied entgegengesetzt. 
434 Jenni, Aktionsarten, 84f. 




Das qatal in Zweitstellung im Satz stellt die Grundform der Erzählung dar.436 So
gibt es auch im Hohenlied – vornehmlich auf der vorzeitigen Sprechebene – Er-
zähleinheiten, in denen das x-qatal als Erzählanfang bzw. Element innerhalb einer
Erzählung fungiert.437 
Das erzählende x-qatal beschreibt eine Handlung in der Retrospektive, die Auf-
merksamkeit des Lesers wird regressiv auf punktuelles Geschehen in der Vergan-
genheit gelenkt. 
Das x-qatal steht im Hohenlied allein oder in Folge. Folgen mehrere x-qatal-For-
men aufeinander, wird die Handlung regressiv „Schritt für Schritt weiter in die
Vergangenheit“ gelenkt.438
Die Übersetzung ist entsprechend konsequent mit deutschen Perfekt wiederzuge-
ben. 
Hld 1,3c: deswegen haben dich Mäd-
chen lieb gewonnen. 
 `^Wbhea] tAml'[] !KE-l[; Qal x-qatal 3fpl
Hld 1,4g: Mit  Recht  haben sie  dich
lieb gewonnen.
 s `^Wbhea] ~yrIv'yme Qal x-qatal 3fpl
Hld 1,6d: Die Söhne meiner  Mutter
sind  meinetwegen  vor  Zorn  ent-
brannt. 
 ybi-Wrx]nI yMiai ynEB. Niphal x-qatal 3pl
Hld  1,9:  Mit  meiner  Stute  vor  den
Wagen  des  Pharao  habe  ich  dich




Hld  1,12b:  hat  meine  Narde  ihren
Duft gegeben. 
`Axyre !t:n" yDIr>nI Qal x-qatal 3msg
Hld  2,3b:  In  seinem  Schatten  habe
ich Begehren empfunden
yTid>M;xi ALciB. Piel x-qatal 1sg
Hld 2,11a: Denn siehe, der Winter ist
vorübergegangen,
rb"[' wt'S.h; hNEhi-yKi Qal x-qatal 3msg
Hld 2,11b: der Regen ist vorüberge-
gangen, 
@l:x' ~v,G<h; Qal x-qatal 3msg
Hld 2,12a: Die Blüten haben sich ge-
zeigt auf der Erde, 
#r,a'b' War>nI ~ynIC'NIh; Niphal x-qatal 3pl
Hld 2,12b:  die  Zeit  des  Schneitelns
ist eingetroffen
[;yGIhi rymiZ"h; t[e Hiphil x-qatal 3msg
436 Vgl. Bartelmus, Einführung, 73. 
437 Über die Art der Erzählung in einem Redetext – als engagierte Erzählung in der Rede – wird
unten in Kap. 5.3.1 ausführlich gehandelt. 
438 Bartelmus, Einführung, 97. Bartelmus beschränkt diese Funktion allerdings nicht auf die x-qa-
tal-Formen. Vgl. dazu auch unten die Funktion von aufeinanderfolgendem qatal-x. 
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Hld 2,13a: Der Feigenbaum hat seine
Frühfeigen ausgetrieben
h'yG<p; hj'n>x" hn"aeT.h; Qal x-qatal 3fsg
Hld 3,1a: Auf meinem Lager nachts




Hld 3,9: Eine Sänfte hat König Salo-
mo für sich gemacht, aus dem Holz
des Libanon.
%l,M,h Al hf'[' !Ayr>Pia;
`!Anb'L.h; yce[]me hmol{v.
Qal x-qatal 3msg
Hld  3,10a:  Seine  Säulen  hat  er  aus
Silber gemacht, 
@s,k, hf'[' wyd'WM[; Qal x-qatal 3msg
Hld  5,4a:  Mein  Freund  hat  seine
Hand ausgestreckt in die Türöffnung
 rxoh;-!mi Ady" xl;v' ydIAD Qal x-qatal 3msg
Hld 5,6d: Meine Seele ist außer sich
gewesen, 
ha'c.y" yvip.n: Qal x-qatal 3fsg
Hld 5,9c: dass du uns so beschworen
hast.
`WnT'[.B;v.hi hk'K'v, Hiphil x-qatal 2fsg
Hld 6,2a:  Mein Freund ist  hinabge-
stiegen  zu  seinem  Garten,  zu  den
Balsamhügeln, 
 ANg:l. dr;y" ydIAD
 ~f,Boh; tAgWr[]l;
Qal x-qatal 3msg
Hld 6,5b: die mich verwirrt haben. ynIbUyhir>hi ~hev, Hiphil x-qatal 3pl
Hld 6,11a: In einen Garten von Nuss-
bäumen bin ich hinabgestiegen, 
yTid>r;y" zAga/ tN:GI-la, Qal x-qatal 1sg
Hld  6,12b:  dass  mich  meine  Seele





Hld  7,14a:  Die  Liebesäpfel  haben
Duft gegeben,
x;yre-Wnt.n" ~yaid'WDh; Qal x-qatal 3pl
Hld 8,5d: Unter dem Apfelbaum habe
ich dich erregt. 
 ^yTir>r;A[ x;WPT;h; tx;T; Polel x-qatal 1sg
Hld 8,5e: Dort hat dich deine Mutter
empfangen. 
^M,ai ^t.l;B.xi hM'v' Piel x-qatal 3fsg
Hld 8,5f: Dort hat sie empfangen,  hl'B.xi hM'v' Piel x-qatal 3fsg
Hld 8,11a: Es ist ein Weinberg Salo-
mos gewesen in Baal Hamon. 
hy"h' ~r,K,
 !Amh' l[;b;B. hmol{v.li
Qal x-qatal 3msg
qatal-x: prospektive Narration
Das qatal in Erststellung „kommt nur in Reden vor“,439 die so ausgedrückte Hand-
lung wird besonders betont. Die Rede im qatal handelt von vergangenen Sachver-
halten, berichtet diese aber progressiv fortschreitend. Dies gilt sowohl für die ein-
zeln stehende qatal-x-Form als auch für aufeinanderfolgende qatal-x-Formen. Ste-
hen mehrere qatal-x-Formen asyndetisch hintereinander, treibt das die Handlung
prospektiv  voran.440 Die  Funktion  des  qatal-x  im Hohenlied  gleicht  damit  der
439 Bartelmus, Einführung, 73. 
440 Die  Handlung verläuft  nun  vorwärts  und  nicht  wie  Bartelmus,  Einführung,  97  annimmt:
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Funktion des wayyiqtol in erzählenden Texten (!).441 
Diese progressive Funktion der asyndetischen qatal-Folge wird in der Überset-
zung dadurch deutlich gemacht, dass qatal-x immer eine Tempusform nachzeitig
zur vorhergehenden übersetzt wird.442 
Alleinstehendes qatal-x wird mit deutschem Imperfekt wiedergegeben. 
Durch die Konjunktion w> angehängtes qatal-x nach qatal (wəqatal-x) hat keine ei-
gene Funktion. Es ist schlicht syndetisches qatal.443 
Hld 1,4c: Der König brachte mich in
seine Gemächer:
wyr'd'x] %l,M,h; ynIa;ybih/ Hifil qatal-x 3msg
Hld 1,6e: Sie legten mir auf,  ynImuf' Qal qatal-x 3pl
Hld 1,10: Schönheit empfand ich für
deine  Kinnlade  in  den  Gehängen,




Hld 2,3c: und ließ mich nieder  yTib.v;y"w> Qal wəqatal-x 1sg
Hld 2,4a: Er brachte mich hinein in
das Weinhaus, 
!yIY"h; tyBe-la, ynIa;ybih Hiphil qatal-x 3msg
Hld 2,10a: Mein Freund hat gespro-
chen
ydIAd hn"[' Qal qatal-x 3msg
Hld 2,10b: und sagte zu mir:  yli rm;a'w> Qal wəqatal-x 3msg
Hld 2,11c: er ging seinerseits. `Al %l:h' Qal qatal-x 3msg
Hld 3,1c: Ich habe ihn gesucht, wyTiv.Q;Bi Piel qatal-x 1sg
Hld 3,2e: Ich habe ihn gesucht, wyTiv.Q;Bi Qal qatal-x 1sg
Hld 3,3a: Es haben mich die Wächter
gefunden, 
~yrIm.Voh; ynIWac'm Qal qatal-x 3pl
Hld 3,3d: habt ihr ihn gesehen? `~t,yair> Qal qatal-x 2mpl
Hld 3,4d: Ich habe ihn ergriffen,  wyTiz>x;a] Qal qatal-x 1sg
Hld  4,9a:  Du  hast  meinen  Verstand
geraubt, meine Schwester Braut. 
 hL'k; ytixoa] ynITIb.B;l Piel qatal-x 2fsg
Hld  4,9b:  Du hast  meinen  Verstand
geraubt mit einem von deinen Augen




„Schritt für Schritt weiter in die Vergangenheit“. Bartelmus selbst nennt keine Beispiele für Re-
gress im qatal. Wie aber schon oben zum x-qatal beschrieben, gilt die Annahme regressiver qa-
tal-Folgen nur für qatal in Zweitstellung im Satz. Andererseits kommen qatal-x-Folgen, wenn
die „rückwärts“ laufen sollen, nicht ohne synthetische Mittel (yKi) aus, ein solcher Fall wird in
2Kön 19,8 geschildert. 
441 Dadurch bestätigt sich die Annahme von Gross, dass die Bedeutung der zusammengesetzten
Verbformen zunehmend – vielleicht in der Poesie gänzlich (?) – schwindet. Vgl. Gross, Diskus-
sion 68 und oben 2.2.4.1. 
442 Die Länge der qatal-Folgen im Hohenlied (etwa Hld 2,10-13) bleibt m.E. beispiellos im AT.
Vgl. aber Gen 3,12; Hiob 28,27; Ps 10,11; Jes 24,4; Ez 21,26. 
443 Vgl. aber zum wəqatal in der Funktion des perfectum consecutivum unten 5.1.6. 
178
Halsschmuck. 
Hld 5,1a:  Ich bin in  meinen Garten
gekommen, meine Schwester Braut, 
 hL'k; ytixoa] yNIg:l. ytiaB' Qal qatal-x 1sg
Hld 5,1b: ich habe meine Myrrhe mit
meinem Balsam gepflückt, 
ymif'B.-~[i yrIAm ytiyrIa' Qal qatal-x 1sg
Hld 5,1c:  ich habe meine Wabe mit
meinem Honig gegessen, 
yvib.DI-~[i yrI[.y: yTil.k;a Qal qatal-x 1sg
Hld 5,1d: ich habe meinen Wein mit
meiner Milch getrunken. 
 ybil'x]-~[i ynIyyE ytiytiv' Qal qatal-x 1sg
Hld 5,3a: Ich habe meinen Leibrock
ausgezogen, 
yTin>T'Ku-ta, yTij.v;P' Qal qatal-x 1sg
Hld 5,3c: Ich habe meine Füße gewa-
schen, 
yl;g>r;-ta, yTic.x;r' Qal qatal-x 1sg
Hld 5,5a: Da bin ich aufgestanden, ynIa] yTim.q Qal qatal-x 1sg
Hld  5,6a:  Ich  habe  meinem  Freund
geöffnet, 
ydIAdl. ynIa] yTix.t;P' Qal qatal-x 1sg
Hld 5,6c: er ist weggegangen. rb"[' Qal qatal-x 3msg
Hld 5,6f: Ich habe ihn gesucht,  WhyTiv.Q;Bi Piel qatal-x 1sg
Hld 5,6h: Ich habe ihn gerufen, wytiar'q. Qal qatal-x 1sg
Hld  5,7a:  Die  Wächter  haben  mich
gefunden, 
~yrIm.Voh; ynIaUc'm. Qal qatal-x 3pl
Hld 5,7c: Sie haben mich geschlagen,  ynIWKhi Hiphil qatal-x 3pl
Hld 5,7d: sie haben mich verwundet, ynIW[c'p. Qal qatal-x 3pl
Hld 5,7e:  sie haben mein Oberkleid





Hld 6,9d: Töchter haben sie gesehen,  tAnb' h'War' Qal qatal-x 3pl
Hld 7,8b: er ist ähnlich gewesen ei-
ner Dattelpalme, 
rm't'l. ht'm.D' Qal qatal-x 3fsg
Hld 7,9a: Ich habe gesagt:  yTir>m;a' Qal qatal-x 1sg
Hld 7,14c: die ich aufgehoben habe
für dich. 
`%l" yTin>p:c' Qal qatal-x 1sg
Hld 8,5g: die dich geboren hat. `^t.d;l'y> Qal qatal-x 3fsg
Hld 8,11b: Er gab den Weinberg den
Wächtern. 
~yrIj.NOl; ~r,K,h;-ta, !t:n Qal qatal-x 3msg
wə-x-qatal: Vorvergangenheit
Das wə-x-qatal dient im Hohenlied zum Ausdruck einer Zusatzinformation. Diese
liegt  zeitlich  vor  der  Haupthandlung.  Die  durch  Konjunktion  angehängt  qatal-
Form unterbricht ein prospektives Voranschreiten der Handlung444 durch Einfü-
444 Vgl. Ernst, Grammatik, 152: „[D]ie Rede- oder Erzählkette [wird] unterbrochen.“
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gung einer vorvergangenen zusätzlichen Handlungsinformation. Die Zeitlage des
wə-x-qatal ist demnach vorzeitig. 
Das wə-x-qatal wird in der Übersetzung als Plusquamperfekt wiedergegeben.445
Hld 2,12c: und die Stimme der Turteltaube




Hld 2,13b: und die Rebenblüten hatten Duft
gegeben. 
x;yre Wnt.n" rd:m's. ~ynIp'G>h;w> Qal wə-x-qatal 3pl
Hld 5,4b: und meine Eingeweide hatten vor
ihm gebebt. 
`wyl'[' Wmh' y[;meW Qal wə-x-qatal 3pl
Hld  5,5c:  Meine  Hände  aber  hatten  vor
Myrrhe getropft, 
rAm-Wpj.n" yd;y"w> Qal wə-x-qatal 3pl
Hld 5,6b:  mein  Freund aber  war  abgebo-
gen, 
qm;x' ydIAdw> Qal wə-x-qatal 3msg
qatal-declarativum: Koinzidenzfall
Im Hohenlied kann der Koinzidenzfall446 auf Grundlage rein syntaktischer Merk-
male definiert werden: Eine qatal-Form in der Stammform Hiphil bedeutet den
gleichzeitig zur Aussage der Handlung stattfindenden Vollzug derselben: „Hiermit
beschwöre ich...“. Die Funktion des Perfekt behält  der Koinzidenzfall  dennoch
weiterhin bei. Die Handlung ist mit Ende der Aussage abgeschlossen. 
Der Koinzidenzfall kann – muss aber nicht – im Kontext einer Schwurformel ste-
hen.447 Das qatal leitet dabei den Schwur ein und drückt die Schwurabsicht aus.
Das folgende ʾĭm-yiqtol448 beschreibt den eigentlichen Schwur. Der Koinzidenz-
fall wird in der deutschen Übersetzung mit Präsens wiedergegeben. 
Hld 2,7a: Ich beschwöre euch,
Töchter  Jerusalems,  bei  den




hd,F'h tAly>a;B.; Aa tAab'c.Bi
Hiphil qatal-declarativum 1sg
Hld 3,5a: Ich beschwöre euch,
Töchter  Jerusalems,  bei  den




hd,F'h tAly>a;B.; Aa tAab'c.Bi
Hiphil qatal-declarativum 1sg
445 Damit widerspricht die Hoheliedanalyse der Feststellung Michels, Tempora, 79, „der Hebräer
habe in seiner Sprache kein Mittel zum Ausdruck dieser Zeitstufe.“
446 Vgl. Jenni, Lehrbuch, 24.3.3.3. 
447 Schwurformeln im Hohenlied sind verkürzte Formen der eigentlichen Schwursätze mit Be-
teuerungsformel, Selbstverfluchung und Schwurinhalt (2Kön 2,2;6,31). Im Hohenlied steht we-
der Beteuerung noch Selbstverfluchung, der Schwursatz wird mit der Schwurabsicht eingelei-
tet. Vgl. Jenni, Lehrbuch, 17.3.4. Vgl. auch Jes 14,24. 
448 So Hld 2,7 und Hld 3,5. Vgl. dazu unter Modale Verbformen 5.1.3 ʾĭm-yiqtol als Schwurfor-
mel. 
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Das verneinte qatal stellt fest,  was in der abgeschlossenen Vergangenheit  nicht
passiert ist. Dem (wə)lōʾ-qatal kommt dabei keine andere Funktion als dem x-qatal
zu, allerdings liegt eine verstärkte Betonung auf der Schilderung dessen, was nicht
geschah.449 Die durch (wə)lōʾ-qatal ausgedrückte verneinte Handlung bildet eine
retrospektive – eigens erwähnte und dadurch relevante – Hintergrundinformation
innerhalb einer Erzählung (R') oder einer Darstellung (R). 
Das (wə)lōʾ-qatal wird mit Negation und Perfekt übersetzt. 
Hld  1,6g:  Meinen  eigenen  Weinberg
habe ich nicht bewahrt
`yTir>j"n" al{ yLiv, ymir>K; Qal lōʾ-qatal 1sg
Hld 3,1d: aber ich habe ihn nicht ge-
funden.
`wytiac'm. al{w> Qal wə-lōʾ-qatal 1sg
Hld 3,2f: aber ich habe ihn nicht ge-
funden. 
`wytiac'm. al{w> Qal wə-lōʾ-qatal 1sg
Hld 5,6g: aber ich habe ihn nicht ge-
funden. 
Whytiac'm. al{w> Qal wə-lōʾ-qatal 1sg
Hld 5,6i: aber er hat mir nicht geant-
wortet. 
`ynIn"[' al{w> Qal wə-lōʾ-qatal 3msg
Hld 6,12a: Ich habe nicht bemerkt, yTi[.d;y" al{ Qal lōʾ-qatal 1sg
šææ -qatal: Attributiver Nebensatz
Wird die Partikel  v, unmittelbar mit einem qatal verbunden, handelt es sich um
eine – zum vorhergehenden Sachverhalt sich attributiv verhaltende – Hintergrund-
information.450 Die Aufmerksamkeit des Lesers wird für kurze Zeit auf eine – für
das Verständnis der weiteren Handlung wichtige – Information gelenkt, die in der
Vorvergangenheit abgeschlossen vorliegt. Auf jeder der drei Sprechebenen liegt
das  šææ -qatal  auf der relativ vorzeitigen Zeitlage.  Das  šææ -qatal kann nach allen
449 Wird in einer Erzählung eigens erwähnt, dass etwas nicht geschah, muss das für den Erzähl-
fortgang besondere Relevanz haben. Andererseits halten sich Erzählungen an die Erwähnung
tatsächlich geschehener Handlung. Vgl. Bartelmus, Einführung, 98. Vgl. Prov 13,8; Ps 88,6. 
450 Vgl. Brockelmann, Syntax, §41h: „[I]n Nebensätzen steht das perf. auch als relatives Tempus
der Vergangenheit“. Zwar ist die  Partikel  v , außerhalb des Hohenliedes sehr selten (Ri 5,7),
funktionsgleich verhält sich aber rv,a] mit qatal (Ps 119,49; Prov 25,1). 
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Verbformen stehen und wird konsequent mit Plusquamperfekt übersetzt.451 
Hld 1,6c: denn die Sonne hatte mich angeschaut. vm,V'h; ynIt.p;z"V/v, Qal šææ -qatal 3fsg
Hld 1,7b: du, den meine Seele lieb gewonnen hatte, yvip.n: hb'h]a'v, Qal šææ -qatal 3fsg
Hld 3,1b: den, den meine Seele lieb gewonnen hatte.  yvip.n: hb'h]a'v, tae Qal šææ -qatal 3fsg
Hld 3,3c: Den, den meine Seele lieb gewonnen hatte, yvip.n: hb'h]a'v, tae Qal šææ -qatal 3fsg
Hld 3,4a: Kaum dass ich vorübergegangen war vor ih-
nen, 
~h,me yTir>b:['v, j[;m.Ki Qal šææ -qatal 1sg
Hld 3,4c: den, den meine Seele lieb gewonnen hatte. yvip.n: hb'h]a'v, tae Qal šææ -qatal 3fsg
Hld 3,11c: Mit der seine Mutter ihn gekrönt hatte am




s `ABli tx;m.fi ~Ayb.W
Piel šææ -qatal 3fsg
Hld 4,1e:  die herabgekommen waren vom Berg Gi-
lead. 
`d['l.GI rh:me Wvl.G"v, Qal šææ -qatal 3pl
Hld  4,2b:  die  heraufgekommen  waren  aus  der
Schwemme, 
hc'x.r;h'-!mi Wl['v Qal šææ -qatal 3pl
Hld 6,5d: die herabgekommen waren vom Gilead. `d['l.GIh;-!mi Wvl.G"v Qal šææ -qatal 3pl
Hld  6,6b:  die  heraufgekommen  waren  aus  der
Schwemme. 
 hc'x.r;h'-!mi Wl['v Qal šææ -qatal 3pl
synt.-qatal: Nachzeitigkeit
Entgegengesetzt zum attributiven qatal verhält sich das mithilfe synthetischer Mit-
tel452 zeitlich nachgeordnete synt.-qatal  nachzeitig zum vorhergehenden Sachver-
halt. Es drückt Handlungen aus, deren Abschluss in der Zukunft ansteht bzw. er-
wartet  oder vorausgesetzt  wird. Die Erwartung der baldigen Abgeschlossenheit
liegt in der Vergangenheit. Dies ermöglicht einen prospektiven Richtungskoeffizi-
enten bei einer auf Abgeschlossenheit hin zielenden Verbform. Synt.-qatal kann
nach jeder Tempusform stehen. Zum Ausdruck der Nachzeitigkeit kann sich die
deutsche Übersetzung nicht auf eine Verbform festlegen. Vielmehr wird synt.-qa-
tal relativ zur vorhergehenden Verbform eine Zeitstufe weiter in Richtung Nach-
zeitigkeit übersetzt (Perfekt, Futur I, Futur II).453
Hld 3,4b: bis ich ihn gefunden habe, ytiac'M'v, d[; Qal synt.-qatal 1sg
Hld 3,4f: bis ich ihn hineingeführt haben wer-
de  in  das  Haus  meiner  Mutter  und  in  die




451 Vgl. auch hier Michel, Tempora, 79. 
452 Bartelmus, Einführung, 203. 
453 Vgl. Ps 10,16; Jes 33,23; Ez 28,15. 
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Hld 8,10c: Da werde ich in seinen Augen  wyn"y[eb. ytiyyIh' za' Qal synt.-qatal 1sg
Frage-qatal: Indirekte Frage, Ortsfrage, Ausruf
Das qatal kann mit unterschiedlichen Fragepartikeln verbunden werden. 
Steht vor dem qatal  h] oder  ~ai handelt es sich um interrogativ-Partikel, die den
indirekten  Fragesatz  ausdrücken.  Es  wird  danach  gefragt,  ob  ein  Sachverhalt
abgeschlossen ist. Da die Antwort nicht Inhalt der qatal-Form ist, bleibt unklar, ob
der  befragte  Sachverhalt  in  der  Vergangenheit  vollendet  wurde,  oder  dessen
Abschluss noch aussteht. Die Zeitlage der durch qatal ausgedrückten indirekten
Frage muss vor dem Hintergrund dieser Unklarheit neutral sein. Übersetzt wird im
Deutschen „ob“ mit Perfekt.454 
Die Fragepartikel hn"a' mit qatal drückt eine Ortsfrage im Perfekt aus.455 Anders als
die indirekte Frage ist bei der Ortsfrage klar, dass der im qatal ausgedrückte Sach-
verhalt tatsächlich stattgefunden hat und damit abgeschlossen vorliegt. Der Frager
steht in Unkenntnis über den Inhalt der abgeschlossenen Handlung und will durch
seine Frage nicht wissen ob, sondern was passiert ist. Die Zeitlage der mit qatal
formulierten Ortsfrage ist retrospektiv. Die deutsche Übersetzung verwendet Per-
fekt. 
Dagegen steht hm; mit qatal nicht als Frage, denn vielmehr als bewundernder Aus-
ruf des Staunens. Im Hohenlied kommt diese Fügung ausschließlich bei Verben
des Empfindens vor (schön, gut, lieblich sein). Bestaunt wird eine Empfindung,
die in der Vergangenheit gemacht wurde, deren Faszination jedoch in der Gegen-
wart anhält („wie – das habe ich empfunden – schön ist deine Liebe!“). Die Zeit-
lage dieses Fragesatzes ist daher neutral. In diesem Sinn steht hm;-qatal in der deut-
schen Übersetzung mit Präsens.456 





Hld 4,10b: wie gut ist deine Liebe, besser als
Wein und der Duft deiner Öle mehr als alle
Wohlgerüche.
x;yrew> !yIY:mi %yId;do WbJo-hm;
`~ymif'B.-lK'mi %yIn:m'v.
Qal Frage-qatal 3mpl
Hld 6,1a: Wohin ist dein Freund gegangen, %deAD %l:h' hn"a' Qal Frage-qatal 3msg
454 Vgl. Gen 8,8. 
455 Vgl. 2Kön 6,6. 
456 Vgl. Ps 139,17; Prov 30,13. Anders steht dagegen hm;-qatal auch in Psalmtexten als reguläre
Frage in Perfekt, wenn es sich nicht um ein „adverbiales“ Verb handelt, vgl. dazu Ps 11,3; 39,8.
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du schönste der Frauen? ~yviN"B; hp'Y"h;
Hld 6,1b:  Wohin  hat  sich  dein  Freund  ge-
wandt, 
%deAd hn"P' hn"a' Qal Frage-qatal 3msg
Hld 6,11d: ob der Wein aufgeblüht ist, !p,G<h; hx'r>p"h Qal Frage-qatal 3fsg
Hld 6,11e: ob die Granatapfelbäume erblüht
sind. 
`~ynIMorIh' WcnEh Hiphil Frage-qatal 3pl
Hld 7,2a:  Wie schön sind deine Schritte in




Hld 7,7a: Wie schön du bist,  typiY"-hm; Qal Frage-qatal 2fsg





Hld 7,13c: ob der Wein aufgeblüht ist,  !p,G<h; hx'r>P" ~ai Qal Frage-qatal 3fsg
Hld 7,13d: ob die Blüte sich geöffnet hat, rd;m'S.h; xT;P Piel Frage-qatal 3msg
Hld 7,13e: ob die Granatapfelbäume erblüht
sind. 
 ~ynIAMrIh' WcnEh Hiphil Frage-qatal 3pl
5.1.3 Die modalen Verbformen
Als dritthäufigste Tempusform (21,6%) begegnen im Hohenlied verschiedenartige
Verbformen mit modalem Charakter. Der Ausdruck „modale Verbform“ bezeich-
net solche Verbformen, die faktisch zum Relationspunkt der Handlung noch nicht
stattgefunden haben. Von R aus formulieren modale Verbformen Wünsche hin-
sichtlich der Zukunft der Handlung aus Sicht eines in die Handlung involvierten
Subjekts. Dieses Subjekt kann mithilfe modaler Verbformen ausdrücken, was es
für den Handlungsfortschritt will, nicht will, fordert, begründet oder bedingt. Mo-
dale Verbformen haben folglich keine darstellende, sondern eine auslösende oder
auffordernde Funktion. Gemeinsam ist allen modalen Verbformen der vom Zeit-




Die Konjunktion ~ai vor yiqtol drückt immer eine Möglichkeit aus, die noch nicht
eingetreten ist und evtl. nicht eintreten wird. Das ist bei Schwur- und Bedingungs-
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sätzen der Fall. 
Der  Bedingungssatz  besteht  aus  zwei  Teilen:  Der  „wenn“-Bedingung  und  der
„dann“-Erfüllung.  Der  Erfüllungssatz  kann  mit  yiqtol  oder  Imperativ  gebildet
werden. Übersetzt werden die Belege im Hohenlied mit Konjunktiv. 457
Fehlt der zweite Teil des Bedingungssatzes, handelt es sich um die – meist mit
vorausgehender Wurzel  [bv im qatal gebildete – Schwurformel. Die Schwurfor-
mel im Hebräischen ist Ausdruck einer verstärkten Aufforderung und lautet wort-
wörtlich: „Wenn du xy tust, dann...“, was übertragen bedeutet: „Tu das nicht!“ Sie
wird entsprechend imperativisch und negiert übersetzt. 
Bedingungssätze:
Hld  1,8a:  Wenn  du  es  nicht  selbst  er-




Hld 5,8b: wenn ihr meinen Freund findet, ydIAD-ta, Wac.m.Ti-~ai Qal ʾĭm-yiqtol 2mpl
Hld 8,7d: Wenn ein Mann alle Güter sei-
nes Hauses an die Liebe gäbe, 




Hld 2,7b: reizt nicht auf, Wry[iT'-~ai Hiphil ʾĭm-yiqtol 2mpl
Hld 2,7c: und stört nicht die Liebe, hb'h]a;h'-ta, Wrir>A[T.-~aiw> Polel wə-ʾĭm-yiqtol 2mpl
Hld 3,5b: reizt nicht auf, Wry[iT'-~ai Hiphil ʾĭm-yiqtol 2mpl
Hld 3,5c: und stört nicht die Liebe, hb'h]a;h'-ta, Wrir>A[T.-~aiw> Polel wə-ʾĭm-yiqtol 2mpl
yiqtol-1p: Konjunktiv
Wo das Subjekt des Verbums den Sprecher in der ersten Person singular oder plu-
ral ausmacht, aber keine Kohortativendung vorliegt, drückt yiqtol-1p die Hand-
lung aus, die die erste Person unter gewissen Umständen tun oder wünschen wür-
de, aber noch nicht getan oder beschlossen hat. Es ist also eine eventuell zukünfti-
ge Handlung ausgedrückt.458 Die These stützt sich zudem auf die Tatsache, dass in
allen Belegen von yiqtol-1p im Hohenlied zudem im unmittelbaren Kontext459 –
durch Konjunktion, Präposition oder Kohortativ – die Konditionalität der Sach-
verhalte des Verses betont wird. 
Die Eventualität dieser Sachverhalte soll in der deutschen Übersetzung durch den
457 Vgl. etwa auch weitere Belege in: Jes 1,18; Jer 2,28; Ez 22,14. 
458 Vgl. Gesenius, Grammatik, 328. 
459 Der unmittelbare Kontext bezeichnet hier den Versanfang. 
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Konjunktiv deutlich gemacht werden.460 
Hld 4,6c: ginge ich meinerseits auf den Myr-
rhenberg und den Weihrauchhügel. 
rAMh; rh:-la, yli %l,a
`hn"AbL.h; t[;b.GI-la,w>
Qal yiqtol-1p 1sg
Hld 7,13f: Dort gäbe ich dir meine Liebe. `%l" yd;Do-ta, !Tea, ~v' Qal yiqtol-1p 1sg
Hld 8,1c: Fände ich dich draußen,  #Wxb; ^a]c'm.a Qal yiqtol-1p 1sg
Hld 8,1d: ich küsste dich, ^q.V'a, Qal yiqtol-1p 1sg
Hld 8,2a: Ich führte dich, ^g]h"n>a Qal yiqtol-1p 1sg
Hld 8,2b: ich brächte dich hinein in das Haus
meiner Mutter. 
yMiai tyBe-la, ^a]ybia Hiphil yiqtol-1p 1sg
Hld 8,2d: Ich tränkte dich mit Würzwein, mit




Hld 8,9b:  bauten  wir  auf  ihr  einen  silbernen
Zaun. 
 @s,K' tr;yji h'yl,[' hn<b.n Qal yiqtol-1p 1pl
Hld 8,9d: versperrten wir sie mit Zedernbret-
tern. 
`zr,a' x;Wl h'yl,[' rWcn Qal yiqtol-1p 1pl
wəyiqtol: Final
Tritt die Kopula  w> vor ein yiqtol, drückt dies eine final eintretende Möglichkeit
aus. Die Finalität wird durch „so dass“ oder „damit“ wiedergegeben, der Charak-
ter der Möglichkeit durch Übersetzung im Konjunktiv. Das wəyiqtol steht vor al-
lem nach auslösenden Verbformen.461 
Hld 4,16f: damit er esse von seinen köstlichen
Früchten. 
`wyd'g"m. yrIP. lk;ayOw Qal wəyiqtol 3msg
Hld 6,1c: dass wir ihn mit dir suchten? `%M"[i WNv,q.b;n>W Piel wəyiqtol 1pl
Hld 7,1e: dass wir dich sähen. %B"-hz<x/n<w Qal wəyiqtol 1pl
Hld 7,9d: Dass doch deine Brüste wie Trauben








Der Jussiv drückt im Hohenlied einen Wunsch (nach Jussiv oder alleinstehend)
oder eine Bedingung (nur nach Imperativ, Übersetzung mit „dass/damit“) gegen-
über der dritten Person aus. Während der Jussiv bei den Verba wy''[ als Kurzform
noch erkennbar ist, kann die yiqtol KF an anderen Verben morphologisch nicht
460 Vgl. Ps 139,9. 
461 Vgl. Prov 27,11. 
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mehr festgestellt werden.462 Im Hohenlied unterscheidet sich der Jussiv von nor-
malem yiqtol dadurch,  dass letztere nur nach anderen yiqtol-Formen steht,  der
Jussiv aber nach allen anderen Tempusformen vorkommen kann.463 
Der  modale Charakter  des Jussiv wird durch eine Übersetzung im Konjunktiv
deutlich.464 
Hld 1,2a: Er küsse mich mit Küssen seines
Mundes, 
WhyPi tAqyviN>mi ynIqeV'yI Qal yaqtul 3msg
Hld 4,16d: dass seine Wohlgerüche strömen. wym'f'b. WlZ>y Qal yaqtul 3mpl 
Hld 4,16e: Mein Geliebter komme in seinen
Garten, 
ANg:l. ydIAd aboy Qal yaqtul 3msg
Hld 8,11c: Jeder möge einnehmen durch sei-
ne Früchte 1000 Silberstücke. 
`@s,K' @l,a, Ayr>piB. abiy" vyai Hiphil yaqtul 3msg
ʾăl-yaqtul: Vetitiv
Der durch la; negierte Jussiv heißt Vetitiv. Er kommt im Hohenlied an zwei Stel-
len vor und steht dort immer zwischen Nominalsätzen. Der Vetitiv hat die Funkti-
on einer negierten Aufforderung. Er wird mit Präsens und negiert übersetzt.465 
Hld 1,6a: Ihr sollt mich nicht ansehen,  ynIWar>Ti-la; Qal ʾăl-yaqtul 2fpl
Hld 7,3b: er soll Mischwein nicht entbehren. gz<M"h; rs:x.y<-la; Qal ʾăl-yaqtul 3msg
Der Kohortativ
Der Kohortativ ist die Selbstaufforderung an die erste Person singular oder plural.
Häufig stehen mehrere Kohortative nebeneinander, diese können dann syndetisch
verbunden oder asyndetisch nebeneinander stehen.466 Nach einem syndetisch ver-
bundenen Kohortativ setzt  ein erneuter asyndetischer  Kohortativ inhaltlich neu
ein. 
Der Kohortativ kommt im Hohenlied in drei Funktionen vor: 
ʾæqtəlā: Selbstaufforderung
Steht der Kohortativ am Versanfang, handelt es sich um die Selbstaufforderung an
462 Die ursprünglich unterscheidbaren Formen yaqtul (yiqtol-KF) und yaqtulu (yiqtol-LF) sind in
der masoretischen Vokalisation nicht  mehr unterscheidbar.  Bartelmus, Einführung,  81.  Vgl.
auch Gross, Diskussion. 
463 Das betrifft vor allem die Formen Hld 1,2 und 4,16a, die morphologisch nicht als Jussive er-
kennbar sind.
464 Vgl. Hiob 3,6. 
465 Vgl. Ps 35,19. 
466 Vgl. Gen 12,2. 
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die erste Person. Der Kohortativ  der Selbstaufforderung wird in der deutschen
Übersetzung mit „ich will...“ wiedergegeben. 
Hld 3,2a: Deshalb will ich nun auf-
stehen
aN" hm'Wqa' Qal ʾæqtəlā 1sg
Hld  3,2b:  und  umhergehen  in  der
Stadt, auf den Straßen und Plätzen. 
tAbxor>b"W ~yqiw"V.B; ry[ib' hb'b.Asa]w Poel wə-ʾæqtəlā 1sg
Hld 3,2c: Ich will suchen, hv'q.b;a] Piel ʾæqtəlā 1sg
qətol-ʾæqtəlā: Beabsichtigte Folge 
Der Kohortativ kommt nach Imperativ „zum Ausdruck einer Absicht oder beab-
sichtigten  Folge“  vor.467 Die  Absicht  wird  in  der  Übersetzung  durch  „so  lass
uns...“ verdeutlicht. Der Kohortativ nach Imperativ steht im Hohenlied immer in
erster Person plural. 
Hld 1,4b: so lass uns laufen. hc'WrN" Qal ʾæqtəlā 1pl
Hld 1,4f: Dann lass uns preisen deine Liebe mehr als
Wein.
 !yIY:mi ^yd,do hr'yKiz>n: Hifil ʾæqtəlā 1pl
Hld 7,12b: so lass uns hinausgehen auf das Feld, hd,F'h; acen Qal ʾæqtəlā 1pl
Hld 7,12c: lass uns übernachten in den Dörfern, `~yrIp'K.B; hn"ylin Qal ʾæqtəlā 1pl
Hld 7,13a: lass uns aufbrechen in die Weinberge. ~ymir'K.l; hm'yKiv.n Hiphil ʾæqtəlā 1pl
Hld 7,13b: Lass uns sehen, ha,r>nI Qal ʾæqtəlā 1pl
Qatal-ʾæqtəlā: Bedingung
Nach qatal steht der Kohortativ in erster Person singular und plural als zitierte
wörtliche Rede. Aus dem durch qatal ausgedrückten Erzählzusammenhang heraus
formuliert der Kohortativ nach qatal in wörtlicher Rede die Absicht des erzählen-
den Ich.468 Die deutsche Übersetzung verwendet Präsens. 
Hld 1,4d: Lass uns jauchzen  hl'ygIn" Qal ʾæqtəlā 1pl
Hld 1,4e: und uns an dir erfreuen! %B' hx'm.f.nIw> Qal wə- ʾæqtəlā 1pl
Hld 1,11: deshalb wollen wir dir goldene Per-
lenketten machen, mit silbernen Beschlägen.
 %L'-hf,[]n: bh'z" yreAT
 `@s,K'h; tADqun> ~[i
Qal ʾæqtəlā 1pl
Hld 7,9b: Dann will  ich hinaufsteigen auf die
Dattelpalme,
rm't'b. hl,[/a, Qal ʾæqtəlā 1sg
Hld 7,9c: ich will ergreifen ihre Dattelrispen.  wyN"sin>s;B. hz"x]a Qal ʾæqtəlā 1sg
467 Gesenius, Grammatik, §108d. 
468 Der Kohortativ tritt im Hohenlied in Erzählzusammenhängen nicht als sogenannter Pseudoko-
hortativ – als Ersatz für wayyiqtol im späten Hebräisch – auf. Vgl. Jenni, Untersuchungen,




Der Infinitiv gehört wie das Partizip zu den Verbalnomina und wird so zu einem
Zwischenbereich zwischen Verbum und Nomen gezählt.  Anders als den finiten
Verbformen fehlt dem Infinitiv Person und Numerus. Der Infinitiv bildet einen
verbalen Nebensatz und wird im Hohenlied immer mit den Präpositionen l. (final:
„Um zu...“ mit Präsens469) oder b. (temporal: „Als/sobald....“ mit Imperfekt470) ver-
bunden. Der Infinitiv steht im Hohenlied meist nach qatal, einmal auch nach lōʾ-
yiqtol und oft als Infinitiv-Folge (verbunden durch w> oder unverbunden). 
Hld 5,5b: um meinem Freund zu öffnen. ydIAdl. x;Top.l Qal qətol(inf) cstr
Hld 5,6e: als er weg war. ArB.d;b. Piel qətol(inf) cstr
Hld 6,2b: um zu weiden in den Gärten, ~yNIG:B; tA[r>l Qal qətol(inf) cstr
Hld 6,2c: und um Lilien zu pflücken. `~yNIv;Av jqOl.liw Qal wə-qətol(inf) cstr
Hld 6,11b: um zu sehen die Knospen des Tals, lx;N"h; yBeaiB. tAar>l Qal qətol(inf) cstr
Hld 6,11c: um zu sehen,  tAar>li Qal qətol(inf) cstr
Hld 8,7b: die Liebe auszulöschen hb'h]a;h'-ta, tABk;l Piel qətol(inf) cstr
Der Imperativ 
Der Imperativ steht immer am Satzanfang und drückt positive Befehle,  Bitten,
Aufforderung, Wünsche etc. an die zweite Person singular oder plural aus.471 
Der Imperativ kann allein stehen, in asyndetischer Folge oder koordiniert mit w>.472
Ein weiterer Imperativ nach wəqətol bildet einen Neueinsatz und hängt inhaltlich
nicht mehr mit der vorhergehenden Imperativ-Reihung zusammen.473 
qətol: Aufforderung
Steht der Imperativ allein, wird eine einfache Aufforderung o.ä. ausgesprochen.
Hld 1,4a: Zieh mich dir nach,  ^yr,x]a; ynIkEv.m' Qal qətol msg
469 Vgl. Ps 118,9. 
470 Vgl. Ps 31,23. 
471 Vgl. zu den einzelnen Imperativformen im Hohenlied die Kategorisierung und Diskussion bei
Jenni, Verwendung, 227-315.
472 Vgl. Gen 28,2; Esr 10,4. 
473 Vgl. Hld 2,14 und 4,16. 
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Hld 1,7a: Erzähle mir doch! yLi hd'yGIh; Hiphil qətolah474 msg





Hld  4,16c:  durchwehe  meinen
Garten!
yNIg: yxiypih' Hiphil qətol fsg
Hld  5,2d:  öffne  mir,  meine
Schwester, meine Freundin, mei-
ne Taube, meine Makellose, mei-
nem von Tau erfüllten Kopf, mei-
nen Locken voll der Tropfen der
Nacht!
yli-yxit.P




Hld 6,5a: Wende deine Augen ab
von mir, 
yDIg>N<mi %yIn:y[e yBiseh' Hiphil qətol fsg
Hld 7,12a: Komm, mein Freund,  ydIAd hk'l Qal qətol msg
Hld 8,6a: Lege mich wie ein Sie-
gel auf dein Herz, wie ein Siegel-
ring an deinem Arm. 
 ^B,li-l[; ~t'Axk; ynImeyf
^[,Arz>-l[; ~t'AxK;
Qal qətol msg
Hld 8,13c: lass mich hören! `ynIy[iymiv.h; Hiphil qətol fsg
qətol-qətol: Dringlicher Befehl
Asyndetisch aneinander gereihte Imperative drücken eine gewisse Dringlichkeit in
der Aufforderung aus.475 
Hld 2,5a: Erquicket mich mit Kuchen!  tAvyvia]B' ynIWkM.s; Piel qətol mpl
Hld 2,5b: Stützt mich mit Äpfeln! ~yxiWPT;B; ynIWdP.r Piel qətol mpl
Hld 2,14a: Meine Taube in den Felsklüften,
im Versteck der Felssteige lass mich sehen
deinen Anblick!
rt,seB. [l;S,h; ywEg>x;B. ytin"Ay
%yIa;r>m;-ta, ynIyair>h; hg"red>M;h;
Hiphil qətol fsg
Hld 2,14b: Lass mich hören deine Stimme! %lEAq-ta, ynIy[iymiv.h Hiphil qətol fsg
Hld 2,17c: wende! bso Qal qətol msg
Hld 2,17d: Mache dich gleich mein Freund 
einer Gazelle oder dem Kitz des Hirschen 
auf Bergschluchten!
 Aa ybic.li ydIAd ^l.-hmeD>
s `rt,b' yreh'-l[; ~yliY"a;h' rp,[ol.
Qal qətol msg
Hld 7,1a: Kehr zurück! ybiWv Qal qətol fsg
Hld 7,1b: Kehr zurück, Sulamiterin! tyMil;WVh; ybiWv Qal qətol fsg
Hld 7,1c: Kehr zurück! ybiWv Qal qətol fsg
Hld 7,1d: Kehr zurück, ybiWv Qal qətol fsg
474 Bei dieser Form handelt es sich strenggenommen und ein Adhortativum. Der Imperativ wird
hier um ein He-adhortativum erweitert, der Bedeutungsunterschied bleibt undeutlich, so dass
der Adhortativ zu den Imperativen gerechnet werden kann. Vgl. Ernst, Grammatik, §26n. 
475 Kautzsch, Grammatik, §74 sieht im aramäischen Teil von Esra 5,15 eine solche Dringlichkeit
durch asyndetisch aneinander gereihte Imperative gegeben. 
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qətol-wəqətol: Koordination
In einer Reihung von Imperativen kann der letzte koordinierte Imperativ durch die
Konjunktion w> angehängt werden. In diesem Fall ist das Verhältnis der Imperative
zueinander auf inhaltlicher Ebene von einer Abhängigkeit geprägt.476 
Hld  1,8b:  dann  geh  hinaus  auf  den  Spuren  des
Kleinviehs, 
 !aCoh; ybeq.[iB. %l'-yaic. Qal qətol fsg
Hld 1,8c: um deine Böcklein bei den Wohnungen
der Hirten zu weiden. 
%yIt;YOdIG>-ta, y[ir>W
s `~y[iroh' tAnK.v.mi l[;
Qal wəqətol fsg
Hld  2,10c:  komme  deinerseits  meine  Freundin,
meine schöne, 
ytip'y" ytiy"[.r; %l" ymiWq Qal qətol fsg
Hld 2,10d: so gehe deinerseits. `%l"-ykil.W Qal wəqətol fsg
Hld 2,13c: Komm deinerseits meine Freundin, mei-
ne schöne, 
 ytip'y" ytiy"[.r; yk.l" ymiWq Qal qətol fsg
Hld 2,13d: so gehe deinerseits! s `%l"-ykil.W Qal wəqətol fsg
Hld 3,11a: Zieht doch aus! hn"ya,c. Qal qətol fpl
Hld 3,11b: Damit ihr seht, Töchter Zions, den Kö-
nig Salomo mit einer Krone!
!AYci tAnB. hn"ya,r>W
 hr'j'[]B' hmol{v. %l,M,B;
Qal wəqətol fpl
Hld 4,16a: Wache auf, Nordwind!  !Apc' yrIW[ Qal qətol fsg
Hld 4,16b: damit du kommst, Südwind! !m'yte yaiAbW Qal wəqətol fsg
Hld 5,1e: Esst Freunde, ~y[ire Wlk.a Qal qətol mpl
Hld 5,1f: trinkt, Wtv Qal qətol mpl
Hld 5,1g: dass ihr euch berauscht an der Liebe! s `~ydIAD Wrk.viw Qal wəqətol mpl
Hld 8,14a: Flieh, mein Freund! ydIAD xr;B Qal qətol msg
Hld 8,14b: so dass du gleichst einer Gazelle oder
einem Kitz der Widder auf Balsambergen. 
ybic.li ^l.-hmed>W




Das qotel kommt im Hohenlied in 9,6% der Tempusformen vor. 
Das – von einer Verbalwurzel abhängige, morphologisch gesehen als Nominal-
form geltende – qotel kann sowohl Verbal- als auch Nominalfunktionen erfüllen.
Zeigt ein Akkusativobjekt in Zusammenhang mit qotel seine Verbalfunktion ein-
deutig an, kann der bestimmte Artikel sowohl bei nominalen als auch verbalem
476 Ernst, Grammatik, §53p sieht im angehängten wəqətol finalen Charakter, wohingegen Geseni-
us, Grammatik, §110f von einem Verhältnis in Form von Bedingung – Erfolg schreibt. 
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qotel stehen. Im Hohenlied steht nach verbalem ha-qotel immer eine Präposition.
In seiner Funktion als Verbum ist das qotel „voll in das System der hebräischen
Verbalsätze integriert“477. Als Grundfunktion drückt qotel immer einen gleichzei-
tig zur Haupthandlung stattfindenden Sachverhalt aus. Die Ablaufsart ist durativ,
wobei hier im Gegensatz zum yiqtol478 von reiner Dauer die Rede sein muss. Rei-
ne Dauer beschreibt einen Sachverhalt als stets und ununterbrochen, nicht begin-
nend und momentan.479 Das qotel dauert an, ohne dass ein Beginn oder ein Ende
erkennbar wären; das Zeitlageverhältnis ist gleichzeitig, der Richtungskoeffizient
stets neutral. 
Das qotel steht oft in einer Gruppe mit anderen qotel-Formen zusammen, sehr oft
auch neben Nominalsätzen. 
Die Funktionen des qotel werden im Einzelnen wie folgt erläutert: 
qotel-Präp: Präpositionale Näherbestimmung
Steht unmittelbar nach einem qotel eine Präposition, handelt es sich um einen un-
tergeordneten,  präpositional  näher  bestimmten  Attributsatz.  Die  Fügung  qo-
tel-Präp steht im Hohenlied ausschließlich nach qotel  oder Nominalsatz.480 Die
deutsche Übersetzung gibt qotel-Präp als Relativsatz im Präsens wieder. 
Hld 2,8b: Der über die Berge springt, ~yrIh'h,-l[; gLed;m Piel qotel-präp msg
Hld 2,8c: der über die Hügel hüpft. `tA[b'G>h;-l[; #Peq;m Piel qotel-präp msg





Hld 2,9c: der durch das Fenster schaut, tAnL{x]h;-!mi x;yGIv.m Hiphil qotel-präp msg
Hld 2,9d: der aus den Gittern blickt! `~yKir;x]h;-!mi #ycim Hiphil qotel-präp msg
Hld 2,16c: der weidet unter den Lilien. `~yNIv;AVB; h[,roh' Qal qotel-präp msg
Hld 3,3b: die umherziehen in der Stadt. ry[iB' ~ybib.Soh Qal qotel-präp mpl
Hld 3,6b: die aufsteigt aus der Wüste wie
Rauchsäulen,  durchräuchert  von  Myrrhe







477 Gross, Diskussion, 67. So auch schon Richter, Verbvalenz, 62: „Die im VS [Verbalsatz] ge-
machten Beobachtungen gelten entsprechend für den partizipialen Nominalsatz“. Vgl. auch die
Untersuchung über prädikative Partizipien im Relativsatz von Gross, Partizip. Allerdings han-
delt er hier nur über den Gebrauch dieser Partizipien in Prosatexten. 
478 Vgl. progressive Dauer des yiqtol 5.1.5.
479 Nahezu wörtlich: Gesenius, Grammatik, 326. 
480 Vgl. auch Prov 26,17; Ez 8,1. 
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Hld 4,5b: die weiden unter den Lilien. `~yNIv;AVB; ~y[iArh' Qal qotel-präp mpl
Hld 4,15b: und die aus Libanon fließen. `!Anb'l.-!mi ~yliz>nOw Qal wə-qotel-präp481 mpl
Hld 5,5e:  die auf  die Griffe des  Riegels
tropfte. 
`lW[n>M;h; tAPK; l[; rbe[ Qal qotel-präp msg
Hld 5,7b: die umherziehen in der Stadt. ry[iB' ~ybib.Soh Qal qotel-präp mpl
Hld 5,12b: [Seine Zähne] die in Milch ba-
den,
bl'x'B, tAcx]r Qal qotel-präp fpl
Hld 5,12c: die in den Fassungen verankert
sind.
`taLemi-l[; tAbv.y Qal qotel-präp fpl
Hld 6,3c: der weidet unter den Lilien. s `~yNIv;AVB; h[,roh' Qal qotel-präp msg
Hld 6,10b: die aufsteigt wie die Morgen-
röte. 
rx;v'-AmK. hp'q'v.NIh; Niphal qotel-präp fsg
Hld 7,5d: der nach Damaskus blickt. `qf,M'd; ynEP. hp,Ac Qal qotel-präp msg
Hld  7,10b:  der  ungehindert  zu  meinem
Freund geht, 
 ~yriv'ymel. ydIAdl. %lEAh Qal qotel-präp msg
Hld 8,5b: die aufsteigt aus der Wüste,  rB'd>Mih;-!mi hl'[ Qal qotel-präp fsg
Hld 8,5c: die sich stützt auf ihren Freund.  Hd'AD-l[; tq,P,r;t.m Hithpael qotel-präp fsg
Hld 8,12c: wobei 200 für die sind, die sei-





Hld 8,13a: Die du wohnst in den Gärten, ~yNIG:B; tb,v,AYh Qal qotel-präp fsg
Hld 8,13b: bei Gefährten, die deiner Stim-
me lauschen, 
%lEAql. ~ybiyviq.m; ~yrIbex] Hiphil qotel-präp mpl
qotel-x: Relativsatz
Das qotel  mit  folgendem Akkusativ-Objekt verhält  sich attributiv zum Subjekt
und bildet einen Relativsatz.483 
Hld 1,6f: dass ich die Weinberge hüte. ~ymir'K.h;-ta, hr'jenO Qal qotel-x fsg
Hld  2,9a:  Mein  Freund,  der  einer  Gazelle  oder
dem Kitz des Hirschen gleicht!
 ybic.li ydIAd hm,AD
~yliY"a;h' rp,[ol. Aa
Qal qotel-x msg
Hld 2,15b: Die die Weinberge verderben,  ~ymir'K. ~yliB.x;m Piel qotel-x mpl
Hld 4,2c:484 die alle Zwillinge haben,  tAmyait.m; ~L'Kuv, Hiphil qotel-x fpl
Hld 7,10c: der schlafende Lippen benetzt. `~ynIvey> ytep.fi bbeAD Qal qotel-x msg
Hld 8,1b: der saugt an den Brüsten meiner Mut-
ter. 
yMiai ydev. qnEAy Qal qotel-x msg
481 Das wəqotel hat keine eigene Funktion und erklärt sich hier aus der dem Satz vorhergehenden
langen Aufzählung von Nominalsätzen, denen zum Schluss das qotel syndetisch angehängt ist. 
482 Die Fügung wə-x-qotel bezeichnet den Umstandssatz der Gleichzeitigkeit und drückt gleich-
zeitig zur Haupthandlung ablaufende Vorgänge aus. Die Funktion der qotel-Form bleibt davon
unberührt. 
483 Vgl. Jes 1,30; Prov 28,24. 
484 Das Akkusativ-Objekt ist hier und in Hld 6,6 in der Bedeutung des Verbums inkludiert. 
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Hld 8,10d: wie eine, die Gefallen findet. @ `~Alv' taec.AmK Qal qotel-x fsg
x-qotel: Finites Verb
Das qotel  an  letzter  Stelle  im Satz  steht  gewissermaßen für  sich allein.  Ohne
regierendes  Objekt  verhält  es  sich  weder  relativ  noch  attributiv  zu  anderen
Sachverhalten.  Daher  bildet qotel  – wenn es allein steht – ein finites Verb im
Hauptsatz, wobei es die Person des Verbs aus dem Subjekt übernimmt.485 
Hld  2,8a:  Horch,  mein  Freund,  siehe  diesen,  er
kommt!
aB' hz<-hNEhi ydIAD lAq Qal x-qotel msg
Hld 5,2b: während mein Herz wacht. r[E yBiliw> Qal  wə-x-qotel486
msg
Hld 5,2c: Die Stimme meines Freundes klopft an:  qpeAd ydIAD lAq Qal x-qotel msg
Hld 5,13c: sie tropfen, tApj.nO Qal x-qotel fpl
Hld 5,13d: Myrrhe fließt [von ihnen]. `rbE[o rAm Qal x-qotel msg
Hld 6,6c: sie haben alle Zwillinge,  tAmyait.m; ~L'Kuv, Hiphil x-qotel fpl
5.1.5 Das yiqtol
Das yiqtol kommt im Hohenlied in nicht-modaler Funktion in 7,37% der Tempus-
formen vor. 
Alle Formen des yiqtol haben imperfektiven Aspekt, d.h. sie beschreiben unabge-
schlossene  Handlungen.  Ihr  Richtungskoeffizient  ist  in  Richtung  Zukunft  vor-
wärtsgewandt,  prospektiv. Die Ablaufsart  des yiqtol ist in der Regel punktuell;
werden andauernde Zustände beschrieben, handelt es sich um progressive – den
Zustand in Gang setzende – Dauer.487
Innerhalb dieses allgemeinen Kanons an Bedeutungen der yiqtol-Formen stellen
Untersuchungen  zu  dieser  Verbform  ein  unspezifisch  „breiteres  Spektrum  an
Funktionen“ für das yiqtol fest.488 
485 Vgl. Ps 116,11; Jes 43,11. 
486 Die Fügung wə-x-qotel bezeichnet den Umstandssatz der Gleichzeitigkeit und drückt gleich-
zeitig zur Haupthandlung ablaufende Vorgänge aus.  In  der deutschen Übersetzung wird die
Gleichzeitigkeit durch „während“ ausgedrückt, die Funktion des wə-x-qotel unterscheidet sich
jedoch nicht von den anderen x-qotel-Formen. 
487 Vgl. 2.2.5 und Gesenius, Grammatik, 371. 
488 Gross, Diskussion, 66. Dem schließen sich die in den gängigen Grammatiken gebotenen Über-
setzungsmöglichkeiten an, die von Futur über Präsens bis hin zu modalen Konjunktivformen
variieren. Auch werden keine näheren Funktionszuschreibungen oder gar Formfolgeregelungen
geboten. Vgl. dazu exemplarisch: Gesenius, Grammatik, 324-330, Bartelmus, Einführung, 81f.
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Dass empirische Beobachtungen der Vorkommen des yiqtol im Hohenlied zu einer
detaillierteren  Untergliederung  der  Funktionen  und  Übersetzungsmöglichkeiten
führen, soll die folgende Aufstellung zeigen. 
Die  Aufstellung  umfasst  ausschließlich  solche  yiqtol-Formen  die  sowohl  ihrer
syntaktisch-morphologischen Form als auch ihrer Funktion nach zum Bereich der
Untersuchung des yiqtol gehören. Zu den Funktionen des yiqtol gehören ebenso
„vielfältige  modale  Nuancen“.489 Modale  yiqtol-Formen  werden  innerhalb  der
„modalen Verbformen“ in Kapitel 5.1.3 behandelt. 
yiqtol: Reines Futur
Das yiqtol steht im Hohenlied in der zweiten und dritten Person in Erst-  oder
Zweitstellung im Satz für sich allein. D.h. es ist in seiner Funktion unabhängig
von anderen Verbformen oder Partikeln. Als „reines yiqtol“ beschreibt es künftig
eintretende Sachverhalte. Diese Funktion kommt im Hohenlied nur nach anderen
yiqtol-Formen490 vor und wird in der deutschen Übersetzung mit Futur deutlich.491
Hld 4,8c: du wirst herabkommen vom Gipfel des 
Amana, von der Spitze des Senir und des Hermon,







Hld 8,2c: Sie wird mich lehren. ynIdEM.l;T Piel yiqtol 3fsg
Hld  8,8d:  an  dem Tag,  da  man  um sie  werben
wird?
`HB'-rB;duY>v, ~AYB; Pual yiqtol 3msg
qatol-yiqtol: Figura etymologica
Eine verstärkte Form des yiqtol492 stellt die sog. figura etymologica dar. Sie wird
gebildet durch einen Infinitiv absolutus mit folgendem yiqtol derselben Wurzel.
Der besondere Nachdruck einer solchen Aussage wird in der Übersetzung mit ei-
nem Adverb verdeutlicht.493 
Hld 8,7e: so werden sie ihn sicher verachten. s `Al WzWby" zAB Qal qatol abs
Qal yiqtol 3mpl
und Ernst, Grammatik, §28e. 
489 Gross, Diskussion, 66. 
490 Yiqtol nach anderen Tempusformen ist Jussiv, vgl. oben 5.1.3. 
491 Vgl. Prov 12,26; Jer 40,10. 
492 Diese Form wird dem yiqtol zugeordnet, weil der Infinitivus absolutus hier keine eigene Be-
deutung hat, sondern allein zur Verstärkung des yiqtol dient. 
493 Vgl. Gen 37,8. 
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lōʾ-yiqtol: Verneinte Aussage
Das mit  al{ verneinte yiqtol kommt im Hohenlied nur in der dritten Person vor.
Anstelle des in der zweiten Person formulierten apodiktischen Verbots – des Pro-
hibitivs494 – hat das lōʾ-yiqtol hier die Bedeutung einer negierten Aussage.495 Der
Charakter einer negierten Aussage ist insofern besonders, als eine Erzählung nor-
malerweise berichtet, was geschehen ist oder geschehen wird und sich nicht darin
ergeht, was alles  nicht passiert. Wird also eine negierte Aussage gemacht, muss
diese Negation inhaltlich von hoher Relevanz sein.496 Der Charakter eines Gebots
kommt demnach implizit und geschwächt zum Ausdruck: „Dieses wird ganz be-
stimmt nicht passieren!“ Für die Belege im Hohenlied gilt zudem, dass sie durch
ein  ~G: (Hld 8,1) oder auch den Kontext von Naturgewalten (Hld 8,7) verstärkt
werden. 
Das lōʾ-yiqtol steht, wie das „reine yiqtol“ allein und ist von anderen Tempusfor-
men im Satzzusammenhang unabhängig, es sprengt zuweilen Tempusform-Folgen
auf (Hld 8,1). 
Die Belege im Hohenlied werden ebenso wie das „reine yiqtol“ als Futur mit Ne-
gation übersetzt. 
Hld 3,4e: und ich werde ihn nicht loslassen, WNP,r>a; al{w> Hiphil  wə-lōʾ-yi-
qtol497 1sg 
Hld 8,1e: doch niemand wird mich verachten. `yli WzWby"-al{ ~G: Qal lōʾ-yiqtol 3mpl
Hld 8,7a:  Große Meere  werden  nicht  in  der  Lage
sein, 
Wlk.Wy al{ ~yBir; ~yIm: Qal lōʾ-yiqtol 3mpl
Hld 8,7c: und Flüsse werden sie nicht überströmen. h'Wpj.v.yI al{ tArh'n>W Qal lōʾ-yiqtol 3mpl
494 Der Prohibitiv kommt im Hohenlied nicht vor. 
495 Ernst, Grammatik, § 17 nennt die negierte Aussage im Gegensatz zur negierten Aufforderung,
dem Vetitiv. Das apodiktische, göttliche Gebot – der Prohibitiv – kommt nur in der zweiten
Person vor, da es unmittelbare Anrede ist. Diese Regel wird zwar in keiner hebräischen Gram-
matik erwähnt, sie geht jedoch aus der Beleglage in althebräischen Texten hervor, vgl. Num
28,26; Jes 23,12; Ps 51,19. Die Grammatiken stützen diese These indirekt,  indem sie aus-
schließlich Beispiele in der zweiten Person nennnen, vgl. Bartelmus, Einführung, 84, Ernst,
Grammatik, § 17 und Gesenius, Grammatik, 328. 
496 So wohl auch Bartelmus, Einführung, 98: In der Aussage:  „Hält es ein Autor / Sprecher im
Rahmen seiner Erzählung aus irgendwelchen Gründen für erforderlich zu erwähnen, was nicht
stattgefunden hat...“ klingt mit, dass es eine Besonderheit ist, das nicht Stattgefundene eigens
zu erwähnen. 




Ein vorangestelltes Zeitadverb498 ändert an sich nichts an der Bedeutung des „rei-
nen yiqtol“, dem die oben beschriebene Funktion zukommt. Eine Änderung findet
jedoch in der deutschen Übersetzung statt. Das Zeitadverb bringt zu der prospekti-
ven Grundfunktion des yiqtol eine weitere futurische Konnotation mit. Die wörtli-
che Bedeutung: „Bis zu dem Zeitpunkt eines noch nicht eingetretenen Sachver-
halts, der in der Zukunft liegt“ wird in der deutschen Übersetzung meist verein-
facht wiedergegeben. Das Verb verliert  durch die  Zeitpartikel seine Bedeutung
und wird als Präsens wiedergegeben. Solcher Übersetzung ist an sich nichts entge-
gen zu setzen, es muss dabei jedoch bewusst bleiben, dass eigentlich ein ganz nor-
males yiqtol mit futurischer Übersetzung vorliegt und nur durch das Zeitadverb
ein doppeltes Futur durch Präsenssetzung umgangen wird.499 Das yiqtol mit Zeit-
adverb kommt im Hohenlied nur in der dritten Person vor und ist an folgenden,
sich abwechselnd wiederholenden Stellen belegt: 
Hld 2,7d: bis dass sie Lust hat! s `#P'x.T,v, d[; Qal ʿăd-yiqtol 3fsg
Hld 2,17a: Bis dass der Tag weht ~AYh; x;WpY"v, d[; Qal ʿăd-yiqtol 3msg
Hld 3,5d: bis dass sie Lust hat! s `#P'x.T,v, d[; Qal ʿăd-yiqtol 3fsg
Hld 4,6a: Bis dass der Tag weht ~AYh; x;WpY"v, d[; Qal ʿăd-yiqtol 3msg
Hld 8,4d: bis dass sie Lust hat. s `#P'x.T,v, d[; Qal ʿăd-yiqtol 3fsg
Frage-yiqtol: Wiederkehrende, modalistische oder Wunsch-Frage
Im Hohenlied kommt yiqtol in Verbindung mit unterschiedlichen Fragepartikeln
vor:
In den zusammengesetzten Partikeln hk'yae  und  hk'k'ya e (zusammengesetzt aus  ya e
und  hK')  wird durch  hK' ein Rückverweis auf dieselbe schon zuvor geschehene
Handlung ausgedrückt. Die Frage bezieht sich auf einen wiederholt eintretenden
Sachverhalt (in der deutschen Übersetzung verdeutlicht durch eingesetztes „wie-
der/immer“).500 Ein Unterschied besteht zwischen den Partikeln, insofern  hk'k'ya
498 Das Zeitadverb fungiert nicht, wie in der „älteren Aspektlehre“ angenommen, als „syntheti-
sches Mittel“ um Zeitstufen auszudrücken – anders als bei der entsprechenden qatal-Form. Vgl.
oben 5.1.2 und Bartelmus, Einführung, 203. 
499 Vgl. dazu Bartelmus, HYH, 63 und oben 2.2.5. Vgl. Ps 132,5. 
500 Gesenius, Grammatik, 326 spricht im Bereich der Funktionen des Imperfekt von einem „mo-
dus rei repetitae“ als von Handlungen, die sich in der Vergangenheit wiederholten. Man kann
auch von einem generellen/iterativen Sachverhalt sprechen. Allerdings besteht diese Funktion
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(Hld 5,3) die Möglichkeit des Sachverhalts in der Zukunft (modale Übersetzung),
hk'yae (Hld 1,7) hingegen dessen Realität (nicht modal) in Vergangenheit und Zu-
kunft ausdrückt. 
hm ;(L') und !Teyi-ymi mit yiqtol stellen in die Zukunft weisende Fragen dar. Im Gegen-
satz zur Frage nach dem, was in der Vergangenheit schon passiert ist, geht es um
Möglichkeiten in der Zukunft. Dieser modalistische Gebrauch wird in der Über-
setzung mit einem modalen Hilfsverb verdeutlicht. Die Besonderheit von  !Teyi-ymi
liegt zudem darin, dass es sich hier um einen fragenden Ausruf des Wunsches han-
delt, eine Antwort also nicht wirklich erwartet wird. „Den Übergang von der Fra-
ge zum Wunsche veranschaulicht z. B. Nu 11,4: wer wird uns Fleisch zu essen ge-
ben = o hätten wir doch Fleisch zu essen!“.501
Zur Übersetzung von Fragesätzen gilt, was schon zuvor angedeutet wurde:502 Wer-
den Fragesätze meist als gleichzeitig zur Handlung verstanden, handelt es sich tat-
sächlich in der Funktion um ein nachzeitiges „reines yiqtol“. Die Frage zielt auf
die in der Zukunft liegende Antwort hin. Es sei noch einmal das Beispiel von Bar-
telmus angeführt: „Was – wirst du sagen – suchst du?“503 und damit die im deut-
schen mit Präsens wiedergegebene Übersetzung begründet.504 
Hld 1,7c: wo weidest du immer? h[,r>ti hk'yae Qal Frage-yiqtol 2msg
Hld 1,7d: wo lässt du immer lagern am
Mittag?
 ~yIr"h\C'B; #yBir>T; hk'yae Hiphil Frage-yiqtol 2msg
Hld 1,7e: Denn wozu soll ich wie eine
Verhüllte  sein,  bei  den  Herden  deiner
Gefährten?
[oK. hy<h.a, hm'L'v;
 `^yr,bex] yred>[, l[; hy"j.
Qal Frage-yiqtol 1sg
Hld 5,3b: wieso soll ich ihn wieder an-
ziehen?
hN"v<B'l.a, hk'k'yae Qal Frage-yiqtol 1sg
Hld 5,3d: wieso soll ich sie wieder be-
flecken?
`~peN>j;a] hk'k'yae Piel Frage-yiqtol 1sg
Hld 5,8c: was wollt ihr ihm ausrichten? Al WdyGIT;-hm; Hiphil Frage-yiqtol 2mpl
Hld 7,1f:  Was könnt  ihr  sehen  an  der





Hld 8,1a: Ach, möchte doch dich mir je- yli xa'K. ^n>T,yI ymi Qal Frage-yiqtol 3msg
nicht im Verb, sondern ergibt sich aus dem rückverweisenden Fragepartikel. 
501 Gesenius, Grammatik, 499. Vgl. hier auch die ausführlichere Erörterung von Wunschsatz und
!Teyi-ymi.
502 Vgl. oben 2.2.5. 
503 Bartelmus, HYH, 63, siehe oben 2.2.5. 
504 Vgl. Jer 8,8; Ps 49,6; Dt 28,67. 
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mand geben wie ein Bruder, 
Hld 8,4b: Was wollt ihr stören Wry[iT'-hm; Hiphil Frage-yiqtol 2mpl
Hld 8,4c:  und was wollt  ihr die Liebe
erregen,
hb'h]a;h'-ta, Wrr>[oT.-hm;W Polel wə-Frage-yiqtol 2mpl
Hld  8,8c:  Was  sollen  wir  mit  unserer
Schwester machen, 
Wntexoa]l; hf,[]N:-hm; Qal Frage-yiqtol 1pl
NS-yiqtol: Zustand
Steht reines yiqtol505 in der zweiten oder dritten Person in unmittelbarem Zusam-
menhang mit einem Nominalsatz (direkt davor oder danach), wird ein andauern-
der Zustand beschrieben. Innerhalb des Funktionsspektrums von yiqtol muss für
andauernde Sachverhalte angenommen werden, dass es sich um progressive Dau-
er – also den Sachverhalt in Gang setzende Dauer – handelt.506 Dieser Zustands-
satz ist von der Bedeutung des Verbums unabhängig und kann ohne die Kenntnis
desselben textsyntaktisch erkannt werden.507 Die Belege im Hohenlied werden mit
Präsens übersetzt, damit wird deutlich gemacht, dass der Zustand „jetzt und von
nun an“ gültig ist.508
Hld 1,13b: zwischen meinen Brüsten weilt es. `!yliy" yd;v' !yBe Qal NS-yiqtol 3msg
Hld 2,6b: und seine Rechte umarmt mich. `ynIqEB.x;T. AnymiywI Piel NS-yiqtol 3fsg
Hld 4,8b:509 Mit mir aus Libanon kommst du, yaiAbT' !Anb'L.mi yTiai Qal NS-yiqtol 2fsg





Hld 8,3b: und seine Rechte umarmt mich. `ynIqEB.x;T. AnymiywI Piel NS-yiqtol 3fsg
5.1.6 Das wəqatal
Die zusammengesetzte Verbform wəqatal erfüllt in der Mehrheit der klassischen
hebräischen Grammatiklehren die Funktion des Ausdrucks des Progresses in der
505 Und zwar ist hier reines yiqtol gemeint und nicht Vetitiv, Prohibitiv, Zeitadverb-yiqtol, yiqtol-
1p, wǝyiqtol, figura etymologica oder Frage-yiqtol. 
506 Ein Gegensatz dazu bildet die reine Dauer, die mit qotel ausgedrückt wird. Vgl. Bartelmus,
HYH, 60. 
507 Zustandsverben nach der Kategorisierung Jennis (Jenni, Aktionsarten, 84) kommen im Hohen-
lied nur im qatal vor. Vgl. zur Zuordnung von Verben in die Kategorie „Zustand“ durch die Vo-
kalfolge i-a: Joüon, Grammar, 127-130 und Ernst, Grammatik, §28b. 
508 Vgl. Prov 8,7; 14,3. 
509 Der hier vorliegende casus pendens muss – soll die Methodik konsequent beibehalten werden
– unberücksichtigt bleiben. Es geht um den Versuch nur und ausschließlich aus der Funktion
der Verbform heraus, Aussagen für den Text zu gewinnen. 
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Nachzeitigkeit.510 Dieser Funktionsbereich kann im Hohenlied nur bedingt festge-
stellt werden. 
yiqtol-wəqatal: Perfect consecutivum
Das  wəqatal  kommt  im Hohenlied  nach yiqtol  (Hld  2,17;  4,6)  und qatal  (Hld
2,3.10)511 vor. Nur in den beiden ersten Vorkommen hat das wəqatal imperfektiven
Aspekt und treibt die Handlung inhaltlich voran – sein Zeitlageverhältnis ist nach-
zeitig. Da das perfekt consecutivum die vorangestellte Verbform fortführt, wird es
im Hohenlied an beiden Stellen mit Präsens512 übersetzt. 
Hld 2,17b: und die Schatten fliehen, ~ylil'C.h; Wsn"w> Qal wəqatal 3pl
Hld 4,6b: und die Schatten fliehen, ~ylil'C.h; Wsn"w> Qal wəqatal 3pl
5.1.7 Das wayyiqtol
Gehört diese Form der Bildung nach zu den Präformativkonjugationen und über-
nimmt die Eigenschaften der yiqtol-Formen hinsichtlich Prospektivität und Punk-
tualität, stellt sie dennoch der Funktion nach eine ganz eigene Klasse dar.513 
wayyiqtol: Erzählprogress
Nach einer qatal-Form – die quasi die Handlung einsetzt514 – dient wayyiqtol in
narrativen Texten dem Ausdruck des Progresses in der Vergangenheit. Es hat zwar
wie das qatal perfektiven Aspekt, treibt jedoch die Erzählung voran.515 Bei aufein-
510 Vgl. z.B. Ernst, Grammatik, §29g-k; Bartelmus, Einführung, 105-109. Anders sieht Brockel-
mann, Syntax, §41 die Funktion des wəqatal in der Fortführung jedweder Verbform. 
511 Vgl. oben 5.1.2 unter der Form qatal-x. 
512 Nach yiqtol müsste perfect consecutivum mit Futur übersetzt werden. Bei den yiqtol-Formen
handelt es sich aber um ʿăd-yiqtol, das in der deutschen Übersetzung mit Präsens wiedergege-
ben wird. Vgl. oben 5.1.5. 
513 Das zeigt schon die Behandlung des wayyiqtol als eigene Verbform in den Grammatiken: Bar-
telmus,  Einführung,  97ff;  Ernst,  Grammatik,  §28i-m, Gesenius,  Grammatik,  §111.  Vgl.  zur
Form die ausführliche Erörterung bei Gross, Verbform. Gross stellt sämtliche möglichen Funk-
tionen des wayyiqtol dar, lässt jedoch eine genaue Zuordnung, wann wayyiqtol was bedeutet,
offen. Sein Resultat reizt zu der Frage, was wayyiqtol eigentlich nicht bedeutet. 
Das wayyiqtol steht für: 
Individuellen Sachverhalt der Vergangenheit meist als Progress,
Koinzidenzfall,
perfektiven Sachverhalt,
generellen Sachverhalt der Gegenwart,
individuellen Sachverhalt der Gegenwart bei Verben der Gefühlsäußerung. 
514 Gesenius, Grammatik, §111a. 
515 Ernst, Grammatik, §28k. 
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anderfolgenden wayyiqtol-Formen ist die zweite Form der ersteren untergeordnet,
diese hypotaktischen Reihung kann in der deutschen Übersetzung durch Fügung
temporaler Adverbien deutlich gemacht werden.516
Das wayyiqtol steht meist am Satzanfang; soll das Subjekt besonders betont wer-
den, steht wayyiqtol an zweiter Stelle im Satz.517 
Die in prosaischen Texten des Alten Testaments so häufig vorkommende Verb-
form wayyiqtol tritt im Hohenlied nur an zwei Stellen auf.518 
Hld 6,9e: da priesen sie sie, h'WrV.a;y>w: Piel wayyiqtol 3mpl






Die Funktionen der Tempusformen des Hohenliedes entsprechen in hohem Maß
den Funktionen in den gängigen hebräischen Grammatiken. Das kann nicht son-
derlich überraschend sein, da der Text des Hohenliedes in biblischem Hebräisch
gehalten ist. Die wesentlichen Unterscheidungen zwischen biblischem Hebräisch
und dem Hohenliedtext wurden bisher als  poetische Besonderheiten abgetan.519
Die in ihrer konsequenten Methodik herausragende Tempusformanalyse des Ho-
henliedes zeigt Funktionen auf, die bisher so nicht formuliert wurden und die sich
eben so wenig als poetische Absonderlichkeiten degradieren lassen. 
Hervorzuheben sind vor allem:
• das qatal-x in der Funktion des Progress in der Rede,
• das yiqtol-1p als Ausdruck konditionaler Handlungsmöglichkeiten,
• das NS-yiqtol mit „eingefrorener“ yiqtol-Funktion zum Ausdruck progres-
siver Dauer. 
Aus diesen Beobachtungen ein eigenes sprachliches System für poetische Texte zu
entwickeln, kann nicht das Ziel der Untersuchung sein – die Beleglage der Tem-
516 Jenni, Lehrbuch, 6.3.1.3. 
517 Vgl. Bartelmus, Einführung, 98. 
518 Vgl. in genau derselben Funktion Ps 7,16. 
519 Das gilt auch für andere poetische Texte des biblischen Kanons, vgl. oben 2.2.4.2 und Bartel-
mus, Einführung, 194-200 – er verwendet „Rede“ und „Poesie“ nahezu äquivalent (ebd, 199). 
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pusformen im Hohenlied ist dazu auch viel zu gering.520 Sie bieten jedoch eine
Grundlage für die Weiterentwicklung und Präzisierung der Erforschung der he-
bräischen Sprache und der althebräischen Grammatiken. 
5.2 Die Tempusformen des Hohenliedes im hebräischen 
Tempussystem
Die Strukturanalyse des Tempussystems im Hohenlied521 stellt die strukturelle Zu-
ordnung der einzelnen Tempusformen innerhalb ihres kontextuellen Zusammen-
hangs auf der jeweiligen Sprechebene heraus. 
Daraus geht in der Funktionsanalyse die Betrachtung der Tempusformen im Ein-
zelnen außerhalb ihrer textuellen Einbindung – doch mit Rücksichtnahme auf die
Funktion bestimmende Tempusfügungen – hervor. 
Beide Ausarbeitungen gemeinsam bringen Erkenntnis über das Verhalten der im
Hohenlied gebrauchten Tempusformen im Hinblick auf deren Zeitlageverhältnis
innerhalb der den Text des Hohenliedes strukturierenden Sprechebenen. 
Die Zuordnung der Tempusformen in der graphischen Darstellung des relativen
Tempussystems zeigt sich in seiner auf die Besonderheit der Tempusformen des
Hohenliedes angepassten Gestalt folgendermaßen:
520 Vgl. auch die Bedenken ob der poetischen Sprachbesonderheiten Gross, Verbform, 10 und
oben 2.2.4.2. 
521 Siehe oben 4.1-34. 
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Textbeginn 
Zeitlageverhältnis: Vergangenheit Gegenwart Zukunft
Zeitablaufsverhältnis: perfektiv imperfektiv imperfektiv
Richtungskoeffizient: retrospektiv Ø prospektiv
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Zeitablaufsverhältnis: perfektiv imperfektiv perfektiv perfektiv imperfektiv imperfektiv
Richtungskoeffizient: retrosp. Ø prosp. retrosp. Ø prospektiv
Ablaufsart: punktuell durativ punktuell punktuell durativ punktuell
522 NS meint: Alle Formen der Nominalsätze. 
523 Qotel meint: Alle Formen der Partizipialsätze. 
524 Hier nur indirekte Fragen und Ausruf im qatal. 
525 Yiqtol meint: Jede Form der Präformativkonjugation – auch modale Formen. 
526 Hier nur Perfekt consecutivum. 
527 Hier nur Ortsfragen im qatal. 
528 Hier nur Ausruf im qatal. 
529 Yiqtol meint: Jede Form der Präformativkonjugation – auch modale Formen. 
530 Hier nur koordiniertes Perfekt. 
531 Hier nur indirekte Fragen und Ausruf im qatal. 
532 Yiqtol meint: Jede Form der Präformativkonjugation – auch modale Formen. 
533 Hier nur Perfekt consecutivum. 
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Nach dieser Darstellung lassen sich alle Tempusformen des Hohenliedes den ein-
zelnen Sprechebenen zuordnen. 
Während einige Tempusformen explizit nur auf einer Sprechebene vorkommen
können – etwa  das  wə-x-qatal – finden sich andere Tempusformen auf jeder der
drei Sprechebenen – so beispielsweise das x-qatal. Es bleibt demnach zu Fragen,
welche Tempusformen im Textverlauf den Wechsel der Sprechebenen anzeigen. 
Für die darstellende Sprechebene R ist die Frage relativ einfach zu beantworten.
Ist ein Wechsel der Sprechebene nicht eindeutig vermerkt, ist als primärer Relati-
onspunkt die neutrale Ebene R anzunehmen.534 Darstellende Texteinheiten begin-
nen demnach im Hohenlied mit einem Nominalsatz der Existenz, Qualifikation
oder Identifikation. 
Dieselben Tempusformen bringen im Verlauf des Hohenliedes den Text immer
wieder zurück auf die darstellende Sprechebene R. Die drei genannten Nominal-
satz-Formen sind somit „zeitsetzend“. 
Will der Autor eine vorzeitige Redeeinheit einleiten und die Texteinheit erzählend
auf der Sprechebene R' verorten, nutzt er im Hohenlied qatal-Formen. Zwei oder
mehr aufeinanderfolgende retro- oder prospektive qatal-Formen leiten die Sprech-
ebene R' ein. Während einzelne oder in Bezug auf den Richtungskoeffizient neu-
trale qatal-Formen auch auf den Sprechebenen R und R'' vorkommen, hat qatal-
Folge mit retro- oder prospektivem Richtungskoeffizient „zeitsetzende“ Funktion. 
Die  Sprechebene  R''  wird  durch  aufeinanderfolgende  prospektive  Formen,  die
stark in die Nachzeitigkeit weisen, erreicht. Hierbei zeigt sich im Hohenlied, dass
die Folgen qətol-qətol, qətol-ʾæqtəlā oder der verstärkte Imperativ qətolah „zeitset-
zende“ Funktion haben. 
Zusammenfassend lässt sich graphisch zeigen, wie die einzelnen Sprechebenen
eingeleitet und mit welchen Tempusformen der Autor innerhalb der Sprechebene
die Handlung strukturieren kann: 
534 Vgl. sinngemäß Bartelmus, Einführung, 205. So auch in 4.1 zitiert. 
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R=G GZ: 
Position 1 Position 2 Position 3
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535 NS meint: Alle Formen der Nominalsätze. 
536 qotel meint: Alle Formen der Partizipialsätze. 
537 Hier nur indirekte Fragen und Ausruf im qatal. 
538 Yiqtol meint: Jede Form der Präformativkonjugation – auch modale Formen. 
539 Hier nur Perfekt consecutivum. 
540 Hier nur Ortsfragen im qatal. 
541 Hier nur Ausruf im qatal. 
542 Yiqtol meint: Jede Form der Präformativkonjugation – auch modale Formen. 
543 Hier nur koordiniertes Perfekt. 
544 Hier nur indirekte Fragen und Ausruf im qatal. 
545 Yiqtol meint: Jede Form der Präformativkonjugation – auch modale Formen. 
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wəqatal546
5.3 Art des Textes
Es soll in diesem Kapitel um die Frage nach der – aus der Analyse der Tempusfor-
men resultierenden – Art des Textes gehen. Dabei steht eine Tempus-Theorie im
Vordergrund, nach der die Verwendung und Anordnung der Tempusformen eines
Textes offensichtlich einen gewissen Sinn ergeben – es gilt die Annahme, dass der
Autor eines Textes absichtlich und gezielt die jeweiligen Tempusformen einsetzt,
um damit die gewünschte Aussage seines Textes zu erzielen.547 Nach Weinrich
gibt der Tempusformbestand eines Textes erste Auskunft über die Textart – han-
delt es sich um Rede oder Erzählung, um „besprochene“ oder „erzählte“ Welt?548
5.3.1 Das Hohelied als Redetext
Im Hohenlied kann die Analyse der Textart nicht allein über die statistische Aus-
wertung des Gebrauchs der „Tempusgruppen I und II“549 vorgenommen werden.550
Dennoch geben die hebräischen Tempusformen Auskunft über die Art des Textes. 
Daneben sind Kategorien wie Suffixe, Fragesätze, Ausrufe und direkte Anreden
an den Leser zu beachten. 
Im Hohenlied stehen solche Reden in denen: 
• Die erste Person des Verbs sich selbst oder eine persönliche Handlung be-
schreibt. 
546 Hier nur Perfekt consecutivum. 
547 Weinrich, Tempus, 28: „Hier soll nun insbesondere auf die Distribution der Tempus-Formen
im Text geachtet werden. Es wäre ja denkbar, daß die verschiedenen Tempora mit ihren unter-
schiedlichen Frequenzen im Text willkürlich gemischt vorkämen. Sie könnten nach den Geset-
zen der Zufallswahrscheinlichkeit gestreut sein. Davon kann aber weder in diesem Text noch
normalerweise in anderen Texten die Rede sein. Die Abfolge der Tempora in einem Text ist of-
fensichtlich in gewissem Sinne geordnet.“ (Hervorhebung A.M.D.). 
548 Vgl. Weinrich, Tempus 29-33 und 41ff. sowie oben 2.2.3.3. 
549 Vgl. Weinrich, Tempus, 30 und 32 sowie oben 2.2.3.3. 
550 Die an indogermanischen Sprachen entwickelte These Weinrichs kann nicht unmittelbar auf
die hebräische Sprache übertragen werden, dennoch kann sie zur Orientierung hinsichtlich der
Beschreibung von Textarten dienen. 
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(Abschnitt 3,4,5,6,7,8,10,13,15,18,21,22,23,26,28,29,30,31,32,34)551
• Eine zweite Person beschrieben oder direkt angesprochen wird. 
(Abschnitt 1,2,5,7,11,12,14,15,17,18,19,20,23,25,26,27,28,29,31,32,34)
• Ausgedrückt durch ein Suffix der ersten Person singular die Handlung das
sprechende „Ich“ unmittelbar betrifft.
(Abschnitt 1,2,4,5,6,8,10,11,12,13,14,15,18,20,22,23,24552,25,26,29,30,31)
• Durch Fragesatz oder Ausruf der Leser direkt angesprochen wird. 
(Abschnitt 9,12,16,20,27,29)
• Durch Interjektion „Siehe“ die Rede eingeleitet wird. 
(Abschnitt 11,16)
Ist das Hohelied insgesamt Rede, dann ist G = das sprechende Ich. Nicht alle Re-
destränge des sprechenden Ich stehen zeitlich auf einer Ebene. Deshalb sind die
Reden auf den einzelnen Sprechebenen zu unterscheiden: 
• 15 Text-Abschnitte im Hohenlied553 stehen auf der gleichzeitigen Spreche-
bene, ausgedrückt durch überwiegend darstellende Tempusformen.
Konkret stehen auf den gleichzeitigen Sprechebenen als häufigste Satzart
100 Nominalsätze  gefolgt  von 29 qotel-Sätzen.  Diese  in  der  deutschen
Übersetzung mit Präsens wiederzugebenden Tempusformen sind nach der
Kategorie Weinrichs als Tempora der „besprochenen Welt“ zu klassifizie-
ren.554 
Auf der Ebene R=G wird besprochen, was „Ich“ ist, tut, redet und er-
lebt. 
• Zwölf Abschnitte stehen auf der vorzeitigen Sprechebene, hier dominieren
erzählende Tempusformen. Konkret steht 27 Mal qatal-x gefolgt von 20
Vorkommen der Verbform x-qatal. Weitere 22 unterschiedliche Tempusfor-
men kommen in deutlich geringerer Häufigkeit vor. 
Das qatal in Erststellung steht nur in Redetexten. Das x-qatal steht im Ho-
551 Die Abschnittsnummerierungen beziehen sich hier und im Folgenden auf die Einteilung der
Unterkapitel in Kap. 4. 
552 In Hld 5,10-16 wird eine dritte Person Beschrieben. Die Beschreibung wird durch ein Suffix
der ersten Person singular gerahmt (Hld 5,10a und Hld 5,16c-d), wodurch deutlich wird, dass
es sich bei „ihm“ um „mein Freund/Geliebter“ handelt. 
553 Siehe oben 4.1-34 und in der Tabelle im Anhang. 
554 Weinrich, Tempus, 30. 
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henlied als engagierte Erzählung in der Rede. „In Äußerungen dieser Art
ist der Sprecher gespannt und seine Rede geschärft,  weil es für ihn um
Dinge geht, die ihn unmittelbar betreffen und die daher auch der Hörer im
Modus der Betroffenheit aufnehmen soll.“555 
R'≠G(VZ) beschreibt, was das sprechende Ich erlebt hat.
• Auslösende und modale Verbformen machen der Großteil von sieben Ab-
schnitten auf der nachzeitigen Ebene aus. Hier stehen vor allem Imperativ-
und Kohortativ-Formen. 
Diese Ebene ist äußerlich am deutlichsten als Rede erkennbar. Spricht sie
meist eine zweite Person oder den Leser direkt an. 
R''≠G(NZ) beschreibt, was das sprechende Ich erleben wird, will oder
für die Zukunft wünscht. 
5.3.2 Erzählung im Hohenlied
Wenige einzelne Teile des Hohenliedes sind keine Rede. Sie stehen unzusammen-
hängend und sind in ihren Kontext nur durch Stichworte eingebunden, weshalb
trotz dieser Ausnahmen das Hohelied insgesamt als Redetext bezeichnet werden
kann.556
• Hld 3,9-11: Die kurze Erzähleinheit sticht syntaktisch wie semantisch aus
dem kontextuellen Zusammenhang hervor. 
Die beiden qatal-Formen in Zweitstellung im Satz erzählen eine vergange-
ne Handlung in der dritten Person. Der Sprecher ist unbeteiligt. Sämtliche
Figuren der Erzählung sind öffentliche Personen (König Salomo, Töchter
Jerusalems,  Töchter  Zions,  Königsmutter)  und  haben  keine  Beziehung
zum Sprecher der Erzählung. Die erzählte Handlung ist in der Vergangen-
heit abgeschlossen und hat für die Gegenwart keine Relevanz. Ihre Einbin-
dung in den Kontext geschieht über Stichwortverbindungen. So wird die
zuvor Hld 3,7 genannt Sänfte näher ausgeführt, ihre Herstellung und ihr
555 Ebd., 50.
556 So auch Fischer, Hohelied, 138. 
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Aussehen beschrieben. Auffällig ist die im Hohenlied einmalige Nennung
der „Töchter Zions“ – im vorhergehenden Vers stehen die „Töchter Jerusa-
lems“. Dieser Abschnitt könnte aus inhaltlichen Gründen als Lobpreis der
Herrlichkeit des Königs Salomo in den Text der Hohenliedes sekundär ein-
geflochten sein. 
• Hld 6,9d-f: Dieser Textteil wird durch ein qatal in Erststellung eingeleitet.
Das qatal-x wird durch zwei den Erzählprogress auslösende Verbformen
wayyiqtol – die beiden Stellen sind einzigartig im Hohenlied – fortgeführt.
Auch dieser kurze Erzählabschnitt ist in der dritten Person gehalten, die
Erzählfiguren sind öffentlich (Königinnen, Nebenfrauen), der Sprecher un-
beteiligt an der in der Vergangenheit abgeschlossenen Handlung. 
Die kontextuelle Einbindung dieses Textteils gestaltet sich ähnlich schwie-
rig wie beim obigen Abschnitt.
Durch die Figuren wird eine Verbindung zum vorigen Vers (Hld 6,8) auf-
gebaut. „Königinnen und Nebenfrauen“ kommen jedoch nur an diesen bei-
den Stellen im Hohenlied vor. 
Rein syntaktisch gesehen unterbricht der Erzählteil eine Nominalsatzrei-
hung – die im Hohenlied sonst sehr oft vorkommt. 
Vermutlich ist auch dieser Erzählabschnitt aufgrund von Stichwortverbin-
dungen in den Hoheliedtext sekundär eingefügt. Dafür spricht vor allem
die im Hohenlied einmalige Verwendung der wayyiqtol-Formen. 
Dieser Erzählabschnitt dient wie der oben genannte zur Verstärkung des
Lobes der Hauptfigur – hier die beschriebene Frau „meine Taube, meine
Vollkommene“ (Hld 6,9a). 
• Hld 8,11: Der Abschnitt wird durch ein erzählendes x-qatal eingeleitet. Im
ersten Satz wird die Erzählung zeitlich und lokal verortet. Der Beginn er-
innert an ein Märchen „es war einmal“. Die Handlung spielt durchweg in
der dritten Person, wiederum sind die handelnden Figuren öffentliche Per-
sonen (Salomo, Wächter). Die Handlung ist nicht persönlicher Art und be-
trifft den Sprecher nicht. 
Im Kontext wird nach vorne durch den märchenhaften Erzählbeginn ein
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deutlicher Einschnitt  zum vorhergehenden Abschnitt  getroffen.  Auch in-
haltlich wechselt das Thema. Der nachfolgende Abschnitt nimmt hingegen
die Weinbergerzählung wieder auf. Sowohl die Zahl 1000 als auch die Per-
son Salomos werden erneut genannt. Erst mit dem folgenden Abschnitt ge-
winnt die Erzählung als Weinberggleichnis an Bedeutung. Der Erzählab-
schnitt scheint so nicht zufällig in den Hoheliedtext eingeflochten zu sein,
sondern konkret zur Einleitung des Gleichnisses eine Funktion zu haben. 
Exkurs: Poesie als Textart
Eine ausführliche Diskussion der Textkategorie Poesie557 im Unterschied zur Pro-
sa ginge über den Rahmen dieser syntaktischen – sich auf Verbal-, Nominal- und
Partizipialsätze konzentrierenden – Arbeit weit hinaus. 
Allerdings können bei einer Untersuchung der Art des Textes einige – die hier un-
tersuchten  Satzformen  betreffende  –  Merkmale  hebräischer  Poesie  nicht  uner-
wähnt bleiben. 
Dazu zählen: 
• Der hohe Anteil an Nominalsätzen im Hohenlied. „Der Anteil der Nomi-
nalsätze an der Gesamtmenge der Sätze im Alten Testament schwankt je
nach Literaturgattung erheblich“,558 ist aber in poetischen Psalmtexten we-
sentlich höher als beispielsweise in der erzählenden Literatur der Samuel-
bücher. 
Das Hohelied kann aufgrund seines sehr hohen Nominalsatzanteils eindeu-
tig der Gattung poetischer Texte des Alten Testaments zugerechnet wer-
den. 
• Die Verwendung der proklitischen Partikel ·v, ist für poetische, aber vor al-
lem auch späte Texte im Alten Testament belegt.559 Im Hohenlied steht au-
557 Poesie kann etwa rein formalistisch als „rhytmisch-metrische Versdichtung im Gegensatz zur
'Prosa'“ (Utzschneider, Arbeitsbuch, 123) verstanden werden, oder aber als Bezeichnung von
Texten die gewollt mehrdeutig zu verstehen sind. Vgl. vertiefend: Koch, Formgeschichte. 
558 Jenni, Lehrbuch, 81. 
559 Vgl. Gesenius, Grammatik, §36, er nennt Belege in Klg, Esr, Chr, Pred, späte Psalmen, Jona
und Ri. Vgl. auch Hurvitz, Hebrew vor allem 332 und 336. 
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ßer in der Überschrift560 immer ·v, anstelle von rv,a]. 
• Zahlreiche poetische Stilelemente finden sich im Text des Hohenliedes, die
hier nur exemplarisch erwähnt werden. 
Als Beispiele  des Parallelismus membrorum können Hld 2,8b-c; 8,6b-c
angeführt werden. Oft wird der erste Satz für eine „sie“, der zweite für
„ihn“ formuliert: Hld 1,15a/16a. 2,2/3a. 
Ganze Satzreihen können abwechselnd parallel gestaltet sein: Hld 5,3a-d;
8,9a-d. 
Mehrfache Wiederholungen derselben Worte finden sich in Hld 1,15a-b
oder auch 7,1a-d. 
Der sog. casus pendens wird im Hohenlied ebenfalls als Stilmittel einge-
setzt: Hld 4,8a-b. 9a-b. 
• Wiederholungen sind überhaupt das größte Stilelement im Hohenlied. So
gibt es zahlreiche refrainartig wiederkehrende Texte: 
Der Schwursatz: Hld 2,7; 3,5; 5,8; 8,4
Die Umarmung: Hld 2,6; 8,3
Einer Gazelle gleichen: 2,9.17; 4,5; 7,4; 8,14
Immer  wieder  werden  dieselben  Themen  aufgenommen.  So  die  Wein-
bergthematik, König Salomo, die Wächter u.a.m. 
• Zahlreiche hapax legomena sprechen ebenfalls für die Zurechnung des Ho-
henliedes zur Gattung der Poesie.561 
5.3.3 Integrität und Datierung des Textes
Das Hohelied in seiner vorliegenden Gestalt zeigt sich durchkomponiert, in Teilen
geradezu angelegt562 und bildet eine syntaktische Einheit. Lediglich zwei Erzähl-
teile stechen syntaktisch aus der Komposition heraus: Hld 3,9-11 und Hld 6,9d-
f,563 sie sind durch Stichwortverbindungen in den Kontext eingebunden. Mögli-
560 Zur Diskussion über die Integrität der Überschrift des Hohenliedes vgl. oben 4.1. 
561 Vgl. allein Hld 7,2. Ernst, Grammatik, 175 beschreibt „Variation“, „Wortreichtum“ und „den
Erhalt seltener Vokabeln“ als Kennzeichen der Poesie. 
562 Vgl. unten 5.4. 
563 Vgl. oben 5.3.2. 
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cherweise sind diese Teile in  die Komposition des Hohenliedes  eingefügt.  Die
Frage nach der Entstehung des Hohenliedes gehört  jedoch in die Kommentare
oder einschlägigen Untersuchungen und übersteigt den Horizont dieser Untersu-
chung.564
Wird die Entstehung des Hohenliedes konträr gesehen, so herrscht doch darüber
weitgehend Einigkeit, dass die Gesamtkomposition des Hohenliedes relativ spät
entstanden ist, ihr Vorbild allerdings weit, bis in die altägyptische Zeit, zurück-
reicht.565 
Diesem Forschungskonsens sind zwei Ergebnisse der syntaktischen Untersuchung
des Tempussystems hinzuzufügen:566 
• Der fast völlige Wegfall der zusammengesetzten Verbformen im Hohen-
lied. Mit Ausnahme der zwei wəqatal-Formen567 in Hld 2,17b und 4,6b so-
wie  der  zwei  aufeinanderfolgenden  wayyiqtol-Formen568 in  Hld  6,9e-f
kennt die Sprache des Hohenliedes keine zusammengesetzten Verbformen.
Diese fallen im Nachalthebräischen569 – aber auch in der Poetik – weg.
• Der Gebrauch der proklitischen Partikel  ·v,. Anstelle von  rv,a] verwendet
die Sprache des Hohenliedes außer in der Überschrift immer die spätere
Form ·v,.570
5.4 „Tempusnester“ und Textgestaltung
Die systematische Aufstellung der Tempusformen des Hohenliedtextes in der ana-
lytischen Tabelle571 dient zum einen der Orientierung in der Strukturanalyse des
Tempussystems572. Gleichzeitig macht diese Tabelle ein Phänomen des Hohenlied-
textes deutlich: Die Anordnung der Tempusformen im Text des Hohenliedes er-
564 Einen Überblick über Theorien zur Entstehung des Hohenliedes bietet Schwienhorst-Schön-
berger, Hohelied, 393f. 
565 Vgl. Seybold, Sprache, 112 und oben 2.1.1. 
566 Weitere sprachliche Anhaltspunkt für eine späte Komposition des Hohenliedes bieten: Jenni,
Fliehen, 72-81 (zu dem Verb xrb); Gerhards, Hohelied, 29-86; Dobbs-Allsopp, Features. 
567 Vgl. oben 5.1.6. 
568 Vgl. oben 5.3.2 und 5.1.7. 
569 Vgl. Gross, Diskussion, 68. 
570 Vgl. oben Exkurs. 
571 Siehe die analytische Tabelle im Anhang. 
572 Siehe oben Kap. 4. 
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scheint an manchen Textstellen bewusst konstruiert.573 
Ist im Allgemeinen davon auszugehen, dass die „Abfolge der Tempora in einem
Text [...] offensichtlich in gewissem Sinne geordnet“574 ist, geht die Konstruktion
der Tempusformen in Teilen des Hohenliedes über die bloße Absicht des Autors
hinaus, dadurch temporelle Aussagen für den Text zu schaffen. 
Die Tempusformen des Hohenliedes erscheinen an manchen Stellen absichtlich in
Muster und metrische Strukturen geordnet. Wie Weinrich beschreibt, sind solche
„Distributionen“ keineswegs zufällig.575 Sie zeigen eine Intention oder eine be-
wusste Absicht des Autors, der die Poesie des Textes an mancher Stelle nicht nur
inhaltlich, sondern auch in der äußeren Form deutlich machen wollte.576 An den
Stellen des Hohenliedtextes, die solche Tempusform-Strukturen aufzeigen, muss
demnach von gewollter Textgestaltung ausgegangen werden. 
Zudem zeigt der Text des Hohenliedes „sehr häufig Ballungen eines und dessel-
ben  Tempus,  regelrechte  'Tempus-Nester',  in  unmittelbarer  Kontext-Nachbar-
schaft.“577 Im Hohenlied finden sich Text-Abschnitte mit bis zu 18 (!) Vorkommen
derselben Tempusform.578 Abschnitte mit „Tempus-Nestern“ zeigen eine deutliche
„Tempus-Dominanz“579 und bestätigen so die Zuordnung zur Textart und zur zeit-
lichen Sprechebene eines gesamten Abschnittes. 
Von bewusster Textgestaltung muss im Hohenlied ebenso bei Tempusform-Rei-
hung ausgegangen werden. Die mehrfache Wiederholung derselben Tempusform
direkt hintereinander verstärkt die durch die entsprechende Tempusform getroffe-
ne Aussage immens und hebt die Textstelle aus ihrem Kontext hervor. 
573 Vgl. Utzschneider, Arbeitsbuch, 84f. auch hier werden Texte in tabellarischer Form aufgeglie-
dert, um „Oberflächenmuster“ erkennen zu können. Inwieweit die bewusste Konstruktion von
Textelementen im biblischen Hebräisch verbreitet ist, kann diese Untersuchung nicht zeigen.
Es müssten dazu in derselben Methode der systematischen Reihung mehrere alttestamentliche
Texte aufgeführt werden. Diese Arbeit zu leisten, geht jedoch über den Rahmen der vorliegen-
den Untersuchung hinaus. 
574 Weinrich, Tempus, 28. 
575 Ebd. 
576 Schon die äußere Form der Psalmen, wie sie im masoretischen Text der Biblia Hebraica abge-
druckt sind, kennzeichnet diese als poetische Texte. Gleiches gilt für das Hohelied. Vgl. Kris-
penz, Literarkritik, 67, Anm. 27. Innerhalb der hier vorliegenden verbalsyntaktischen Untersu-
chung spielt die Textanordnung jedoch weniger eine Rolle als die durch die Wahl der Tempus-
formen ausgedrückte Poesie. 
577 Ebd. 
578 Hld 5,4-9. 
579 Weinrich, Tempus, 29. 
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Die Einteilung des Hohenliedtextes in 34 Einzelabschnitte wird durch die struk-
turgebenden Elemente bestärkt. 
Im Hohenlied finden sich folgende Tempusform-Muster580:
Mitten-Muster: Anfang und Ende der Abschnitte weisen unterschiedliche Tempus-
formen auf, während sich in der Mitte der Abschnitte eine einzige Tempusform
ballt. Auch dem Inhalt nach liegt der Schwerpunkt des jeweiligen Abschnitts in
seiner Mitte, von ihr her sind Anfang und Ende einleitend bzw. ausleitend zu ver-
stehen. 
• In Abschnitt 1 stehen in der Mitte drei Nominalsatz-Formen. 
• In Abschnitt 5 stehen in der Mitte drei Frage-yiqtol-Formen. 
• In Abschnitt 7 stehen in der Mitte zwei Folgen NS-Qual – NS-Qual – NS-
Klass. 
• In Abschnitt 11 stehen in der Mitte acht qatal-Formen gerahmt von zwei
Imperativ-Folgen. 
• In Abschnitt 28 stehen in der Mitte zwei Frage-qatal-Formen. 
• In Abschnitt 32 stehen in der Mitte zwei yiqtol-Formen: Frage-yiqtol – yi-
qtol. 
Wechsel-Muster:  Bis  zu drei  verschiedene Tempusformen stehen sich abwech-
selnd wiederholend nacheinander. Die Anzahl der Wiederholungen kann variieren.
Die am häufigsten wiederholte Tempusform dominiert auch inhaltlich den jeweili-
gen Abschnitt. Der Wechsel mit einer (oder zwei) anderen Tempusform kann als
Unterbrechung der dominierenden Tempusform-Folge verstanden werden. 
• In Abschnitt 3 dominieren Nominalsatz-Formen und stehen im Wechsel
mit Vetitiv und šææ -qatal. 
• In Abschnitt 8 dominieren qatal-Formen und stehen im Wechsel mit No-
minalsatz-Formen. 
• In Abschnitt 24 dominieren Nominalsatz-Formen und stehen im Wechsel
mit Partizipialformen. 
580 M.E. wurde bisher nicht versucht die Anordnung von Tempusformen in Texten nach Mustern
zu sortieren, d.h. es gibt auch keine etablierten Bezeichnungen solcher Muster. Die hier be-
nannten Muster sind nach ihrer äußeren Form von mir betitelt. Vgl. aber Utzschneider, Arbeits-
buch, 77. 
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• In Abschnitt 32 stehen in der Mitte des Abschnitts im Wechsel gleich viele
Nominalsatz- und yiqtol-Formen. 
Rahmen-Muster: Anfang und Ende der Abschnitte sind mit identischen Tempus-
formen  gebildet,  dazwischen  stehen  ungeordnet  andere  Tempusformen.  Diese
Struktur ist zwar äußerlich eindeutig erkennbar, allerdings führt sich das Muster
inhaltlich nicht fort. Inhaltlich ist keinerlei Rahmenverbindung zwischen erstem
und letztem Vers der Abschnitte erkennbar. Trotz dieser Vorbehalte sollen die in
Frage kommenden Abschnitte der Vollständigkeit halber hier Erwähnung finden. 
• Abschnitt 6 wird gerahmt von zwei x-qatal-Formen.
• Abschnitt 7 wird gerahmt von fünf Nominalsätzen der Identifikation. 
• Abschnitt 23 wird gerahmt von zwei x-qatal-Formen.
• Abschnitt 28 wird gerahmt von drei Nominalsätzen der Identifikation. 
Refrain-Muster: Eine durchgängige Struktur ist in den Abschnitten durch eine sich
refrainartig wiederholende Tempusform-Folge erkennbar.  Die Folge kann aller-
dings leichte Variationen aufweisen. Inhaltlich gibt der Refrain, bzw. die Wieder-
holung das Thema des Abschnitts vor. 
• Abschnitt 15 zeigt eine viermalige Wiederholung einer šææ -qatal – qatal-x
– wə-lōʾ-qatal Folge, allerdings mit Variationen des dritten Elements der
Folge. 
• Abschnitt 18 zeigt eine dreimalige Wiederholung einer Nominalsatz-Ket-
te. 
Folge-Muster: Auf die Wiederholung einer ersten Tempusform folgt eine weitere
Wiederholung einer zweiten und evtl. sogar eine weitere Wiederholung einer drit-
ten Tempusform. Inhaltlich zeigt sich die Wiederholung durch parallelismus mem-
brorum, gleichförmige Aufzählungen oder die Verwendung von Synonymen. Al-
lein  Abschnitt  34  geht  inhaltlich  vollkommen  gegen  die  Struktur  der  Aus-
drucksebene.581 
• Abschnitt 19 besteht aus zwei qatal-x-Formen und zwei Frage-qatal-For-
men. 
• Abschnitt 21 besteht aus vier qatal-x-Formen und drei qətol-Formen. 
581 Vgl. dazu oben 4.34 – Semantik. 
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• Abschnitt 34 besteht aus zwei NS-Ident-Formen, drei qotel-präp-Formen
und drei qətol-Formen. 
Ende-Muster: Während sich am Beginn des Abschnitts keine deutliche Struktur
zeigen will, wiederholt sich am Ende eine Tempusform-Folge. Inhaltlich erfährt
der Abschnitt eine achter-Gewichtung. 
• Abschnitt 22 wiederholt am Ende die Folge qatal-x – Frage-yiqtol. 
Im Hohenlied finden sich folgende „Tempus-Nester“582: 
• Abschnitt 7 zeigt eine Ballung von elf Nominalsatz-Formen. 
• Abschnitt 10 zeigt eine Ballung von sieben qotel-Formen. 
• Abschnitt 11 zeigt eine Ballung von zehn qatal-Formen.
• Abschnitt 15 zeigt eine Ballung von 16 qatal-Formen. 
• Abschnitt 18 zeigt eine Ballung von 16 Nominalsatz-Formen. 
• Abschnitt 20 zeigt eine Ballung von acht Nominalsatz-Formen.
• Abschnitt 23 zeigt eine Ballung von 18 qatal-Formen. 
• Abschnitt 24 zeigt eine Ballung von 14 Nominalsatz-Formen.
• Abschnitt 26 zeigt eine Ballung von 13 Nominalsatz-Formen und neun qa-
tal-Formen. 
• Abschnitt 28 zeigt eine Ballung von 15 Nominalsatz-Formen.
• Abschnitt 29 zeigt eine Ballung von acht yiqtol-Formen. 
• Abschnitt 32 zeigt eine Ballung von acht yiqtol-Formen und sieben Nomi-
nalsatz-Formen.
Der Text des Hohenliedes betont mitunter einzelne Teile eines Abschnitt durch
auffällige  Reihungen von vier direkt aufeinanderfolgenden identischen Tempus-
formen:
• Abschnitt 21 zeigt eine Reihung von qatal-Formen. 
• Abschnitt 27 zeigt eine Reihung von Imperativen. 
• Abschnitt 29 zeigt eine Reihung von Kohortativen. 
Die Bedeutung dieser Textgestaltung zeigt sich in der Gliederung des Hohenliedes
582 Weinrich, Tempus, definiert an keiner Stelle, wie viele Folgen einer Verbform ein Tempus-
Nest ausmachen. Für diese Aufstellung gilt, dass mehr als fünf Vorkommen einer Tempusform
in einem Abschnitt als „Tempus-Nest“ definiert werden. 
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sowie in der Interpretation des Textes. Wenn die aus der Gestaltung ersichtlichen
Schwerpunktsetzungen des  Textes  ernst  genommen werden,  kann so  erstmalig
eine Gliederung des Hohenliedes erbracht werden, die nicht inhaltlichen Interpre-
tationen und damit subjektiven Kriterien unterliegt, sondern objektiv, syntaktisch
nachvollziehbar ist. In der abschließenden Übersetzung des Hohenliedes (Kapitel
6) sind die textgestalterischen Hervorhebungen fett gedruckt.
5.5 Gliederung des Hohenliedes
Ist die Gliederung des Hohenliedes in der Forschungsgeschichte als einer der um-
strittensten Punkte der  Hoheliedforschung deutlich geworden,583 kann nun eine
Gliederung allein anhand syntaktischer Merkmale nachvollziehbar gemacht wer-
den. Die Strukturanalyse des Hohenliedes unterteilt den Text in 34 Abschnitte584
verteilt auf die drei Sprechebenen. Damit ist eine Feingliederung des Hoheliedtex-
tes gegeben. 
Die Zuordnung dieser zum Teil nur aus wenigen Sätzen bestehenden Abschnitte
zu größeren Sinneinheiten in eine Gliederung des Hohenliedes kann mithilfe ver-
schiedener strukturgebender Elemente geschehen. Solche sind die oben Kapitel
5.4 herausgestellten „Tempus-Nester“ und Refrains sowie Muster, die sich durch
die Aufteilung des Textes in Sprechebenen ergeben. 
Dabei sticht insbesondere der Hauptteil in Hld 3,1-6,12 als eine wechselseitige
Abfolge von vorzeitiger und gleichzeitiger Sprechebene hervor. Um diesem mitt-
leren Abschnitt rahmen sich zwei Zwischenteile: Hld 2,6-17 als Zwischenteil I
und Hld 7,1-8,6c als Zwischenteil II. Zusammen mit Prolog in Hld 1,2-2,5 und
Epilog in Hld 8,6d-14 entsteht so ein fünfteiliger Aufbau des Hohenliedes, dessen
einzelne Bereiche im Folgenden in einer Grobgliederung des Hohenliedes bespro-
chen werden. 
583 Vgl. oben 2.1.1. 
584 Vgl. oben 4.1-34. 
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1. Prolog: Hld 1,2-2,5
2. Zwischenteil I: Hld 2,6-17
3. Hauptteil: Hld 3,1-6,12
4. Zwischenteil II: Hld 7,1-8,6c
5. Epilog: Hld 8,6d-14
5.5.1 Der Prolog
Der Prolog des Hohenliedes wird in der uns heute vorliegenden masoretischen
Textfassung nach vorne hin durch eine wohl sekundär eingefügte Überschrift ab-
gegrenzt.585 Er beginnt demnach mit Hld 1,2. 
Der Prolog stellt sich syntaktisch wie auch semantisch dreigeteilt dar: 
Der erste Teil umfasst die Abschnitte 1 bis 4. Jede der drei Sprechebenen kommt
vor; abwechselnd bewegt sich die Handlung auf der gleichzeitigen – nachzeitigen
– gleichzeitigen – vorzeitigen Ebene. Das Thema dieses ersten Teils des Prologs
ist „sie“. Die weibliche Hauptperson des Hoheliedes äußert ihre Wünsche in Be-
zug auf ihren Geliebten, beschreibt eine erste gemeinsame Handlung und stellt
sich selbst in der Gegenwart sowie eine Episode aus ihrer Vergangenheit vor. 
Im zweiten Teil des Prologs, der die Abschnitte 5 und 6 umfasst, sind „zwei Ver-
liebte“ das Thema. Auf der nachzeitigen Ebene wird die männliche Hauptperson
als zu den Hirten gehörig beschrieben. Anschließend beschreibt er „sie“ in der
Vorzeitigkeit beim König.
Der dritte und letzte Teil des Prologs zum Hohenlied umfasst die Abschnitte 7 bis
9. Auf abwechselnd allen drei Ebenen wird ein erster erotischer Akt beschrieben,
der in dem ekstatischen Ausruf der Frau nach Erquickung endet. 
Hier endet der Prolog, der programmatisch die beiden Hauptpersonen des Hohen-
liedes,  die  Problematik der  Distanz zwischen den Verliebten und das erotische
Thema des Hohenliedes einführt. 
585 Vgl. oben 4.1. 
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5.5.2 Der Zwischenteil I
Der Zwischenteil I zeigt eine zweigeteilte Struktur. Der erste Teil besteht aus ei-
nem Abschnitt der gleichzeitigen sowie einem Abschnitt der vorzeitigen Spreche-
bene. Im zweiten Teil wechseln sich die Ebenen Nachzeitigkeit – Gleichzeitigkeit
– Nachzeitigkeit ab. Dieselbe Struktur zeigt umgekehrt auch der Zwischenteil II
(NZ GZ NZ – GZ VZ). Zusammen sind die beiden Zwischenteile chiastisch um
den Hauptteil gerahmt. 
Der erste Teil des Zwischenteil I beginnt in Abschnitt 10 mit einem „Scharnier-
Stück“,586 das beschreibt, was zuvor gewesen ist und zeigt, was danach kommen
wird. Eine Abgrenzung zum Prolog ist damit deutlich gegeben. In Abschnitt 11
wird auf nachzeitiger Ebene der Ausblick in die Zukunft verdeutlicht – ein erstes
Treffen im Frühling beschrieben. 
Der zweite Teil des Zwischenteils I umfasst die Abschnitte 12 bis 14. Er zeigt syn-
taktisch wie semantisch ein Wechselspiel. Zunächst wird auf nachzeitiger Ebene
„sie“ als zu „ihm“ gehörig beschrieben. Vor eventuellen Nebenbuhlern wird ge-
warnt. „Sie gehört zu ihm“ kann als Motto des Textabschnitts 12 gelten. Der fol-
gende Abschnitt stellt die beiden auf gleichzeitiger Ebene als zusammengehörig
dar. Der Wechsel folgt am Schluss – wie eine Gazelle springt er wieder davon. 
Der Zwischenteil I beschreibt von dem einführenden Prolog kommend die Zu-
kunft der beiden Hauptpersonen. Das Wechselspiel zwischen Zusammensein und
Getrenntsein wird hier erstmals vorgeführt und sich im Laufe des Hohenliedes
mehrfach wiederholen. 
5.5.3 Der Hauptteil
Der Hauptteil in der Mitte des Hohenliedes bildet den längsten Teil der Grobglie-
derung. Er besteht aus zwölf Abschnitten, die sich abwechselnd auf der vorzeiti-
gen und gleichzeitigen Sprechebene bewegen. Inhaltlich lässt sich der Hauptteil
dreiteilen. 
Der erste Teil umfasst die Abschnitte 15 bis 18. Drei Themen kommen hier vor,
586 Zum Schwursatz als Scharnier vgl. oben 4.10 unter Semantik. 
219
die sich im letzten Teil des Hauptteils wiederholen: „Suchen und Finden“, „Wer
ist diese?“ und „sie ist schön“. Beide Teile münden jeweils in großen Beschrei-
bungsliedern der geliebten Frau (Abschnitte 18 und 26). 
Der mittlere Teil des Hauptteils umfasst die Abschnitte 19 bis 22. Hier kulminiert
das Thema des Hohenliedes. Abwechselnd wird auf vorzeitiger Ebene der Liebes-
rausch, dann auf gleichzeitiger Sprechebene zum einen die absolute Nähe in Form
einer intensiven Körpererkundung (er beschreibt ihren Geruch und Geschmack)
sowie zum anderen gleich darauf die Distanz der Liebenden (sie drinnen, er vor
der Tür) beschrieben. 
Der letzte Teil des Hauptteils in den Abschnitten 23 bis 26 behandelt wieder die-
selbe Thematik wie die obigen Abschnitte 15 bis 18. 
5.5.4 Der Zwischenteil II
Der  Zwischenteil  II  zeigt  umgekehrt  dieselbe  Struktur  wie  der  oben  genannte
Zwischenteil I. 
Der erste Teil umfasst die Abschnitte 27 bis 29 und ist parallel zu den Abschnitten
12 bis 14 gebildet. Er zeigt thematisch wieder das Wechselspiel von Vereinigung
und Trennung, betrachtet das Thema nun allerdings im Rückblick und in der Erin-
nerung: Der Ausruf „kehr zurück!“ leitet diesen ersten Teil ein. „Sie“, die einmal
da war, ist nun verschwunden. Der Ausruf grenzt den Zwischenteil II vom Haupt-
teil ab und lenkt den Blick zurück und auf die Erinnerung an vergangene Ereignis-
se. Der nächste Abschnitt beschreibt auf gleichzeitiger Ebene das Zusammensein
der  beiden Liebenden – er unternimmt förmlich eine Reise über ihren Körper.
Sehnsuchtsvoll wechselt der Abschnitt 29 wieder die Perspektive: „Wäre er nur
mein“ kann als Motto dem Abschnitt überschrieben werden und bedeutet wieder
Trennung des Paares. 
Der zweite Teil des Zwischenteils II umfasst die Abschnitte 30 und 31 und beginnt
mit dem gleichen Scharnier-Stück wie oben Abschnitt  10. Der Abschnitt  spielt
hier jedoch zwischen vergangener Handlung und Erinnerung an dieselbe. 
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Entsprechend wird im folgenden Abschnitt 31 die Erinnerung fortgeführt. Der ver-
gangene Frühling wird rekapituliert. 
Der  Zwischenteil  II  greift  in  paralleler  Struktur  zum ersten  Zwischenteil  das
Hauptthema Zusammensein/Getrenntsein wieder auf. Wo im ersten Zwischenteil
ein Ausblick auf die zukünftige Handlung gegeben wird, steht nun der Rückblick
auf die Vergangenheit. 
5.5.5 Der Epilog
Der Schluss des Hohenliedes besteht aus den letzten drei Abschnitten 32 bis 34,
zwei gleichzeitige und eine vorzeitige Sprechebene wechseln sich ab. 
Der Epilog führt gleich zu Beginn den Gottesnamen ein. Seine einzige Erwähnung
im Hohenlied hat Gewicht. Der Epilog nimmt Themen des Hohenliedes wieder
auf und interpretiert die Handlung gewissermaßen. 
Zunächst wird in Abschnitt 32 die Geliebte als jüngere Schwester, die es zu be-
wahren gilt, vorgestellt. Der Anklang an die Hüterin des Weinbergs in Hld 1,6d-h,
die ihre Aufgabe nicht erfüllte, ist deutlich. Der Schwester gelingt es hier wie dort,
sich über die Bewachung durch ihre Geschwister hinwegzusetzen. Was zuvor in
einem wechselhaften Liebesspiel zwischen den beiden Protagonisten beschrieben
wurde,  wird hier  abschließend in ein Bild  gesetzt:  Die Geschwister  versuchen
Mauern und verschlossene Türen zwischen die Verliebten zu setzen,  doch ihre
Brüste ragen über alle Schranken hinweg. 
Der nächste Abschnitt 33 leitet das im letzten Abschnitt 34 folgende Weinberg-
gleichnis ein:  Sie  gehört  ihrem Geliebten nur zu einem Fünftel,  wie auch den
Wächtern des Weinberges nur ein Fünftel seiner Ernte zusteht. Zu ihr, die bei „Ge-
fährten“ sitzt, kann er kommen, muss jedoch gleich wieder entfliehen, denn er hat
nur einen kleinen Anteil an ihr. 
Wie das Hohelied mit dem Hauch eines Kusses begonnen hat, so endet es mit der
Flucht des Geliebten. 
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5.6 Interpretation und Verständnis des Hohenliedes
Betrachtet man nach erfolgter syntaktischer Zergliederung nun Ausdruck und In-
halt  des  Hohenliedes  gemeinsam, erscheint  das  Hohelied insgesamt  als  großes
Kunstwerk – als „ein wahres, unerklärliches Wunder“587. Syntax und Semantik er-
gänzen einander kunstvoll und machen so erst die Faszination dieses kleinen Bu-
ches aus, von der vielfach die Rede ist.588
5.6.1 Komposition
Die syntaktische Analyse zeigt den Hoheliedtext in seiner vorliegenden Gestalt als
konsequent durchkomponiert.589 Interpretation und Verständnis des Hohenliedes
leiten sich aus dieser Komposition ab. 
Das Hohelied ist Liebeslyrik.590 Die bisher in der Hoheliedforschung beschriebe-
nen Gattungen591 der Einzellieder gehen darin auf. Zahlreiche „Facetten der Liebe,
die in Hoheslied zum Tragen kommen und sich zugleich dem Leser wieder entzie-
hen“,592 werden lyrisch verpackt. 
Es gibt im Hohenlied drei unterschiedliche sprechende Personen: Eine Frau, ihren
Geliebten und die „Töchter  Jerusalems“.593 Adressaten der Rede sind entweder
587 Humboldt, Ankündigung, 122f. vgl. oben Anm. 1. 
588 Vgl. Fischer, Hohelied, VII; Würthwein, Verständnis, 181; Seybold, Sprache, 113 und oben
2.1.3.
589 Vgl. zur Gliederung des Hohenliedes oben 5.5. Vgl. zu den bisherigen Interpretationen der
Gesamtkomposition oben 2.1.2. 
590 Eine für das Hohelied sehr treffende Definition der Gattung Lyrik bietet Wilpert, Sachwörter-
buch,  540:  „[S]prachl.  Gestaltung  seelischer  Vorgänge  im  Dichter,  die  durch  erlebnishafte
Weltbegegnung entstehen,  in  der  Sprachwerdung aus  dem Einzelfall  ins  Allgemeingültige,
Symbolische erhoben werden und sich dem Aufnehmenden durch einfühlendes Mitschwingen
erschließen.“ 
Die geläufige Bezeichnung als Hoheslied geht auf die sekundäre Überschrift zurück (Vgl. oben
4.1). Das Hohelied wurde demnach zu dem Zeitpunkt, an dem es seine Überschrift bekam, als
Lieddichtung eingestuft. Der Begriff Lyrik soll in diesem Sinne verstanden werden. 
591 Als Liebeslyrik bezeichnet schon Horst das Hohelied (Horst, Formen, 43). Seiner differenzier-
ten Einteilung der Lieder in Gattungen ist im Rahmen dieser Arbeit nichts hinzuzufügen. Vgl.
auch oben 2.1.1. 
592 Fischer, Hohelied, VII. Was Fischer als „zum Tragen kommen und sich zugleich wieder ent -
ziehen“ beschreibt, zeigt sich auch in der Gliederung als ständiges Thema von Zusammen- und
Getrennt-Sein, vgl. oben 5.5.2 und 5.5.4. 
593 Eine ausführliche Untersuchung zu den Protagonisten des Hohenliedes hat Stoop-van Paridon,
Song vorgelegt, hier vor allem 469f. 
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eine  der  drei  sprechenden  Personen  oder  ein  undefiniertes  „Publikum“.594 Die
Rede ist in Dialogform gehalten. 
Die im Hohenlied behandelten Themen sind vielfältig, sie lassen sich jedoch unter
der Überschrift  „Liebe“ im weitesten Sinne zusammenfassen.  Programmatische
Personen und Motive für das Liebes-Thema finden sich im Hohenlied durchgän-
gig. Es fällt auf, dass der Aufbau des Textes sich von Konkreta am Anfang hin zu
Abstrakta gegen Ende entwickelt. Werden gerade in den ersten Kapiteln des Ho-
henliedes  erste  Liebesakte,  Wünsche und Begehren,  Aussehen der  beiden  und
ganze Handlungen der Liebenden bei ihrem Suchen-und-Finden Spiel beschrie-
ben, charakterisiert der Text im letzten Kapitel die Liebe insgesamt als mächtige
Kraft.595 
So ist die „Handlung“ des Hohenliedes, wenn man von einer solchen überhaupt
sprechen kann, nie gradlinig; es gibt keinen Handlungsfortschritt, keine Problem-
lösung, keine Entwicklung der Personen oder Umstände. 
Nimmt man die gebotenen Inhalte ernst und wörtlich, lässt man also die Liebe und
Körperlichkeit zu, die sich einem bei der Lektüre des Hohenliedes geradezu auf-
drängt,  anstatt  sie  allegorisch  auszublenden,  kommt  man dem Verständnis  des
Textes schon recht nahe596 und schließt damit an die wörtliche Deutung des Ho-
henliedes in der Alten Kirche an, mit dem Unterschied, dass die Problematik des
fehlenden Gottesnamens heute gänzlich überwunden scheint.597 
5.6.2 Liebe und Schöpfung
Es geht im Hohenlied um Liebe. Die Liebe als wesentliche Kraft, die schon in der
594 Fraglich bleibt z.B., an wen sich der Ausruf nach Erquickung in Hld 2,5 richtet. Nachdem sich
ein Text grundsätzlich an seine Leserschaft richtet, geht die Form der Text-Leser-Kommunika-
tion im Hohenlied über das natürliche Maß hinaus. Die Sprecherin scheint an der genannten
Stelle ein unsichtbares Publikum vor Augen zu haben und anzurufen. 
595 Vgl. Gerhards, Hohelied, 432 sieht ebenso einen Wechsel von mythisch-poetischer Sprache
am Anfang zu nüchterner Weisheit am Ende des Hohenliedtextes. 
596 Ähnlich sieht Fischer, Hohelied, 245 in den „Schilderungen“ eine „Aufwertung von Liebe und
Leiblichkeit“, die zugleich eine „kritische Anfrage“ an die „Allegorisierung“ des Hohenliedes
stellt. Vgl. auch Seybold, Sprache, 120: „Das ganze theologische Waffenarsenal der Allegorie
wurde aufgeboten, um diese Texte zu entschärfen“. 
597 Vgl. oben 2.1.2. 
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Schöpfung angelegt ist und vor allem Gottes Anteil an und Einfluss auf die Liebe
ist Gegenstand des Hohenliedtextes.
Der Satz „Gott ist die Liebe“ (1Joh 4,16) wurde theologisch bereits vielfach be-
müht und soll hier nicht in seiner ganzen Breite erneut ausgeführt werden. Nur so-
viel: „Zunächst ist der Schöpfungsglaube der Bibel grundsätzlich davon bestimmt,
dass Gott nicht 'ich-einsamer' Gott ist […], sondern dass er 'Gott in der Beziehung'
ist.“598 Der Schöpfergott ist „von einer Beziehungssehnsucht bestimmt“, die „sich
in einem Beziehungsreichtum kundtut.“599 Beziehung bedeutet hier u.a. „Liebe in
Bezug auf sein Werk und im Bezug auf den Menschen.“600 So wie Gott den Men-
schen liebt, so kann auch der Mensch seine Mitmenschen und wiederum Gott lie-
ben; „nur so und in diesem Sinn ist der Mensch Ebenbild Gottes“601 (Gen 1,27).
Mann  und  Frau  sind  füreinander  geschaffen,  die  Frau  als  „Hilfe  ihm  ent-
sprechend“602. Beide sollen „fruchtbar sein“ und „sich mehren“603, so erfüllen sie
die Ordnung der Welt.604
Insofern ist Gottes Liebe durch die Schöpfung im Menschen angelegt.605 
Das Alte Testament gibt „freimütig Auskunft“606 über Liebes-Themen und -Hand-
lungen: Isaak liebt Rebekka, Jakob liebt Rahel und Lea, Sichem liebt Dina, Sim-
son liebt eine Philisterin und Delila, Elkana liebt Hanna, Michal liebt David, Da-
vid liebt Bathseba und Jonathan, Amnon liebt Tamar, Salomo liebt viele ausländi-
598 Lüthi, Sexualethik, 337. 
599 Ebd. 
600 Ebd. 
601 Ebd., oder mit Jüngel gesprochen:  „Gott ist der von sich aus  Liebende, der nicht erst vom
Menschen geliebt werden muß, um lieben zu können“ (Jüngel, Gott, 448). Der Mensch hinge-
gen könnte nicht  lieben,  „wenn ihm nicht  schon – direkt  oder indirekt  –  Liebe zugespielt
wäre.“ (Ebd., 505). 
602 Gen 2,18. Vgl. auch Lüthi, Sexualethik, 339: „Einsamkeit ist für den Menschen nicht gut […].
Die Frau, die jetzt neben dem Mann erschaffen wird, durchbricht die Einsamkeit – heißt 'Gehil -
fin', 'Beistand'.“
603 Gen 1,28. 
604 Löning, Anfang beschreibt die Schöpfung als Wechselspiel von „Chaos und Kosmos“ (ebd.,
17), das nie aufhört. Der Schöpfergott ist unentwegt damit beschäftigt den „Prozeß von Chaoti-
sierung und Strukturierung des Chaos“ zu lenken, ja, er „erlebt und erleidet“ ihn förmlich mit
(ebd., 47). 
605 Vgl. Seebass, Liebe, 130: „Die schönste Schilderung erwachender Liebe findet man wohl in
Gen 2,18-23 bei der Erschaffung der Frau.“ Vgl. auch Lüthi, Sexualethik, 340: „'Diese ist es
endlich'. Die Worte des Mannes, die sich wiederholen, sind von Entzücken geprägt. Die Rhyt-
mik der Sprache […] deutet auf ein festlich-lustvolles Ereignis und auf die Farbigkeit der eroti-
schen Begegnung; Sexualität und Spiel gehören zusammen.“ 
606 Seebaß, Liebe, 130. Vgl. auch Lüthi, Sexualethik, 341: „[Ü]ber Zeugung, Geburt, Menstruati-
on wird unbefangen gesprochen; die Sprache ist direkt und offen, manchmal derb.“
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sche Frauen, Rehabeam liebt Maacha, Ahasveros liebt Ester.607 
Der Protagonist im Hohenlied liebt seine Freundin. Diese Liebe wird im Hohen-
lied in allen Facetten geschildert. 
Anfangs „lieben“ sich die beiden Protagonisten sehr konkret (Hld 2,3f). Dem Le-
ser wird bei dem Liebesspiel allerdings Raum für Interpretation gelassen, die Lie-
be wird in Metaphern geschildert (Hld 2,3). 
Die Beschreibungslieder (Hld 4,1-7 u.a.) singen ein Lob auf die Schöpfung, „jeder
Körperteil der/des Geliebten [wird] mit einer Herrlichkeit der Schöpfung gleich-
gesetzt“608 – die wunderbare Schöpfung der Körper und deren Betrachtung regt
zur Liebe an. 
Die im Hohenlied geschilderte Liebe hat aber nicht nur positive Seiten. Immer
wieder  verlieren sich die  Protagonisten,  sie  schildern unerfüllte Sehnsucht  und
Verlangen  (Hld  5,6).  Die  Begegnung  der  weiblichen  Protagonistin  mit  den
„Wächtern“ (Hld 5,7) deutet eine sehr einseitige, gewaltbereite Form von Verlan-
gen und Befriedigung an. 
Am Ende des Hoheliedtextes wird die Liebe abstrakt.  Es geht Hld 8,6-7 nicht
mehr um die Liebeshandlung zwischen den Protagonisten, sondern um die Liebe
als Macht und Kraft „stark wie der Tod“. 
Insofern die Fähigkeit des Menschen zur Liebe in der Schöpfung angelegt ist, er-
zählt das Hohelied von der Liebe als Gegenstand der Schöpfung.
Diese Deutung wurde allerdings lange Zeit nicht zugelassen. 
Das Alte Testament kennt die Moralisierung von „Liebesgeschichten“, wenngleich
hier nicht die Liebe als solche, sondern die Menschen als Liebes-Tätige beurteilt
werden.609
Eine Moralisierung der Liebe und demzufolge eine Unterscheidung zwischen dem
triebhaften „Eros“ und der selbstlosen „Agape“ wird erst bei Paulus und in seiner
Folge gedacht:610 „Eros ist begehren, Sehnsucht. Agape ist Opfer. Eros ist der Zug
nach oben. Agape steigt herab […]. Eros ist Leistung, Agape ist Gnade […], Eros
607 Diese Aufzählung erhebt keinen Anspruch auf Vollzähligkeit. Vgl. auch Kinet, Liebe, 638. 
608 Keel, Schöpfung, 225. 
609 Vgl. etwa die Strafrede Natans, nachdem David sich Bathseba „genommen“ hat: 2Sam 12,
oder auch Amnons Mord nachdem, er seine Schwester vergewaltigt hat: 2Sam 13. 
610 Lüthi, Sexualethik, 360-365. 
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ist egozentrische Liebe, eine Art Selbstbehauptung, die höchste, edelste sublimier-
te. Agape ist selbstlose Liebe, 'sie sucht nicht das Ihre', sie ist Selbsthingabe. […]
Eros ist in erster Linie die Liebe des Menschen: Gott ist Gegenstand des Eros.
[…] Agape ist in erster Linie die Liebe Gottes: 'Gott ist Agape'.“611 
Wo Anders Nygren „zwei gänzliche verschiedene Welten“ sieht, fragt Gottfried
Quell, ob „im Hebräischen [überhaupt die] Möglichkeit besteht, die Verschieden-
heit  der  beiden Größen  e;rwj und  avga,ph auszudrücken,  obwohl sie  empfunden
wurden. Ihr Gemeinsames muß also die Vorstellung der at.lichen Autoren so stark
beherrscht haben, daß ein Bedürfnis nach sprachlicher Variation nicht entstand.“612
Für  das  Hohelied  muss  postuliert  werden,  dass  eine  Unterscheidung zwischen
Eros und Agape im Text zwar nicht erkennbar ist,613 umso mehr jedoch in Umgang
und Auslegung des Hohenliedes. 
Die Kanonisierung des Hohenliedes war lange Zeit umstritten und ist es bis heute,
insofern das Hohelied in der Perikopenordnung völlig ignoriert wird. Diese Miss-
achtung liegt sicherlich am fehlenden Gottesnamen614 im Hohenlied,  aber auch
daran, dass es sich um ein Buch handelt, das erotische Liebe zum Thema hat, ein
Buch, das Bilder und Phantasien hervorruft, das Handlungen beschreibt, die ein-
deutig zum Eros – und damit lange Zeit zum Sündhaften, Bösen615 – gezählt wer-
den. Dass Eros nicht in der Schöpfung angelegt sei, meint 1955 noch Karl Barth:
„Das wird man nämlich weder vom Eros noch von der Agape sagen können: es
beruht weder jener noch diese in einer in der menschlichen Natur als solcher ange-
legten Möglichkeit.“616 Hier liegt die Verurteilung des Hoheliedtextes begründet.
Es scheint ein Buch, das die „Entartungen“ der menschlichen Sexualität aufzeigt,
die der Bestimmung des Menschen zuwiderlaufen.617 
In diese Schublade gesteckt, hat das Hohelied keine Chance auf Restitution. 
Mit  dem  Begriff  der  Humanität  hebt  jedoch  Barth  selbst  den  Eros  aus  dem
611 Nygren, Eros, 142. Mit Nygren ist hier sicherlich einer der am schroffsten polarisierenden Ver-
treter der Unterscheidung von Eros und Agape aufgeführt. Er bezieht sich auf den Eros-Gedan-
ken Platons und die Lehre von der Agape bei Paulus. 
612 Quell, Liebe, 23. 
613 Die hebräische Bibel verwendet bh;a;, die LXX schreibt avgapa,w. 
614 Vgl. oben 2.1.2 und unten 5.6.4. 
615 Vgl. Ringeling, Liebe, 175f. 
616 Barth, Dogmatik, 841. 
617 Ebd., 839, vgl. auch ebd., 843. 
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dunklen Pfuhl der Triebhaftigkeit heraus und mit ihm lässt sich das Hohelied her-
ausziehen: Ob der Mensch nun so oder so – triebhaft oder selbstlos – liebt, hört er
doch nicht auf „das Geschöpf zu sein, das Gott wollte und setzte, indem er gerade
ihn  –  ihn  gerade  zum  Menschen,  in  der  Struktur  des  menschlichen  Wesens
schuf.“618 
Für den Text des Hohenliedes muss geltend gemacht werden, dass er – die morali-
sche Überhöhung einmal ganz weggelassen – Handlungen und Möglichkeiten des
Umgangs der Menschen miteinander sowie Emotionen füreinander schildert, die
dem Menschen als Geschöpf Gottes gegeben sind. 
Die Tatsache, dass der Mensch sich als Geschöpf vermehren soll (Gen 1,28), lässt
darauf schließen, dass der Akt des Vermehrens gut und gewollt ist. Über die Zu-
lässigkeit von Lust und Verlangen, Werben und Spielen bei diesem Akt lassen sich
die biblischen Schöpfungsberichte nicht aus. Es liegt jedoch nahe, dass ein Verbot
dieser „Liebesspiele“ rein moralisch-menschlicher Natur und nicht der Intention
des Schöpfers entspringt. Eros und Agape sind – insofern die Unterscheidung im
Hohenlied überhaupt angebracht ist – als in der Schöpfung bewusst und gewollt
angelegt zu verstehen. Weder Eros und Agape noch Liebe sind widernatürlich. 
Die  offenkundigen  Liebesbezeugungen  des  Hohenliedes  sind  nach  Keel  eine
Rückkehr zur eigentlichen Schöpfungsbestimmung: „Nur im Glück der Verliebten
kann […] das wiedergewonnen werden, was am Anfang gedacht war“.619 
Die  Protagonisten  des  Hohenliedes  erleben sich dieser  Schöpfungsbestimmung
ausgeliefert. Die Liebe ist nicht verfügbar. Sie erleben sie als Macht, die kommt
und geht, die „krank“ macht (Hld 5,8), die stärker ist als der Tod (Hld 8,6), die
einen Menschen, wenn er von ihr ergriffen ist, der Lächerlichkeit preisgibt (Hld
8,7). 
Die im Hohenlied thematisierte Liebe ist eine Kraft Gottes, die für den Menschen
unverfügbar, in ihm jedoch in der Schöpfung angelegt ist. 
618 Ebd., 842. 
619 Keel, Schöpfung, 148. Zugespitzt erkennt Schroer im Hohenlied eine Rückbesinnung auf die
„Utopie des Zusammenseins von Mann und Frau, die im ursprünglichen Schöpfungsplan Got-
tes steckt.“ (Schroer, Körpersymbolik, 40). Vgl. auch Lüthi, Sexualethik, 341: „Ein Zustand
der Nacktheit, der Unbefangenheit und des Sichnichtverbergens gehört zum Paradies, gehört
zur ursprünglichen Güte und Schönheit der Schöpfung.“
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5.6.3 Theologie
Die Texte des Alten Testaments bewegen sich innerhalb eines „begrenzten thema-
tischen Kanons“620 – sie behandeln die Geschichte Gottes mit seinem Volk und be-
leuchten dabei Gottes Wesen, sein Handeln und seine Beziehung zu den Men-
schen. Von daher hat auch die Suche nach theophoren Elementen im Hohenlied
ihre Berechtigung. 
Der Gottesname Jahwe wird im Hohelied in der Kurzform „Jah“ nur an einer ein-
zigen Stelle erwähnt – in Hld 8,6.621 Eine Theologie des Hohenliedes muss somit
von dieser einen Stelle ausgehen. Zugespitzt kann Hld 8,6d als Interpretationshilfe
für das Hohelied insgesamt verstanden werden:
In Hld 8,6 wird die Liebe als  Feuerflamme Jah(wes) beschrieben. Dieses Bild
wird noch verstärkt, indem im Folgenden die Liebe als übergroße Macht beschrie-
ben wird, die auch die stärksten Naturgewalten nicht auszulöschen in der Lage
sind. 
Die Liebe ist größer als alles Menschliche. Niemand kann sie besitzen, sie ge-
horcht niemandem. Vielmehr kommt die Liebe, wie sie will, sie ist flüchtig,622 nie-
mand kann sich ihrer erwehren.
Die Protagonisten des Hohenliedes erfahren in ihrem Sehnen und Wünschen, in
ihren erotischen Erlebnissen, in ihrem Suchen-und-Finden Spiel, in ihrem Leiden
und in ihrer Freude die Liebe als übermächtig, unverfügbar, unauslöschlich. 
Diese göttlichen Attribute der Liebe werden im Hohenlied deutlich und für den
Leser erfahrbar gemacht.623 
Liebe als solche ist demnach eine Macht, die von Gott kommt und von niemand
620 Seybold, Poetik, 26 übersieht dabei keineswegs die Texte des Alten Testaments, in denen eine
direkte Erwähnung des Gottesnames Jahwe tatsächlich fehlt. Dennoch stehen auch diese Texte
(etwa Esther, Daniel) im Zusammenhang der Geschichte des Gottesvolkes von Urgeschichte
bis zum zweiten Tempel. 
621 Wenngleich die Stelle umstritten ist (vgl. die Diskussion bei Gerhards, Hohelied, 430 und Fi-
scher, Hohelied, 37, Anm. 61) besteht doch Einigkeit darin, dass von dieser Stelle bewusst eine
„numinose Aura“ (Gerhards, Hohelied, 430) ausgeht, die auf den Text insgesamt wirkt. 
622 Das Zusammen-Getrennt-Schema beginnt im Hohenlied schon im ersten Kap.. Preist die Spre-
cherin die Vorzüge ihres Geliebten, wird sie schon in Vers 6 mit ihren Brüdern konfrontiert, die
sie zur Keuschheit ermahnen. Das Schema setzt sich ständig fort, vgl. vor allem die Abschnitte
15 und 23 sowie oben 5.5.2. 
623 Die Liebe als Attribut Gottes wird theologisch meist mit dem Christusgeschehen in Verbin-
dung gebracht. Das Hohelied zeigt, dass auch der Gott des Alten Testaments schon ein Gott der
Liebe ist. 
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anderem als von Gott allein beherrscht wird. 
Die gesamte Handlung des Hohenliedes erfährt von Hld 8,6d aus eine theologi-
sche Durchdringung. „Theologisch wird die Poesie der Liebe in einen weisheitli-
chen Rahmen gestellt und auf Jahwe bezogen.“624 
5.6.4 Weisheit
Die Aussagen über die Liebe werden als Erlebnisse und Erfahrungen der beiden
Liebenden präsentiert. Gleichzeitig handelt es sich bei der Thematik des Hohen-
liedes um einen Erfahrungsschatz der Menschheit insgesamt, um „Fragen nach der
Ordnung der Welt, nach den sich in der Welt stellenden Herausforderungen des
Lebens“.625 Eine individuelle Identifizierung des Lesers mit den Erfahrungen der
Protagonisten ist im Text des Hohenliedes immer wieder möglich. Insofern kann
das Hohelied zu den weisheitlichen Texten des Alten Testaments gerechnet wer-
den.626 Die christliche Einteilung des Alten Testaments unternimmt diese Zuord-
nung bereits, indem es das Hohelied in die Reihe der Weisheitsbücher hinter Hiob,
Psalmen, Sprüche und Prediger stellt. Im hebräischen Tanach wird das Hohelied
gemeinsam mit den vier anderen Festrollen den Ketubim zugeordnet. Zum „übri-
gen Schrifttum“ gehört das Hohelied im Tanach zweifellos. Seine Bedeutung für
die Passahfeier erschließt sich hingegen aus der vorliegenden Untersuchung zum
Hohenlied nicht. 
Das Hohelied ist m.E. als weisheitliche Sentenz627 über die Liebe als Gottes Kraft,
geformt als Dialog, zu verstehen. 
So ergeben die Zergliederung des Textes und seine Gesamtbetrachtung, der „Berg
und der Nebel“628 zusammen eine Interpretation des Hohenliedes, die den Text aus
624 Fischer, Hohelied, 245. 
625 Saur, Einführung, 154 führt u.a. diese gemeinsamen Kennzeichen für alttestamentliche Weis-
heitsliteratur auf. Gleichzeitig stellt er fest, dass es „keine festen Kriterien für die Identifikation
weisheitlichen Denkens“ gibt (ebd., 134). 
626 „Als Weisheit wird gemeinhin die Fähigkeit bezeichnet, aufgrund eigener oder fremder Erfah-
rungen ein gelingendes, mindestens aber doch zufriedenstellendes Leben führen zu können.“
Saur, Einführung, 9. 
627 Eine weisheitliche Sentenz sieht auch Gerhards, Hohelied, 432. 
628 Vgl. Humboldt, Ankündigung, 122 und oben Anm. 1. 
229
seiner traditionellen Missachtung heraus- und ihn in die kirchliche Praxis hinein-
führen kann. 
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6 Übersetzung des Hohenliedes629
1 Das Lied der Lieder bezüglich Salomo.
Prolog
Er küsse mich mit Küssen seines Mundes, 
denn deine Liebe ist süßer als Wein.
An Geruch sind deine Öle gut, 
Salböl ist dein Name;
deswegen haben dich Mädchen lieb gewonnen. 
Zieh mich dir nach, 
so lass uns laufen.
Der König brachte mich in seine Gemächer:
Lass uns jauchzen 
und uns an dir erfreuen!
Dann lass uns preisen deine Liebe mehr als Wein.
Mit Recht haben sie dich lieb gewonnen.
Ich bin schwarz, aber schön, Töchter Jerusalems, wie die Zelte Kedars, wie die
Zelttücher Salomos.
Ihr sollt mich nicht ansehen, 
die ich schwärzlich bin,
denn die Sonne hatte mich angeschaut. 
Die Söhne meiner Mutter sind meinetwegen vor Zorn entbrannt. 
Sie legten mir auf, 
dass ich die Weinberge hüte. 
Meinen eigenen Weinberg habe ich nicht bewahrt. 
Erzähle mir doch!
Du, den meine Seele lieb gewonnen hatte, 
wo weidest du immer?
Wo lässt du immer lagern am Mittag?
Denn wozu soll ich wie eine Verhüllte sein, bei den Herden deiner
Gefährten?
Wenn du es nicht selbst erkennst, du schönste der Frauen,
dann geh hinaus auf den Spuren des Kleinviehs, 
um deine Böcklein bei den Wohnungen der Hirten zu weiden. 
Mit  meiner  Stute vor den Wagen des Pharao habe ich dich gleich empfunden,  meine
Freundin. 
Schönheit empfand ich für deine Kinnlade in den Gehängen, deinen Hals in den Korallen-
schnüren,
deshalb wollen wir dir goldene Perlenketten machen, mit silbernen Beschlägen.
Bis der König in seinem Divan war, 
hat meine Narde ihren Duft gegeben. 
 
Ein Bündel Myrrhe ist mein Geliebter für mich, 
zwischen meinen Brüsten weilt es.
Eine Cyperntraube ist mein Geliebter für mich aus den Weingärten von Engedi.
Siehe, du bist schön, meine Freundin.
629 Die Übersetzung versteht sich zugleich als Resümee der vorliegenden Dissertation. Gliede-
rung,  Textgestaltung  sowie  die  Einteilung  des  Textes  auf  die  drei  Sprechebenen  werden
graphisch veranschaulicht. 
231
Siehe du bist schön,
deine Augen sind Tauben.
Siehe, du bist schön, mein Geliebter, ja lieblich, 
ja unser Bett ist saftig grün.
Die Balken unserer Räume sind von Zedern, unsere Dachsparren von Cy-
pressen.
2 Ich bin die Herbstzeitlose Scharons, die Blume der Täler.
Wie eine Blume unter den Dornen, so ist meine Geliebte unter den Töchtern.
Wie ein Apfelbaum unter den Bäumen des Waldes,  so ist mein Geliebter unter
den Söhnen. 
 
In seinem Schatten habe ich Begehren empfunden
und ließ mich nieder
und seine Frucht war süß für meinen Gaumen.
Er brachte mich hinein in das Weinhaus, 
während sein Zeichen über mir Liebe war. 
Erquicket mich mit Kuchen!
Stützt mich mit Äpfeln!
Denn ich bin liebeskrank.
Zwischenteil I
Seine Linke ist unter meinem Haupt 
und seine Rechte umarmt mich. 
Ich beschwöre euch, Töchter Jerusalems, bei den Gazellen oder den Hinden des
Feldes:
reizt nicht auf,
und stört nicht die Liebe,
bis dass sie Lust hat!
Horch, mein Freund, siehe diesen, er kommt!
Der über die Berge springt, 
der über die Hügel hüpft. 
Mein Freund, der einer Gazelle oder dem Kitz des Hirschen gleicht!
Siehe diesen, der hinter unserer Wand steht,
der durch das Fenster schaut,
der aus den Gittern blickt!
Mein Freund hat gesprochen
und sagte zu mir:
komme deinerseits, meine Freundin, meine schöne, 
so gehe deinerseits. 
Denn siehe, der Winter ist vorübergegangen,
der Regen ist vorübergegangen, 
er ging seinerseits.
Die Blüten haben sich gezeigt auf der Erde, 
die Zeit des Schneitelns ist eingetroffen
und die Stimme der Turteltaube war hörbar geworden in unserem Land.
Der Feigenbaum hat seine Frühfeigen ausgetrieben
und die Rebenblüten hatten Duft gegeben. 
Komm deinerseits, meine Freundin, meine schöne, 
so gehe deinerseits!
Meine Taube in den Felsklüften, im Versteck der Felssteige, lass mich
sehen deinen Anblick!
Lass mich hören deine Stimme!
Denn deine Stimme ist angenehm, 
während dein Anblick lieblich ist. 
Packt uns die Füchse, die kleinen Füchse!
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Die die Weinberge verderben, 
denn unsere Weinberge sind in der Blüte. 
Mein Freund ist mein,
denn ich bin sein, 
der weidet unter den Lilien. 
Bis dass der Tag weht
und die Schatten fliehen,
wende!
Mach dich gleich, mein Freund, einer Gazelle oder dem Kitz des 
Hirschen auf Bergschluchten!
Hauptteil
3 Auf meinem Lager nachts habe ich gesucht, 
den, den meine Seele lieb gewonnen hatte.
Ich habe ihn gesucht,
aber ich habe ihn nicht gefunden. 
Deshalb will ich nun aufstehen
und umhergehen in der Stadt, auf den Straßen und Plätzen. 
Ich will suchen, 
den meine Seele lieb gewonnen hatte.
Ich habe ihn gesucht, 
aber ich habe ihn nicht gefunden. 
Es haben mich die Wächter gefunden, 
die umherziehen in der Stadt. 
Den, den meine Seele lieb gewonnen hatte, 
habt ihr ihn gesehen?
Kaum dass ich vorübergegangen war vor ihnen, 
bis ich ihn gefunden habe, 
den, den meine Seele lieb gewonnen hatte. 
Ich habe ihn ergriffen
und ich werde ihn nicht loslassen, 
bis ich ihn hineingeführt haben werde in das Haus meiner Mutter und in die Schlafkam-
mer meiner Gebärerin. 
Ich beschwöre euch, Töchter Jerusalems, bei den Gazellen oder den Hinden des Feldes:
reizt nicht auf, 
und stört nicht die Liebe,
bis dass sie Lust hat!
Wer ist diese, 
die  aufsteigt  aus  der  Wüste wie Rauchsäulen,  durchräuchert  von Myrrhe und
Weihrauch, von jedem Gewürzpulver des Händlers?
Siehe die Sänfte Salomos: 60 starke Krieger Israels sind ringsum sie.
Sie  alle  wurden  vom  Schwert  ergriffen,  abgerichtet  zum  Krieg,  jeder  sein
Schwert auf seinem Oberschenkel ob des nächtlichen Grauens.
Eine Sänfte hat König Salomo für sich gemacht aus dem Holz des Libanon.
Seine Säulen hat er aus Silber gemacht, 
seine Lehne war Gold, 
sein Sitz war aus rotem Purpur, 
seine Mitte wurde ausgelegt mit Liebe der Töchter Jerusalems. 
Zieht doch aus!
Damit ihr seht, Töchter Zions, den König Salomo mit einer Krone!
Mit der seine Mutter ihn gekrönt hatte am Tage seiner Hochzeit und am Tage seiner Her-
zensfreude. 
4 Siehe, du bist schön, meine Freundin,
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siehe, du bist schön.
Deine Augen sind Tauben, hinter deinem Schleier. 
Dein Haar ist wie eine Herde Ziegen, 
die herabgekommen waren vom Berg Gilead. 
Deine Zähne sind wie eine Herde der Geschorenen, 
die heraufgekommen waren aus der Schwemme, 
die alle Zwillinge haben, 
so dass keines von ihnen ohne Junges ist.
Wie ein karmesinroter Faden sind deine Lippen, 
daher ist dein Mund lieblich.
Wie ein Spalt des Granatapfels ist deine Schläfe, hinter deinem Schleier. 
Wie der Turm Davids ist dein Hals, 
der erbaut wurde zur Befestigung. 
1000 Schilde aufgehängt an ihm, alles Schilde von Helden. 
Deine zwei Brüste sind wie zwei Gazellenkitze, Zwillinge der Gazelle,
die weiden unter den Lilien.
Bis dass der Tag weht
und die Schatten fliehen, 
ginge ich meinerseits auf den Myrrhenberg und den Weihrauchhügel. 
Alles an dir ist schön, meine Freundin,
weil an dir kein Makel ist. 
Mit mir von Libanon ist meine Braut. 
Mit mir aus Libanon kommst du, 
du wirst herabkommen vom Gipfel des Amana, von der Spitze des Senir und des 
Hermon, von der Wohnung der Löwen, von den Bergen der Pardel. 
Du hast meinen Verstand geraubt, meine Schwester Braut. 
Du hast meinen Verstand geraubt mit einem von deinen Augen und mit einem Stück
von deinem Halsschmuck. 
Wie schön ist deine Liebe, meine Schwester Braut, 
wie gut ist deine Liebe, besser als Wein und der Duft deiner Öle mehr als alle Wohl -
gerüche.
Honig tropft von deinen Lippen, Braut.
Honig und Milch sind unter deiner Zunge, 
doch der Duft deiner Kleider ist wie der Duft des Libanon. 
Ein Garten, der verschlossen wurde, 
ist meine Schwester Braut. 
Eine verschlossene Woge, 
eine versiegelte Zisterne. 
Deine Schösslinge sind ein Granatapfelpark mit köstlichen Früchten, Cypernblu-
men bei Narden. 
Narde und Safran, Würzrohr und Zimt mit allen Hölzern des Weihrauchs, Myr-
rhe und Aloe mit allen höchsten Wohlgerüchen. 
Er ist eine Gartenquelle, ein Brunnen lebendiger Wasser, 
die aus Libanon fließen.
Wache auf, Nordwind!
Damit du kommst, Südwind!
Durchwehe meinen Garten!
Dass seine Wohlgerüche strömen. 
Mein Geliebter komme in seinen Garten, 
damit er esse von seinen köstlichen Früchten. 
5 Ich bin in meinen Garten gekommen, meine Schwester Braut, 
ich habe meine Myrrhe mit meinem Balsam gepflückt, 
ich habe meine Wabe mit meinem Honig gegessen, 




dass ihr euch berauscht an der Liebe!
Ich bin schlafend, 
während mein Herz wacht.
Die Stimme meines Freundes klopft an:
öffne mir,  meine Schwester,  meine Freundin, meine Taube,  meine Makellose,
meinem von Tau erfüllten Kopf, meinen Locken voll der Tropfen der Nacht!
Ich habe meinen Leibrock ausgezogen, 
wieso soll ich ihn wieder anziehen?
Ich habe meine Füße gewaschen, 
wieso soll ich sie wieder beflecken?
 
Mein Freund hat seine Hand ausgestreckt in die Türöffnung
und meine Eingeweide hatten vor ihm gebebt. 
Da bin ich aufgestanden,
um meinem Freund zu öffnen. 
Meine Hände aber hatten vor Myrrhe getropft, 
so dass meine Finger voll Myrrhe waren,
die auf die Griffe des Riegels tropfte. 
Ich habe meinem Freund geöffnet, 
mein Freund aber war abgebogen, 
er ist weggegangen. 
Meine Seele ist außer sich gewesen, 
als er weg war. 
Ich habe ihn gesucht, 
aber ich habe ihn nicht gefunden. 
Ich habe ihn gerufen, 
aber er hat mir nicht geantwortet. 
Die Wächter haben mich gefunden, 
die umherziehen in der Stadt. 
Sie haben mich geschlagen, 
sie haben mich verwundet, 
sie haben mein Oberkleid von mir aufgehoben, die Wächter der Stadtmauer. 
Ich beschwöre euch, Töchter Jerusalems, 
wenn ihr meinen Freund findet, 
was wollt ihr ihm ausrichten?
Dass ich liebeskrank bin?
Was ist dein Freund mehr als ein Freund, du schönste der Frauen?
Was ist dein Freund mehr als ein Freund, 
dass du uns so beschworen hast.
Mein Freund ist blendend und rot,
er wurde ausgezeichnet von Vielen. 
Sein Haupt ist reines Gold, 
seine Locken sind Dattelrispen – rabenschwarz. 
Seine Augen sind wie Tauben über den Wasserbächen.
[Seine Zähne] die in Milch baden,
die in den Fassungen verankert sind. 
Seine Kinnbacken sind wie ein Beet wohlriechender Pflanzen, Schränke von Ge-
würzkräutern. 
Seine Lippen sind Lilien, 
sie tropfen, 
Myrrhe fließt [von ihnen]. 
Seine Hände sind runde Stangen von Gold, eingefasst mit Edelstein.
Sein Unterleib ist ein Gebilde aus Elfenbein, bedeckt von Saphiren. 
Seine Schenkel sind zwei Säulen, gegründet auf goldenen Sockeln. 
Seine Gestalt ist wie der Libanon, 
235
er wurde erlesen wie Zedern. 
Sein Gaumen ist voll Süßigkeiten, 
daher ist seine Gesamtheit Gegenstand des Begehrens.
Dieser ist mein Freund, 
denn dieser ist mein Geliebter, ihr Töchter Jerusalems.
6 Wohin ist dein Freund gegangen, du schönste der Frauen?
Wohin hat sich dein Freund gewandt, 
dass wir ihn mit dir suchten?
Mein Freund ist hinabgestiegen zu seinem Garten, zu den Balsamhügeln, 
um zu weiden in den Gärten
und um Lilien zu pflücken. 
Ich bin meines Freundes, 
denn mein Freund ist mein, 
der weidet unter den Lilien. 
Schön bist du, meine Geliebte, wie Thirza, lieblich wie Jerusalem, furchtbar wie
die Gepanierten. 
Wende deine Augen ab von mir, 
die mich verwirrt haben. 
Dein Haar ist wie eine Herde Ziegen, 
die herabgekommen waren vom Gilead. 
Deine Zähne sind wie eine Herde Schafe,
die heraufgekommen waren aus der Schwemme.
Sie alle haben Zwillinge, 
so dass keines von ihnen ohne Junges ist.
Wie der Riss des Granatapfels ist deine Schläfe hinter deinem Schleier. 
Es sind 60 Königinnen und 80 Nebenfrauen und Mädchen ohne Zahl. 
Einzig ist sie, meine Taube, meine Vollkommene, 
einzig ist sie für ihre Mutter, 
rein ist sie für ihre Gebärerin.
Töchter haben sie gesehen, 
da priesen sie sie, 
da jauchzten ihr Königinnen und Nebenfrauen. 
Wer ist diese, 
die aufsteigt wie die Morgenröte?
Sie ist schön wie der Mond, rein wie die Sonne, schrecklich wie die Gepanierten.
In einen Garten von Nussbäumen bin ich hinabgestiegen, 
um zu sehen die Knospen des Tals, 
um zu sehen, 
ob der Wein aufgeblüht ist,
ob die Granatapfelbäume erblüht sind. 
Ich habe nicht bemerkt, 






dass wir dich sähen.
Was könnt ihr sehen an der Sulamiterin? Wie ein Reigentanz Machana-
jims. 
Wie schön sind deine Schritte in den Sandalen, Tochter Nadabs, 
die Wendungen deiner  Schenkel  sind wie Halsgeschmeide,  ein Werk
von Künstlerhänden. 
Dein Bauchnabel ist das runde Becken, 
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er soll Mischwein nicht entbehren. 
Dein Schoß ist ein Hügel von Weizen,
er wurde umzäunt von Lilien. 
Deine zwei Brüste sind wie zwei Gazellenkitze, Zwillinge der Gazelle,
Dein Hals ist wie der Elfenbeinturm,
deine Augen sind Teiche in Heschbon vor dem Tor nach Bat-Rabin,
deine Nase ist wie der Turm Libanons,
der nach Damaskus blickt. 
Dein Haupt ist auf dir wie der Karmel, 
doch die Schmuckfäden deines Kopfes sind wie Purpur. 
Ein König wurde gefangen in deinen Haarflechten. 
Wie schön du bist, 
und wie lieblich du bist, Geliebte der Wonne. 
Dies ist dein Wuchs:
er ist ähnlich gewesen einer Dattelpalme, 
als ob deine Brüste Datteltrauben sind.
Ich habe gesagt:
Dann will ich hinaufsteigen auf die Dattelpalme,
ich will ergreifen ihre Dattelrispen. 
Dass doch deine Brüste wie Trauben vom Wein und der Hauch deiner Nase wie
die Äpfel seien. 
Doch dein Gaumen ist wie bester Wein, 
der ungehindert zu meinem Freund geht, 
der schlafende Lippen benetzt. 
Ich bin meines Freundes, 
denn nach mir ist sein Verlangen. 
Komm, mein Freund,
so lass uns hinausgehen auf das Feld,
lass uns übernachten in den Dörfern, 
lass uns aufbrechen in die Weinberge. 
Lass uns sehen, 
ob der Wein aufgeblüht ist, 
ob die Blüte sich geöffnet hat, 
ob die Granatapfelbäume erblüht sind. 
Dort gäbe ich dir meine Liebe.
Die Liebesäpfel haben Duft gegeben,
während auf unseren Öffnungen viele köstliche Früchte waren,  neue,
auch einjährige, mein Freund,
die ich aufgehoben habe für dich. 
8 Ach, möchte doch dich mir jemand geben wie ein Bruder, 
der saugt an den Brüsten meiner Mutter. 
Fände ich dich draußen, 
ich küsste dich, 
doch niemand wird mich verachten.
Ich führte dich, 
ich brächte dich hinein in das Haus meiner Mutter. 
Sie wird mich lehren. 
Ich tränkte dich mit Würzwein, mit Most meines Granatapfels. 
Seine Linke ist unter meinem Haupt 
und seine Rechte umarmt mich. 
Ich beschwöre euch, Töchter Jerusalems. 
Was wollt ihr stören
und was wollt ihr die Liebe erregen,
bis dass sie Lust hat. 
Wer ist diese,
die aufsteigt aus der Wüste, 
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die sich stützt auf ihren Freund?
Unter dem Apfelbaum habe ich dich erregt. 
Dort hat dich deine Mutter empfangen. 
Dort hat sie empfangen, 
die dich geboren hat. 
Lege mich wie ein Siegel auf dein Herz, wie ein Siegelring an deinem Arm. 
Denn stark wie der Tod ist Liebe, 
fest wie der Scheol ist Leidenschaft. 
Epilog
Ihre Flammen sind Feuerflammen, die Flamme Jah(we)s. 
Große Meere werden nicht in der Lage sein, 
die Liebe auszulöschen
und Flüsse werden sie nicht überströmen. 
Wenn ein Mann alle Güter seines Hauses an die Liebe gäbe, 
so werden sie ihn sicher verachten. 
Unsere Schwester ist jung, 
denn ihr sind keine Brüste.
Was sollen wir mit unserer Schwester machen, 
an dem Tag, da man um sie werben wird?
Wenn sie eine Mauer wäre,
bauten wir auf ihr einen silbernen Zaun. 
Doch wenn sie eine Tür wäre,
versperrten wir sie mit Zedernbrettern. 
Ich wäre eine Mauer, 
aber meine Brüste wären wie Türme. 
Da werde ich in seinen Augen
wie eine, die Gefallen findet.
Es ist ein Weinberg Salomos gewesen in Baal Hamon. 
Er gab den Weinberg den Wächtern. 
Jeder möge einnehmen durch seine Früchte 1000 Silberstücke. 
Meinen eigenen Weinberg habe ich vor mir:
die 1000 sind deine, Salomo, 
wobei 200 für die sind, die seine Früchte bewachen. 
Die du wohnst in den Gärten,
bei Gefährten, die deiner Stimme lauschen, 
lass mich hören!
Flieh, mein Freund!
So dass du gleichst einer Gazelle oder einem Kitz der Widder auf Balsam-
bergen!
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Anhang: Analytische Tabelle
Die folgende Tabelle zeigt den Text des Hohenliedes in hebräischer Sprache und deutscher Übersetzung in einzelne Sätze630 gegliedert und analysiert.
Sie dient als Arbeitsgrundlage der Dissertation. 






1,1: Das Lied der Lieder bezüglich Salomo. `hmol{v.li rv<a] ~yriyVih; ryvi Überschrift
1,2a: Er küsse mich mit Küssen seines Mundes, WhyPi tAqyviN>mi ynIqeV'yI Qal yaqtul 3msg 3→ Wunsch
2b: denn deine Liebe ist süßer als Wein.  `!yIY"mi ^yd,Do ~ybiAj-yKi x-NS-Qual 3Ø Attributive  Qua-
lifikation
1,3a: An Geruch sind deine Öle gut, ~ybiAj ^yn<m'v. x;yrel. NS-Qual 2Ø Qualifikation
3b: Salböl ist dein Name; ^m<v. qr;WT !m,v, NS-Ident 2Ø Identifikation




1,4a: Zieh mich dir nach,  ^yr,x]a; ynIkEv.m' Qal qətol msg 8→ Aufforderung
4b: so lass uns laufen. hc'WrN" Qal ʾæqtəlā 1pl 9→ Kohortativ  als
Folge
4c: Der König brachte mich in seine Gemächer: wyr'd'x] %l,M,h; ynIa;ybih/ Hifil qatal-x 3msg 7→ Prospektive Nar-
ration
630 Vgl. 3.2.2.2 der Dissertation. 
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4d: Lass uns jauchzen  hl'ygIn" Qal ʾæqtəlā 1pl 7→ Kohortativ  als
wörtliche Rede
4e: und uns an dir erfreuen! %B' hx'm.f.nIw> Qal wə-ʾæqtəlā 1pl 7→ Kohortativ  als
wörtliche Rede
4f: Dann lass uns preisen deine Liebe mehr als Wein.  !yIY:mi ^yd,do hr'yKiz>n: Hifil ʾæqtəlā 1pl 9→ Kohortativ  als
Folge




1,5: Ich bin schwarz, aber schön, Töchter Jerusalems, wie die
Zelte Kedars, wie die Zelttücher Salomos.
 ~Il'v'Wry> tAnB. hw"an"w> ynIa] hr'Axv.
 `hmol{v. tA[yrIyKi rd'qe yleh\a'K.
NS-Qual 2Ø Qualifikation
1,6a: Ihr sollt mich nicht ansehen,  ynIWar>Ti-la; Qal ʾăl-yaqtul 2fpl 3→ Vetitiv
6b: die ich schwärzlich bin,  tr,xor>x;v. ynIa]v, x-NS-Qual 3Ø Attributive  Qua-
lifikation
6c: denn die Sonne hatte mich angeschaut. vm,V'h; ynIt.p;z"V/v, Qal šææ -qatal 3fsg ←1 Attributiver  Ne-
bensatz
Abschnitt 4: 
6d: Die Söhne meiner Mutter sind meinetwegen vor Zorn ent-
brannt. 
 ybi-Wrx]nI yMiai ynEB. Niphal x-qatal 3pl ←5 Retrospektiver
Erzählanfang
6e: Sie legten mir auf,  ynImuf' Qal qatal-x 3pl 4→ Prospektive Nar-
ration
6f: dass ich die Weinberge hüte. ~ymir'K.h;-ta, hr'jenO Qal qotel-x fsg 4Ø Relativsatz
6g: Meinen eigenen Weinberg habe ich nicht bewahrt. `yTir>j"n" al{ yLiv, ymir>K; Qal lōʾ-qatal 1sg ←4 Verneinte  Erzäh-
lung 
Abschnitt 5: 
1,7a: Erzähle mir doch! yLi hd'yGIh; Hiphil qətolah msg 8→ Verstärkte  Auf-
forderung
7b: Du, den meine Seele lieb gewonnen hatte, yvip.n: hb'h]a'v, Qal šææ -qatal 3fsg ←7 Attributiver  Ne-
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bensatz
7c: wo weidest du immer? h[,r>ti hk'yae Qal Frage-yiqtol 2msg 8→ Wiederkehrende
Frage 
7d: Wo lässt du immer lagern am Mittag?  ~yIr"h\C'B; #yBir>T; hk'yae Hiphil Frage-yiqtol 2msg 8→ Wiederkehrende
Frage
7e: Denn wozu soll ich wie eine Verhüllte sein, bei den Herden
deiner Gefährten?
 `^yr,bex] yred>[, l[; hy"j.[oK. hy<h.a, hm'L'v; Qal Frage-yiqtol 1sg 8→ Modalistische
Frage
1,8a: Wenn du es nicht selbst erkennst, du schönste der Frauen,  ~yviN"B; hp'Y"h; %l' y[id>te al{-~ai Qal ʾĭm-yiqtol 2fsg 9→ Bedingungssatz
8b: dann geh hinaus auf den Spuren des Kleinviehs,  !aCoh; ybeq.[iB. %l'-yaic. Qal qətol fsg 8→ Abhängigkeit
8c: um deine Böcklein bei den Wohnungen der Hirten zu wei-
den. 
s `~y[iroh' tAnK.v.mi l[; %yIt;YOdIG>-ta, y[ir>W Qal wəqətol fsg 8→ Koordination
Abschnitt 6: 
1,9: Mit meiner Stute vor den Wagen des Pharao habe ich dich
gleich empfunden, meine Freundin. 
`ytiy"[.r; %ytiyMiDI h[or>p; ybek.rIB. ytis'sul. Piel x-qatal 1sg ←5 Retrospektiver
Erzählanfang
1,10: Schönheit empfand ich für deine Kinnlade in den Gehän-
gen, deinen Hals in den Korallenschnüren,
`~yzIWrx]B; %reaW"c; ~yrIToB; %yIy:x'l. Wwan" Qal qatal-x 3pl 4→ Prospektive Nar-
ration
1,11: deshalb wollen wir dir goldene Perlenketten machen, mit
silbernen Beschlägen.
 `@s,K'h; tADqun> ~[i %L'-hf,[]n: bh'z" yreAT Qal ʾæqtəlā 1pl 4→ Kohortativ  als
wörtliche Rede
1,12a: Bis der König in seinem Divan war,  ABsim.Bi %l,M,h;v,-d[; x-NS-Ident 4Ø Attributive  Iden-
tifikation
12b: hat meine Narde ihren Duft gegeben. `Axyre !t:n" yDIr>nI Qal x-qatal 3msg ←4 Retrospektive
Erzählung
Abschnitt 7: 
1,13a: Ein Bündel Myrrhe ist mein Geliebter für mich,  yli ydIAD rMoh; rArc. NS-Ident 2Ø Identifikation
13b: zwischen meinen Brüsten weilt es. `!yliy" yd;v' !yBe Qal NS-yiqtol 3msg 2→ Zustand
1,14: Eine Cyperntraube ist mein Geliebter für mich aus den
Weingärten von Engedi.
 `ydIG< !y[e ymer>k;B. yli ydIAD rp,Koh; lKov.a, NS-Ident 2Ø Identifikation
1,15a: Siehe, du bist schön, meine Freundin. ytiy"[.r; hp'y" %N"hi NS-Qual 2Ø Qualifikation
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15b: Siehe du bist schön, hp'y" %N"hi NS-Qual 2Ø Qualifikation
15c: deine Augen sind Tauben. `~ynIAy %yIn:y[e NS-Klass 2Ø Klassifikation
1,16a: Siehe, du bist schön, mein Geliebter, ja lieblich, ~y[in" @a: ydIAd hp,y" ^N>hi NS-Qual 2Ø Qualifikation
16b: ja unser Bett ist saftig grün. `hn"n"[]r; Wnfer>[;-@a; NS-Qual 2Ø Qualifikation
1,17:  Die  Balken  unserer  Räume  sind  von  Zedern,  unsere
Dachsparren von Cypressen.
`~ytiArB. Wnjeyxir; ~yzIr'a] WnyTeB' tArqo NS-Klass 2Ø Klassifikation
2,1: Ich bin die Herbstzeitlose Scharons, die Blume der Täler. `~yqIm'[]h' tN:v;Av !ArV'h; tl,C,b;x] ynIa] NS-Ident 2Ø Identifikation
2,2: Wie eine Blume unter den Dornen, so ist meine Geliebte
unter den Töchtern.
`tAnB'h; !yBe ytiy"[.r; !Ke ~yxiAxh; !yBe hN"v;AvK. NS-Ident 2Ø Identifikation
2,3a: Wie ein Apfelbaum unter den Bäumen des Waldes, so ist
mein Geliebter unter den Söhnen. 
~ynIB'h; !yBe ydIAD !KE r[;Y:h; yce[]B; x;WPt;K. NS-Ident 2Ø Identifikation
Abschnitt 8: 
3b: In seinem Schatten habe ich Begehren empfunden yTid>M;xi ALciB. Piel x-qatal 1sg ←4 Retrospektiver
Erzählanfang
3c: und ließ mich nieder  yTib.v;y"w> Qal wəqatal-x 1sg 5→ Koordiniertes
Perfekt
3d: und seine Frucht war süß für meinen Gaumen. `yKixil. QAtm' Ayr>piW wəNS-Qual 5Ø Gleichzeitiger
Umstandssatz
der Qualifikation
2,4a: Er brachte mich hinein in das Weinhaus, !yIY"h; tyBe-la, ynIa;ybih Hiphil qatal-x 3msg 5→ Prospektive Nar-
ration





2,5a: Erquicket mich mit Kuchen!  tAvyvia]B' ynIWkM.s; Piel qətol mpl 8→ Dringlicher  Be-
fehl
5b: Stützt mich mit Äpfeln! ~yxiWPT;B; ynIWdP.r Piel qətol mpl 8→ Dringlicher  Be-
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fehl
5c: Denn ich bin liebeskrank. `ynIa" hb'h]a; tl;Ax-yKi x-NS-Ident 8Ø Attributive  Iden-
tifikation
Abschnitt 10: Zwischenteil I
2,6a: Seine Linke ist unter meinem Haupt yviarol. tx;T; Alamof. NS-Ident 2Ø Identifikation
6b: und seine Rechte umarmt mich. `ynIqEB.x;T. AnymiywI Piel NS-yiqtol 3fsg 2→ Zustand
2,7a: Ich beschwöre euch, Töchter Jerusalems, bei den Gazel-
len oder den Hinden des Feldes:
 ~Il;v'Wry> tAnB. ~k,t.a, yTi[.B;v.h




7b: reizt nicht auf, Wry[iT'-~ai Hiphil ʾĭm-yiqtol 2mpl 3→ Schwurformel
7c: und stört nicht die Liebe, hb'h]a;h'-ta, Wrir>A[T.-~aiw> Polel wə-ʾĭm-yiqtol 2mpl 3→ Schwurformel
7d: bis dass sie Lust hat! s `#P'x.T,v, d[; Qal ʿăd-yiqtol 3fsg 3→ Zeitadverb
2,8a: Horch, mein Freund, siehe diesen, er kommt! aB' hz<-hNEhi ydIAD lAq Qal x-qotel msg 2Ø finites Verb 
8b: Der über die Berge springt, ~yrIh'h,-l[; gLed;m Piel qotel-präp msg 2Ø Präpositionale
Näherbestim-
mung
8c: der über die Hügel hüpft. `tA[b'G>h;-l[; #Peq;m Piel qotel-präp msg 2Ø Präpositionale
Näherbestim-
mung
2,9a:  Mein  Freund,  der  einer  Gazelle  oder  dem  Kitz  des
Hirschen gleicht!
~yliY"a;h' rp,[ol. Aa ybic.li ydIAd hm,AD Qal qotel-x msg 2Ø Relativsatz
9b: Siehe diesen, der hinter unserer Wand steht, Wnlet.K' rx:a; dmeA[ hz<-hNEhi Qal qotel-präp msg 2Ø Präpositionale
Näherbestim-
mung
9c: der durch das Fenster schaut, tAnL{x]h;-!mi x;yGIv.m Hiphil qotel-präp msg 2Ø Präpositionale
Näherbestim-
mung





2,10a: Mein Freund hat gesprochen ydIAd hn"[' Qal qatal-x 3msg 5→ Prospektive Nar-
ration
10b: und sagte zu mir:  yli rm;a'w> Qal wəqatal-x 3msg 5→ Koordiniertes
Perfekt
10c: komme deinerseits, meine Freundin, meine schöne, ytip'y" ytiy"[.r; %l" ymiWq Qal qətol fsg 6→ Koordination
10d: so gehe deinerseits. `%l"-ykil.W Qal wəqətol fsg 6→ Koordination
2,11a: Denn siehe, der Winter ist vorübergegangen, rb"[' wt'S.h; hNEhi-yKi Qal x-qatal 3msg ←4 Retrospektive
Erzählung
11b: der Regen ist vorübergegangen, @l:x' ~v,G<h; Qal x-qatal 3msg ←4 Retrospektive
Erzählung
11c: er ging seinerseits. `Al %l:h' Qal qatal-x 3msg 4→ Prospektive Nar-
ration 
2,12a: Die Blüten haben sich gezeigt auf der Erde, #r,a'b' War>nI ~ynIC'NIh; Niphal x-qatal 3pl ←4 Retrospektive
Erzählung 
12b: die Zeit des Schneitelns ist eingetroffen [;yGIhi rymiZ"h; t[e Hiphil x-qatal 3msg ←4 Retrospektive
Erzählung  
12c: und die Stimme der Turteltaube war hörbar geworden in
unserem Land.
`Wncer>a;B. [m;v.nI rATh; lAqw> Niphal wə-x-qatal 3msg ←←4 Vorvergangen-
heit
2,13a: Der Feigenbaum hat seine Frühfeigen ausgetrieben h'yG<p; hj'n>x" hn"aeT.h; Qal x-qatal 3fsg ←4 Retrospektive
Erzählung 
13b: und die Rebenblüten hatten Duft gegeben. x;yre Wnt.n" rd:m's. ~ynIp'G>h;w> Qal wə-x-qatal 3pl ←←4 Vorvergangen-
heit
13c: Komm deinerseits, meine Freundin, meine schöne,  ytip'y" ytiy"[.r; yk.l" ymiWq Qal qətol fsg 6→ Koordination
13d: so gehe deinerseits! s `%l"-ykil.W Qal wəqətol fsg 6→ Koordination
Abschnitt 12: 
2,14a: Meine Taube in den Felsklüften, im Versteck der Fels-
steige, lass mich sehen deinen Anblick!
hg"red>M;h; rt,seB. [l;S,h; ywEg>x;B. ytin"Ay
%yIa;r>m;-ta, ynIyair>h;
Hiphil qətol fsg 8→ Dringlicher  Be-
fehl
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14b: Lass mich hören deine Stimme! %lEAq-ta, ynIy[iymiv.h Hiphil qətol fsg 8→ Dringlicher  Be-
fehl 
14c: Denn deine Stimme ist angenehm,  bre[' %lEAq-yKi x-NS-Qual 8Ø Attributive  Qua-
lifikation
14d: während dein Anblick lieblich ist. s `hw<an" %yaer>m;W wəNS-Qual 8Ø Gleichzeitiger
Umstandssatz
der Qualifikation
2,15a: Packt uns die Füchse, die kleinen Füchse! ~yNIj;q. ~yli['Wv ~yli['Wv Wnl'-Wzx/a Qal qətol mpl 8→ Aufforderung
15b: Die die Weinberge verderben,  ~ymir'K. ~yliB.x;m Piel qotel-x mpl 8Ø Relativsatz





2,16a: Mein Freund ist mein,  yli ydIAD NS-Ident 2Ø Identifikation








2,17a: Bis dass der Tag weht ~AYh; x;WpY"v, d[; Qal ʿăd-yiqtol 3msg 9→ Zeitadverb
17b: und die Schatten fliehen, ~ylil'C.h; Wsn"w> Qal wəqatal 3pl 9→ Perfekt  consecu-
tivum
17c: wende! bso Qal qətol msg 8→ Dringlicher  Be-
fehl 
17d: Mach dich gleich, mein Freund, einer Gazelle oder dem 
Kitz des Hirschen auf Bergschluchten!
 Aa ybic.li ydIAd ^l.-hmeD>
s `rt,b' yreh'-l[; ~yliY"a;h' rp,[ol.




3,1a: Auf meinem Lager nachts habe ich gesucht, yTiv.Q;Bi tAlyLeB; ybiK'v.mi-l[; Piel x-qatal 1sg ←5 Retrospektiver
Erzählanfang
1b: den, den meine Seele lieb gewonnen hatte.  yvip.n: hb'h]a'v, tae Qal šææ -qatal 3fsg ←4 Attributiver  Ne-
bensatz
1c: Ich habe ihn gesucht, wyTiv.Q;Bi Piel qatal-x 1sg 5→ Prospektive Nar-
ration 
1d: aber ich habe ihn nicht gefunden. `wytiac'm. al{w> Qal wə-lōʾ-qatal 1sg ←5 Negierte  Hinter-
grundinformati-
on
3,2a: Deshalb will ich nun aufstehen aN" hm'Wqa' Qal ʾæqtəlā 1sg 6→ Kohortativ  als
Selbstaufforde-
rung 
2b: und umhergehen in der Stadt, auf den Straßen und Plätzen.  tAbxor>b"W ~yqiw"V.B; ry[ib' hb'b.Asa]w Poel wə-ʾæqtəlā 1sg 6→ Kohortativ  als
Selbstaufforde-
rung 
2c: Ich will suchen, hv'q.b;a] Piel ʾæqtəlā 1sg 6→ Kohortativ  als
Selbstaufforde-
rung 
2d: den meine Seele lieb gewonnen hatte. yvip.n: hb'h]a'v, tae Qal šææ -qatal 3fsg ←4 Attributiver  Ne-
bensatz
2e: Ich habe ihn gesucht, wyTiv.Q;Bi Qal qatal-x 1sg 5→ Prospektive Nar-
ration 
2f: aber ich habe ihn nicht gefunden. `wytiac'm. al{w> Qal wə-lōʾ-qatal 1sg ←5 Negierte  Hinter-
grundinformati-
on
3,3a: Es haben mich die Wächter gefunden, ~yrIm.Voh; ynIWac'm Qal qatal-x 3pl 5→ Prospektive Nar-
ration 
3b: die umherziehen in der Stadt. ry[iB' ~ybib.Soh Qal qotel-präp mpl 5Ø Präpositionale
Näherbestim-
mung
3c: Den, den meine Seele lieb gewonnen hatte, yvip.n: hb'h]a'v, tae Qal šææ -qatal 3fsg ←4 Attributiver  Ne-
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bensatz
3d: habt ihr ihn gesehen? `~t,yair> Qal qatal-x 2mpl 5→ Prospektive Nar-
ration  
3,4a: Kaum dass ich vorübergegangen war vor ihnen, ~h,me yTir>b:['v, j[;m.Ki Qal šææ -qatal 1sg ←5 Attributiver  Ne-
bensatz  mit  Ne-
gation
4b: bis ich ihn gefunden habe, ytiac'M'v, d[; Qal synt.-qatal 1sg 5→ Nachzeitigkeit
4c: den, den meine Seele lieb gewonnen hatte. yvip.n: hb'h]a'v, tae Qal šææ -qatal 3fsg ←4 Attributiver  Ne-
bensatz
4d: Ich habe ihn ergriffen  wyTiz>x;a] Qal qatal-x 1sg 5→ Prospektive Nar-
ration  
4e: und ich werde ihn nicht loslassen, WNP,r>a; al{w> Hiphil wə-lōʾ-yiqtol 1sg 6→ Verneinte Aussa-
ge
4f: bis ich ihn hineingeführt haben werde in das Haus meiner
Mutter und in die Schlafkammer meiner Gebärerin. 
`ytir'Ah rd,x,-la,w> yMiai tyBe-la, wytiaybeh]v,-d[; Hiphil synt.-qatal 1sg 6→→ Nachzeitigkeit
3,5a: Ich beschwöre euch, Töchter Jerusalems, bei den Gazel-
len oder den Hinden des Feldes:
 ~Il;v'Wry> tAnB. ~k,t.a, yTi[.B;v.h




5b: reizt nicht auf, Wry[iT'-~ai Hiphil ʾĭm-yiqtol 2mpl 6→ Schwurformel 
5c: und stört nicht die Liebe, hb'h]a;h'-ta, Wrir>A[T.-~aiw> Polel wə-ʾĭm-yiqtol 2mpl 6→ Schwurformel 
5d: bis dass sie Lust hat! s `#P'x.T,v, d[; Qal ʿăd-yiqtol 3fsg 6→ Zeitadverb
Abschnitt 16: 
3,6a: Wer ist diese,  tazO ymi NS-Exis 2Ø Existenz
6b: die aufsteigt  aus der  Wüste wie Rauchsäulen,  durchräu-
chert  von Myrrhe  und Weihrauch,  von jedem Gewürzpulver
des Händlers?
!v"[' tArm]ytiK. rB'd>Mih;-!mi hl'[o
`lkeAr tq:b.a; lKomi hn"Abl.W rAm tr,J,qum.
Qal qotel-präp fsg 2Ø Präpositionale
Näherbestim-
mung
3,7: Siehe die Sänfte Salomos: 60 starke Krieger Israels sind
ringsum sie.
~yrIBoGI ~yVivi hmol{v.Liv, AtJ'mi hNEhi
`laer'f.yI yreBoGImi Hl' bybis'
NS-Klass 2Ø Klassifikation
3,8: Sie alle wurden vom Schwert ergriffen, abgerichtet zum  ABr>x; vyai hm'x'l.mi ydeM.lum. br,x, yzExUa] ~L'Ku NS qatul 2Ø PPP
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Krieg,  jeder  sein  Schwert  auf  seinem  Oberschenkel  ob  des
nächtlichen Grauens.
s `tAlyLeB; dx;P;mi Akrey>-l[;
Abschnitt 17: 
3,9: Eine Sänfte hat König Salomo für sich gemacht aus dem
Holz des Libanon.
`!Anb'L.h; yce[]me hmol{v. %l,M,h Al hf'[' !Ayr>Pia; Qal x-qatal 3msg ←5 Retrospektiver
Erzählanfang 
3,10a: Seine Säulen hat er aus Silber gemacht, @s,k, hf'[' wyd'WM[; Qal x-qatal 3msg ←4 Retrospektive
Erzählung 
10b: seine Lehne war Gold, bh'z" Atd'ypir> NS-Klass 4Ø Klassifikation
10c: sein Sitz war aus rotem Purpur,  !m"G"r>a; AbK'r>m, NS-Klass 4Ø Klassifikation
10d: seine Mitte wurde ausgelegt mit Liebe der Töchter Jerusa-
lems. 
`~Il'v'Wry> tAnB.mi hb'h]a; @Wcr' AkAT NS qatul 4Ø PPP
3,11a: Zieht doch aus! hn"ya,c. Qal qətol fpl 6→ Koordination
11b: Damit ihr seht, Töchter Zions, den König Salomo mit ei-
ner Krone!
 hr'j'[]B' hmol{v. %l,M,B; !AYci tAnB. hn"ya,r>W Qal wəqətol fpl 6→ Koordination
11c: Mit  der seine Mutter ihn gekrönt hatte am Tage seiner
Hochzeit und am Tage seiner Herzensfreude. 
AMai AL-hr'J.[iv,
s `ABli tx;m.fi ~Ayb.W AtN"tux] ~AyB.
Piel šææ -qatal 3fsg ←4 Attributiver  Ne-
bensatz
Abschnitt 18: 
4,1a: Siehe, du bist schön, meine Freundin, ytiy"[.r; hp'y" %N"hi NS-Qual 2Ø Qualifikation
1b: siehe, du bist schön. hp'y" %N"hi NS-Qual 2Ø Qualifikation
1c: Deine Augen sind Tauben, hinter deinem Schleier. %tEM'c;l. d[;B;mi ~ynIAy %yIn:y[e NS-Klass 2Ø Klassifikation
1d: Dein Haar ist wie eine Herde Ziegen, ~yZI[ih' rd,[eK. %re[.f; NS-Ident 2Ø Identifikation
1e: die herabgekommen waren vom Berg Gilead. `d['l.GI rh:me Wvl.G"v, Qal šææ -qatal 3pl ←1 Attributiver  Ne-
bensatz
4,2a: Deine Zähne sind wie eine Herde der Geschorenen,  tAbWcQ.h; rd,[eK. %yIN:vi NS-Ident 2Ø Identifikation
2b: die heraufgekommen waren aus der Schwemme, hc'x.r;h'-!mi Wl['v Qal šææ -qatal 3pl ←1 Attributiver  Ne-
bensatz
2c: die alle Zwillinge haben,  tAmyait.m; ~L'Kuv, Hiphil qotel-x fpl 2Ø Relativsatz
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2d: so dass keines von ihnen ohne Junges ist. `~h,B' !yae hl'Kuv;w> wəNS-Klass 2Ø Klassifikation
4,3a: Wie ein karmesinroter Faden sind deine Lippen, %yIt;top.fi ynIV'h; jWxK. NS-Ident 2Ø Identifikation
3b: daher ist dein Mund lieblich. hw<an" %yreB'd>miW wəNS-Qual 2Ø Qualifikation
3c: Wie ein Spalt des Granatapfels ist deine Schläfe, hinter dei-
nem Schleier. 
`%tEM'c;l. d[;B;mi %teQ'r; !AMrIh" xl;p,K. NS-Ident 2Ø Identifikation
4,4a: Wie der Turm Davids ist dein Hals, %reaW"c; dywID' lD;g>miK. NS-Ident 2Ø Identifikation
4b: der erbaut wurde zur Befestigung. tAYPil.t;l. yWnB' NS qatul 2Ø PPP
4c: 1000 Schilde aufgehängt an ihm, alles Schilde von Helden. `~yrIABGIh; yjel.vi lKo wyl'[' yWlT !gEM'h; @l,a, NS qatul 2Ø PPP
4,5a: Deine zwei Brüste sind wie zwei Gazellenkitze, Zwillin-
ge der Gazelle,
hY"bic. ymeAaT. ~yrIp'[\ ynEv.Ki %yId:v' ynEv. NS-Ident 2Ø Identifikation
5b: die weiden unter den Lilien. `~yNIv;AVB; ~y[iArh' Qal qotel-präp mpl 2Ø Präpositionale
Näherbestim-
mung
4,6a: Bis dass der Tag weht ~AYh; x;WpY"v, d[; Qal ʿăd-yiqtol 3msg 3→ Zeitadverb
6b: und die Schatten fliehen, ~ylil'C.h; Wsn"w> Qal wəqatal 3pl 3→ Perfekt  consecu-
tivum
6c: ginge ich meinerseits auf den Myrrhenberg und den Weih-
rauchhügel. 
`hn"AbL.h; t[;b.GI-la,w> rAMh; rh:-la, yli %l,a Qal yiqtol-1p 1sg 3→ Konjunktiv 
4,7a: Alles an dir ist schön, meine Freundin, ytiy"[.r; hp'y" %L"Ku NS-Qual 2Ø Qualifikation
7b: weil an dir kein Makel ist. s `%B" !yae ~WmW wəNS-Klass 2Ø Klassifikation
4,8a: Mit mir von Libanon ist meine Braut. hL'K; !Anb'L.mi yTiai NS-Ident 2Ø Identifikation
8b: Mit mir aus Libanon kommst du, yaiAbT' !Anb'L.mi yTiai Qal NS-yiqtol 2fsg 2→ Zustand
8c: du wirst herabkommen vom Gipfel des Amana, von der 
Spitze des Senir und des Hermon, von der Wohnung der 
Löwen, von den Bergen der Pardel. 
rynIf. varome hn"m'a] varome yrIWvT'
`~yrImen> yrer>h;me tAyr'a] tAn[oM.mi !Amr>x,w>
Qal yiqtol 2fsg 3→ Reines Futur
Abschnitt 19: 
4,9a:  Du  hast  meinen  Verstand  geraubt,  meine  Schwester  hL'k; ytixoa] ynITIb.B;l Piel qatal-x 2fsg 5→ Prospektive Nar-
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Braut. ration 
9b: Du hast  meinen Verstand geraubt mit  einem von deinen
Augen und mit einem Stück von deinem Halsschmuck. 
%yIn:y[eme dx;a;B. ynIyTib.B;l
`%yIn"roW>C;mi qn"[] dx;a;B.
Piel qatal-x 2fsg 5→ Prospektive Nar-
ration
4,10a: Wie schön ist deine Liebe, meine Schwester Braut, hL'k; ytixoa] %yId:do WpY"-hm; Qal Frage-qatal 3mpl 5Ø Ausruf
10b: wie gut ist deine Liebe, besser als Wein und der Duft dei-
ner Öle mehr als alle Wohlgerüche.
 x;yrew> !yIY:mi %yId;do WbJo-hm;
`~ymif'B.-lK'mi %yIn:m'v.
Qal Frage-qatal 3mpl 5Ø Ausruf
Abschnitt 20: 
4,11a: Honig tropft von deinen Lippen, Braut. hL'K; %yIt:Atp.fi hn"p.JoTi tp,nO Qal NS-yiqtol 3fpl 2→ Zustand
11b: Honig und Milch sind unter deiner Zunge,  %nEAvl. tx;T; bl'x'w> vb;D> NS-Klass 2Ø Klassifikation
11c: doch der Duft deiner Kleider ist wie der Duft des Liba-
non. 
s `!Anb'l. x;yreK. %yIt:mol.f; x;yrew> wəNS-Ident 2Ø Identifikation
4,12a: Ein Garten, der verschlossen wurde,  lW[n" !G: NS qatul 2Ø PPP
12b: ist meine Schwester Braut.  hL'k; ytixoa] NS-Klass 2Ø Klassifikation
12c: Eine verschlossene Woge, lW[n" lG: NS qatul 2Ø PPP
12d: eine versiegelte Zisterne. `~Wtx' !y"[.m; NS qatul 2Ø PPP
4,13: Deine Schösslinge sind ein Granatapfelpark mit köstli-
chen Früchten, Cypernblumen bei Narden. 
4,14: Narde und Safran, Würzrohr und Zimt mit allen Hölzern
des Weihrauchs, Myrrhe und Aloe mit allen höchsten Wohlge-
rüchen. 
~ynIAMrI sDer>P; %yIx;l'v.
~ydIr'n>-~[i ~yrIp'K. ~ydIg"m. yrIP. ~[i
!AmN"qiw> hn<q' ~Kor>k;w> D>r.nE
 hn"Abl. yce[]-lK' ~[i
`~ymif'b. yvear'-lK' ~[i tAlh'a]w: rmo
NS-Ident 2Ø Identifikation
4,15a: Er ist eine Gartenquelle, ein Brunnen lebendiger Was-
ser, 
~yYIx; ~yIm: raEB. ~yNIG: !y:[.m; NS-Ident 2Ø Identifikation
15b: die aus Libanon fließen. `!Anb'l.-!mi ~yliz>nOw Qal wə-qotel-präp mpl 2Ø Präpositionale
Näherbestim-
mung
4,16a: Wache auf, Nordwind!  !Apc' yrIW[ Qal qətol fsg 3→ Koordination
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16b: Damit du kommst, Südwind! !m'yte yaiAbW Qal wəqətol fsg 3→ Koordination
16c: Durchwehe meinen Garten! yNIg: yxiypih' Hiphil qətol fsg 3→ Aufforderung
16d: Dass seine Wohlgerüche strömen. wym'f'b. WlZ>y Qal yaqtul 3mpl 3→ Wunsch
16e: Mein Geliebter komme in seinen Garten, ANg:l. ydIAd aboy Qal yaqtul 3msg 3→ Wunsch
16f: damit er esse von seinen köstlichen Früchten. `wyd'g"m. yrIP. lk;ayOw Qal wəyiqtol 3msg 3→ Final
Abschnitt 21: 
5,1a: Ich bin in meinen Garten gekommen, meine Schwester
Braut, 
 hL'k; ytixoa] yNIg:l. ytiaB' Qal qatal-x 1sg 5→ Prospektive Nar-
ration 
1b: ich habe meine Myrrhe mit meinem Balsam gepflückt, ymif'B.-~[i yrIAm ytiyrIa' Qal qatal-x 1sg 5→ Prospektive Nar-
ration 
1c: ich habe meine Wabe mit meinem Honig gegessen, yvib.DI-~[i yrI[.y: yTil.k;a Qal qatal-x 1sg 5→ Prospektive Nar-
ration 
1d: ich habe meinen Wein mit meiner Milch getrunken.  ybil'x]-~[i ynIyyE ytiytiv' Qal qatal-x 1sg 5→ Prospektive Nar-
ration 
1e: Esst Freunde, ~y[ire Wlk.a Qal qətol mpl 6→ Koordination
1f: trinkt, Wtv Qal qətol mpl 6→ Koordination
1g: dass ihr euch berauscht an der Liebe! s `~ydIAD Wrk.viw Qal wəqətol mpl 6→ Koordination
Abschnitt 22: 
5,2a: Ich bin schlafend,  hn"vey> ynIa] NS-Qual 2Ø Qualifikation
2b: während mein Herz wacht. r[E yBiliw> Qal wə-x-qotel msg 2Ø Umstandssatz
der  Gleichzeitig-
keit
2c: Die Stimme meines Freundes klopft an:  qpeAd ydIAD lAq Qal x-qotel msg 2Ø Finites Verb 
2d: öffne mir, meine Schwester, meine Freundin, meine Taube,
meine Makellose, meinem von Tau erfüllten Kopf, meinen Lo-
cken voll der Tropfen der Nacht!
ytiM't; ytin"Ay ytiy"[.r; ytixoa] yli-yxit.P
`hl'y>l" yseysir> yt;ACWq. lj'-al'm.nI yviaRov,
Qal qətol fsg 3→ Aufforderung
5,3a: Ich habe meinen Leibrock ausgezogen, yTin>T'Ku-ta, yTij.v;P' Qal qatal-x 1sg 1→ Prospektive Nar-
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ration
3b: wieso soll ich ihn wieder anziehen? hN"v<B'l.a, hk'k'yae Qal Frage-yiqtol 1sg 3→ Wiederkehrende
Frage 
3c: Ich habe meine Füße gewaschen, yl;g>r;-ta, yTic.x;r' Qal qatal-x 1sg 1→ Prospektive Nar-
ration
3d: wieso soll ich sie wieder beflecken? `~peN>j;a] hk'k'yae Piel Frage-yiqtol 1sg 3→ Wiederkehrende
Frage 
Abschnitt 23: 
5,4a: Mein Freund hat seine Hand ausgestreckt in die Türöff-
nung
 rxoh;-!mi Ady" xl;v' ydIAD Qal x-qatal 3msg ←5 Retrospektiver
Erzählanfang
4b: und meine Eingeweide hatten vor ihm gebebt. `wyl'[' Wmh' y[;meW Qal wə-x-qatal 3pl ←4 Vorvergangen-
heit
5,5a: Da bin ich aufgestanden, ynIa] yTim.q Qal qatal-x 1sg 5→ Prospektive Nar-
ration
5b: um meinem Freund zu öffnen. ydIAdl. x;Top.l Qal qətol(inf) cstr 5Ø Infinitiv  con-
structus
5c: Meine Hände aber hatten vor Myrrhe getropft, rAm-Wpj.n" yd;y"w> Qal wə-x-qatal 3pl ←4 Vorvergangen-
heit
5d: so dass meine Finger voll Myrrhe waren, rAm yt;[oB.c.a,w> wəNS-Klass 4Ø Klassifikation
5e: die auf die Griffe des Riegels tropfte. `lW[n>M;h; tAPK; l[; rbe[ Qal qotel-präp msg 4Ø Präpositionale
Näherbestim-
mung
5,6a: Ich habe meinem Freund geöffnet, ydIAdl. ynIa] yTix.t;P' Qal qatal-x 1sg 5→ Prospektive Nar-
ration
6b: mein Freund aber war abgebogen, qm;x' ydIAdw> Qal wə-x-qatal 3msg ←4 Vorvergangen-
heit
6c: er ist weggegangen. rb"[' Qal qatal-x 3msg 5→ Prospektive Nar-
ration
6d: Meine Seele ist außer sich gewesen, ha'c.y" yvip.n: Qal x-qatal 3fsg ←5 Retrospektive
Erzählung
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6e: als er weg war. ArB.d;b. Piel qətol(inf) cstr 5Ø Infinitiv  con-
structus
6f: Ich habe ihn gesucht,  WhyTiv.Q;Bi Piel qatal-x 1sg 5→ Prospektive Nar-
ration
6g: aber ich habe ihn nicht gefunden. Whytiac'm. al{w> Qal wə-lōʾ-qatal 1sg ←5 Retrospektive
Zusatzinformati-
on
6h: Ich habe ihn gerufen, wytiar'q. Qal qatal-x 1sg 5→ Prospektive Nar-
ration
6i: aber er hat mir nicht geantwortet. `ynIn"[' al{w> Qal wə-lōʾ-qatal 3msg ←5 Retrospektive
Zusatzinformati-
on
5,7a: Die Wächter haben mich gefunden, ~yrIm.Voh; ynIaUc'm. Qal qatal-x 3pl 5→ Prospektive Nar-
ration
7b: die umherziehen in der Stadt. ry[iB' ~ybib.Soh Qal qotel-präp mpl 5Ø Präpositionale
Näherbestim-
mung
7c: Sie haben mich geschlagen,  ynIWKhi Hiphil qatal-x 3pl 5→ Prospektive Nar-
ration
7d: sie haben mich verwundet, ynIW[c'p. Qal qatal-x 3pl 5→ Prospektive Nar-
ration
7e: sie haben mein Oberkleid von mir aufgehoben, die Wäch-
ter der Stadtmauer. 
`tAmxoh; yrem.vo yl;['me ydIydIr>-ta, Waf.n Qal qatal-x 3pl 5→ Prospektive Nar-
ration
5,8a: Ich beschwöre euch, Töchter Jerusalems, ~Il'v'Wry> tAnB. ~k,t.a, yTi[.B;v.h Hiphil qatal-declarativum
1sg
←5 Koinzidenzfall
8b: wenn ihr meinen Freund findet, ydIAD-ta, Wac.m.Ti-~ai Qal ʾĭm-yiqtol 2mpl 6→ Bedingungssatz 
8c: was wollt ihr ihm ausrichten? Al WdyGIT;-hm; Hiphil Frage-yiqtol 2mpl 6→ Modalistische
Frage
8d: Dass ich liebeskrank bin? `ynIa" hb'h]a; tl;Axv x-NS-Ident 6Ø Attributive  Iden-
tifikation
5,9a: Was ist dein Freund mehr als ein Freund, du schönste der ~yviN"B; hp'Y"h; dADmi %dEAD-hm; NS-Klass 6Ø Klassifikation
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Frauen?
9b: Was ist dein Freund mehr als ein Freund, dADmi %dEAD-hm; NS-Klass 6Ø Klassifikation
9c: dass du uns so beschworen hast. `WnT'[.B;v.hi hk'K'v, Hiphil x-qatal 2fsg ←5 Retrospektive
Erzählung
Abschnitt 24: 
5,10a: Mein Freund ist blendend und rot, ~Ada'w> xc; ydIAD NS-Qual 2Ø Qualifikation
10b: er wurde ausgezeichnet von Vielen. `hb'b'r>me lWgD' NS qatul 2Ø PPP
5,11a: Sein Haupt ist reines Gold, zP' ~t,K, Avaro NS-Ident 2Ø Identifikation
11b: seine Locken sind Dattelrispen – rabenschwarz. `breA[K' tArxov. ~yLiT;l.T; wyt'ACWq. NS-Klass 2Ø Klassifikation
5,12a: Seine Augen sind wie Tauben über den Wasserbächen. ~yIm" yqeypia]-l[; ~ynIAyK. wyn"y[e NS-Klass 2Ø Klassifikation
12b: [Seine Zähne] die in Milch baden, bl'x'B, tAcx]r Qal qotel-präp fpl 2Ø Präpositionale
Näherbestim-
mung
12c: die in den Fassungen verankert sind. `taLemi-l[; tAbv.y Qal qotel-präp fpl 2Ø Präpositionale
Näherbestim-
mung
5,13a:  Seine  Kinnbacken  sind  wie  ein  Beet  wohlriechender
Pflanzen, Schränke von Gewürzkräutern. 
~yxiq'r>m, tAlD>g>mi ~f,Boh; tg:Wr[]K; wy"x'l. NS-Ident 2Ø Identifikation
13b: Seine Lippen sind Lilien, ~yNIv;Av wyt'Atp.fi NS-Klass 2Ø Klassifikation
13c: sie tropfen, tApj.nO Qal x-qotel fpl 2Ø Finites Verb 
13d: Myrrhe fließt [von ihnen]. `rbE[o rAm Qal x-qotel msg 2Ø Finites Verb 
5,14a: Seine Hände sind runde Stangen von Gold, eingefasst
mit Edelstein.
 vyvir>T;B; ~yaiL'mum. bh'z" yleyliG> wyd'y" NS-Ident 2Ø Identifikation
14b: Sein Unterleib ist ein Gebilde aus Elfenbein, bedeckt von
Saphiren. 
`~yrIyPis; tp,L,[um. !ve tv,[, wy['me NS-Ident 2Ø Identifikation
5,15a: Seine Schenkel sind zwei Säulen, gegründet auf golde-
nen Sockeln. 
zp'-ynEd>a;-l[; ~ydIS'yUm. vve ydeWM[; wyq'Av NS-Ident 2Ø Identifikation
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15b: Seine Gestalt ist wie der Libanon,  !Anb'L.K; Whaer>m; NS-Ident 2Ø Identifikation
15c: er wurde erlesen wie Zedern. `~yzIr'a]K' rWxB' NS qatul 2Ø PPP
5,16a: Sein Gaumen ist voll Süßigkeiten,  ~yQit;m.m; AKxi NS-Klass 2Ø Klassifikation




16c: Dieser ist mein Freund,  ydIAd hz< NS-Ident 2Ø Identifikation





6,1a:  Wohin  ist  dein  Freund  gegangen,  du  schönste  der
Frauen?
~yviN"B; hp'Y"h; %deAD %l:h' hn"a' Qal Frage-qatal 3msg ←5 Ortsfrage
1b: Wohin hat sich dein Freund gewandt, %deAd hn"P' hn"a' Qal Frage-qatal 3msg ←5 Ortsfrage
1c: dass wir ihn mit dir suchten? `%M"[i WNv,q.b;n>W Piel wəyiqtol 1pl 6→ Final
6,2a: Mein Freund ist hinabgestiegen zu seinem Garten, zu den
Balsamhügeln, 
 ~f,Boh; tAgWr[]l; ANg:l. dr;y" ydIAD Qal x-qatal 3msg ←5 Retrospektiver
Erzählanfang
2b: um zu weiden in den Gärten ~yNIG:B; tA[r>l Qal qətol(inf) cstr 5Ø Infinitiv  con-
structus
2c: und um Lilien zu pflücken. `~yNIv;Av jqOl.liw Qal wə-qətol(inf) cstr 5Ø Infinitiv  con-
structus
Abschnitt 26:
6,3a: Ich bin meines Freundes, ydIAdl. ynIa] NS-Ident 2Ø Identifikation





3c: der weidet unter den Lilien. s `~yNIv;AVB; h[,roh' Qal qotel-präp msg 2Ø Präpositionale
Näherbestim-
mung
6,4: Schön bist du, meine Geliebte, wie Thirza, lieblich wie Je-
rusalem, furchtbar wie die Gepanierten. 
hc'r>tiK. ytiy"[.r; T.a; hp'y"
`tAlG"d>NIK; hM'yUa] ~Il'v'WryKi hw"an"
NS-Qual 2Ø Qualifikation
6,5a: Wende deine Augen ab von mir, yDIg>N<mi %yIn:y[e yBiseh' Hiphil qətol fsg 3→ Aufforderung
5b: die mich verwirrt haben. ynIbUyhir>hi ~hev, Hiphil x-qatal 3pl ←1 Retrospektive
Hintergrundin-
formation
5c: Dein Haar ist wie eine Herde Ziegen, ~yZI[ih' rd,[eK. %re[.f; NS-Ident 2Ø Identifikation
5d: die herabgekommen waren vom Gilead. `d['l.GIh;-!mi Wvl.G"v Qal šææ -qatal 3pl ←1 Attributiver  Ne-
bensatz
6,6a: Deine Zähne sind wie eine Herde Schafe, ~ylixer>h' rd,[eK. %yIN:vi NS-Ident 2Ø Identifikation
6b: die heraufgekommen waren aus der Schwemme.  hc'x.r;h'-!mi Wl['v Qal šææ -qatal 3pl ←1 Attributiver  Ne-
bensatz
6c: Sie alle haben Zwillinge,  tAmyait.m; ~L'Kuv, Hiphil x-qotel fpl 2Ø Finites Verb









6,8: Es sind 60 Königinnen und 80 Nebenfrauen und Mädchen
ohne Zahl. 
~ynImov.W tAkl'M. hM'he ~yVivi
`rP"s.mi !yae tAml'[]w: ~yvig>l;yPi
NS-Klass 2Ø Klassifikation
6,9a: Einzig ist sie, meine Taube, meine Vollkommene, ytiM't; ytin"Ay ayhi tx;a; NS-Qual 2Ø Qualifikation
9b: einzig ist sie für ihre Mutter, HM'ail. ayhi tx;a; NS-Qual 2Ø Qualifikation
9c: rein ist sie für ihre Gebärerin. HT'd>l;Ayl. ayhi hr'B' NS-Qual 2Ø Qualifikation
9d: Töchter haben sie gesehen,  tAnb' h'War' Qal qatal-x 3pl 1→ Prospektive Nar-
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ration 
9e: da priesen sie sie, h'WrV.a;y>w: Piel wayyiqtol 3mpl 1→ Erzählprogress
9f: da jauchzten ihr Königinnen und Nebenfrauen. s `h'Wll.h;y>w: ~yvig>l;ypiW tAkl'm. Piel wayyiqtol 3mpl 1→ Erzählprogress
6,10a: Wer ist diese, tazO-ymi NS-Exis 2Ø Existenz
10b: die aufsteigt wie die Morgenröte? rx;v'-AmK. hp'q'v.NIh; Niphal qotel-präp fsg 2Ø Präpositionale
Näherbestim-
mung
10c: Sie ist schön wie der Mond, rein wie die Sonne, schreck-
lich wie die Gepanierten. 
 hr'B' hn"b'L.k; hp'y"
s `tAlG"d>NIK; hM'yUa] hM'x;K;
NS-Qual 2Ø Qualifikation
6,11a: In einen Garten von Nussbäumen bin ich hinabgestie-
gen, 
yTid>r;y" zAga/ tN:GI-la, Qal x-qatal 1sg ←1 Retrospektive
Hintergrundin-
formation
11b: um zu sehen die Knospen des Tals, lx;N"h; yBeaiB. tAar>l Qal qətol(inf) cstr 1Ø Infinitiv  con-
structus
11c: um zu sehen,  tAar>li Qal qətol(inf) cstr 1Ø Infinitiv  con-
structus
11d: ob der Wein aufgeblüht ist, !p,G<h; hx'r>p"h Qal Frage-qatal 3fsg 1Ø Indirekte Frage
11e: ob die Granatapfelbäume erblüht sind. `~ynIMorIh' WcnEh Hiphil Frage-qatal 3pl 1Ø Indirekte Frage
6,12a: Ich habe nicht bemerkt, yTi[.d;y" al{ Qal lōʾ-qatal 1sg ←1 Verneinte Hinter-
grundinformati-
on
12b: dass mich meine Seele auf die Prachtwagen Ammi-Na-
dabs gesetzt hat. 
`bydIn"-yMi[; tAbK.r>m; ynIt.m;f' yvip.n: Qal x-qatal 3fsg ←1 Retrospektive
Hintergrundin-
formation
Abschnitt 27: Zwischenteil II
7,1a: Kehr zurück! ybiWv Qal qətol fsg 8→ Dringlicher  Be-
fehl 
1b: Kehr zurück, Sulamiterin! tyMil;WVh; ybiWv Qal qətol fsg 8→ Dringlicher  Be-
fehl 
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1c: Kehr zurück! ybiWv Qal qətol fsg 8→ Dringlicher  Be-
fehl 
1d: Kehr zurück, ybiWv Qal qətol fsg 8→ Dringlicher  Be-
fehl 
1e: dass wir dich sähen. %B"-hz<x/n<w Qal wəyiqtol 1pl 9→ Final
1f: Was könnt ihr sehen an der Sulamiterin? Wie ein Reigen-
tanz Machanajims. 
`~yIn"x]M;h; tl;xom.Ki tyMil;WVB; Wzx/T,-hm; Qal Frage-yiqtol 2mpl 9→ Modalistische
Frage
7,2a: Wie schön sind deine Schritte in den Sandalen, Tochter
Nadabs, 
bydIn"-tB; ~yli['N>B; %yIm:['p. WpY"-hm; Qal Frage-qatal 3pl 7Ø Ausruf
2b: die Wendungen deiner Schenkel sind wie Halsgeschmeide,
ein Werk von Künstlerhänden. 
`!M"a' ydey> hfe[]m; ~yail'x] AmK. %yIk;rey> yqEWMx; NS-Klass 7Ø Klassifikation
Abschnitt 28: 
7,3a: Dein Bauchnabel ist das runde Becken, rh;S;h; !G:a; %rer>v' NS-Ident 2Ø Identifikation
3b: er soll Mischwein nicht entbehren. gz<M"h; rs:x.y<-la; Qal ʾăl-yaqtul 3msg 3→ Vetitiv
3c: Dein Schoß ist ein Hügel von Weizen, ~yJixi tm;re[] %nEj.Bi NS-Ident 2Ø Identifikation
3d: er wurde umzäunt von Lilien. `~yNIv;AVB; hg"Ws NS qatul 2Ø PPP
7,4: Deine zwei Brüste sind wie zwei Gazellenkitze, Zwillinge
der Gazelle,
hY"bic. ymea\T' ~yrIp'[\ ynEv.Ki %yId:v' ynEv. NS-Ident 2Ø Identifikation
7,5a: Dein Hals ist wie der Elfenbeinturm,  !VEh; lD;g>miK. %reaW"c; NS-Ident 2Ø Identifikation
5b: deine Augen sind Teiche in Heschbon vor dem Tor nach
Bat-Rabin,
 r[;v;-l[; !ABv.x,B. tAkreB. %yIn:y[e
 ~yBir;-tB;
NS-Ident 2Ø Identifikation
5c: deine Nase ist wie der Turm Libanons,  !Anb'L.h; lD;g>miK. %Pea; NS-Ident 2Ø Identifikation
5d: der nach Damaskus blickt. `qf,M'd; ynEP. hp,Ac Qal qotel-präp msg 2Ø Präpositionale
Näherbestim-
mung
7,6a: Dein Haupt ist auf dir wie der Karmel, lm,r>K;K; %yIl;[' %vearo NS-Ident 2Ø Identifikation





6c: Ein König wurde gefangen in deinen Haarflechten. `~yjih'r>B' rWsa' %l,m, NS qatul 2Ø PPP
7,7a: Wie schön du bist,  typiY"-hm; Qal Frage-qatal 2fsg 1Ø Ausruf
7b: und wie lieblich du bist, Geliebte der Wonne. `~ygIWn[]T;B; hb'h]a; T.m.[;N"-hm;W Qal Frage-qatal 2fsg 1Ø Ausruf
7,8a: Dies ist dein Wuchs: %tem'Aq tazO NS-Ident 2Ø Identifikation
8b: er ist ähnlich gewesen einer Dattelpalme, rm't'l. ht'm.D' Qal qatal-x 3fsg 1→ Prospektive Nar-
ration




7,9a: Ich habe gesagt:  yTir>m;a' Qal qatal-x 1sg 1→ Prospektive Nar-
ration
9b: Dann will ich hinaufsteigen auf die Dattelpalme, rm't'b. hl,[/a, Qal ʾæqtəlā 1sg 1→ Kohortativ  als
wörtliche Rede 
9c: ich will ergreifen ihre Dattelrispen.  wyN"sin>s;B. hz"x]a Qal ʾæqtəlā 1sg 1→ Kohortativ  als
wörtliche Rede 
9d: Dass doch deine Brüste wie Trauben vom Wein und der
Hauch deiner Nase wie die Äpfel seien. 
 !p,G<h; tAlK.v.a,K. %yId;v' an"-Wyh.yIw
`~yxiWPT;K; %PEa; x;yrew>
Qal wəyiqtol 3mpl 3→ Final




10b: der ungehindert zu meinem Freund geht,  ~yriv'ymel. ydIAdl. %lEAh Qal qotel-präp msg 3Ø Präpositionale
Näherbestim-
mung
10c: der schlafende Lippen benetzt. `~ynIvey> ytep.fi bbeAD Qal qotel-x msg 2Ø Relativsatz
7,11a: Ich bin meines Freundes, ydIAdl. ynIa] NS-Ident 2Ø Identifikation
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7,12a: Komm, mein Freund,  ydIAd hk'l Qal qətol msg 8→ Aufforderung
12b: so lass uns hinausgehen auf das Feld, hd,F'h; acen Qal ʾæqtəlā 1pl 9→ Kohortativ  als
Folge 
12c: lass uns übernachten in den Dörfern, `~yrIp'K.B; hn"ylin Qal ʾæqtəlā 1pl 9→ Kohortativ  als
Folge
7,13a: lass uns aufbrechen in die Weinberge. ~ymir'K.l; hm'yKiv.n Hiphil ʾæqtəlā 1pl 9→ Kohortativ  als
Folge 
13b: Lass uns sehen, ha,r>nI Qal ʾæqtəlā 1pl 9→ Kohortativ  als
Folge
13c: ob der Wein aufgeblüht ist,  !p,G<h; hx'r>P" ~ai Qal Frage-qatal 3fsg 7Ø Indirekte Frage
13d: ob die Blüte sich geöffnet hat, rd;m'S.h; xT;P Piel Frage-qatal 3msg 7Ø Indirekte Frage
13e: ob die Granatapfelbäume erblüht sind.  ~ynIAMrIh' WcnEh Hiphil Frage-qatal 3pl 7Ø Indirekte Frage
13f: Dort gäbe ich dir meine Liebe. `%l" yd;Do-ta, !Tea, ~v' Qal yiqtol-1p 1sg 9→ Konjunktiv
7,14a: Die Liebesäpfel haben Duft gegeben, x;yre-Wnt.n" ~yaid'WDh; Qal x-qatal 3pl ←7 Retrospektive
Hintergrundin-
formation
14b: während auf unseren Öffnungen viele köstliche Früchte







14c: die ich aufgehoben habe für dich. `%l" yTin>p:c' Qal qatal-x 1sg 7→ Prospektive Nar-
ration
8,1a: Ach, möchte doch dich mir jemand geben wie ein Bruder, yli xa'K. ^n>T,yI ymi Qal Frage-yiqtol 3msg 8→ Wunschfrage
1b: der saugt an den Brüsten meiner Mutter. yMiai ydev. qnEAy Qal qotel-x msg 8Ø Relativsatz
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1c: Fände ich dich draußen,  #Wxb; ^a]c'm.a Qal yiqtol-1p 1sg 9→ Konjunktiv
1d: ich küsste dich, ^q.V'a, Qal yiqtol-1p 1sg 9→ Konjunktiv
1e: doch niemand wird mich verachten. `yli WzWby"-al{ ~G: Qal lōʾ-yiqtol 3mpl 8→ Verneinte Aussa-
ge
8,2a: Ich führte dich, ^g]h"n>a Qal yiqtol-1p 1sg 9→ Konjunktiv
2b: ich brächte dich hinein in das Haus meiner Mutter. yMiai tyBe-la, ^a]ybia Hiphil yiqtol-1p 1sg 9→ Konjunktiv
2c: Sie wird mich lehren. ynIdEM.l;T Piel yiqtol 3fsg 8→ Reines Futur
2d: Ich tränkte dich mit Würzwein, mit Most meines Granatap-
fels. 
`ynIMorI sysi[]me xq;r,h' !yIY:mi ^q.v.a Hiphil yiqtol-1p 1sg 9→ Konjunktiv
Abschnitt 30: 
8,3a: Seine Linke ist unter meinem Haupt yviaro tx;T; Alamof. NS-Ident 2Ø Identifikation
3b: und seine Rechte umarmt mich. `ynIqEB.x;T. AnymiywI Piel NS-yiqtol 3fsg 2→ Zustand
8,4a: Ich beschwöre euch, Töchter Jerusalems. ~Il'v'Wry> tAnB. ~k,t.a, yTi[.B;v.h Hiphil qatal-declarativum
1sg
←1 Koinzidenzfall
4b: Was wollt ihr stören Wry[iT'-hm; Hiphil Frage-yiqtol 2mpl 3→ Modalistische
Frage 




4d: bis dass sie Lust hat. s `#P'x.T,v, d[; Qal ʿăd-yiqtol 3fsg 3→ Zeitadverb
8,5a: Wer ist diese,  tazO ymi NS-Exis 2Ø Existenz
5b: die aufsteigt aus der Wüste,  rB'd>Mih;-!mi hl'[ Qal qotel-präp fsg 2Ø Präpositionale
Näherbestim-
mung





5d: Unter dem Apfelbaum habe ich dich erregt.  ^yTir>r;A[ x;WPT;h; tx;T; Polel x-qatal 1sg ←5 Retrospektiver
Erzählanfang
5e: Dort hat dich deine Mutter empfangen. ^M,ai ^t.l;B.xi hM'v' Piel x-qatal 3fsg ←4 Retrospektive
Erzählung
5f: Dort hat sie empfangen,  hl'B.xi hM'v' Piel x-qatal 3fsg ←4 Retrospektive
Erzählung
5g: die dich geboren hat. `^t.d;l'y> Qal qatal-x 3fsg 5→ Prospektive Nar-
ration
8,6a: Lege mich wie ein Siegel auf dein Herz, wie ein Siegel-
ring an deinem Arm. 
 ^B,li-l[; ~t'Axk; ynImeyf
^[,Arz>-l[; ~t'AxK;
Qal qətol msg 6→ Aufforderung
6b: Denn stark wie der Tod ist Liebe, hb'h]a; tw<M'k; hZ"[;-yKi NS-Klass 6Ø Klassifikation
6c: fest wie der Scheol ist Leidenschaft. ha'n>qi lAav.ki hv'q' NS-Klass 6Ø Klassifikation
Abschnitt 32: Epilog
6d: Ihre Flammen sind Feuerflammen, die Flamme Jah(we)s. `hy"t.b,h,l.v; vae yPev.rI h'yp,v'r> NS-Ident 2Ø Identifikation
8,7a: Große Meere werden nicht in der Lage sein, Wlk.Wy al{ ~yBir; ~yIm: Qal lōʾ-yiqtol 3mpl 3→ Verneinte Aussa-
ge
7b: die Liebe auszulöschen hb'h]a;h'-ta, tABk;l Piel qətol(inf) cstr 3Ø Infinitiv  con-
structus
7c: und Flüsse werden sie nicht überströmen. h'Wpj.v.yI al{ tArh'n>W Qal lōʾ-yiqtol 3mpl 3→ Verneinte Aussa-
ge
7d:  Wenn ein  Mann alle  Güter  seines  Hauses  an  die  Liebe
gäbe, 
 !Ah-lK'-ta, vyai !TeyI-~ai
hb'h]a;B' AtyBe
Qal ʾĭm-yiqtol 3msg 3→ Bedingungssatz 
7e: so werden sie ihn sicher verachten. s `Al WzWby" zAB Qal qatol abs
Qal yiqtol 3mpl
2→ Figura  etymolo-
gica
8,8a: Unsere Schwester ist jung, hN"j;q. Wnl' tAxa' NS-Qual 2Ø Qualifikation





8c: Was sollen wir mit unserer Schwester machen, Wntexoa]l; hf,[]N:-hm; Qal Frage-yiqtol 1pl 3→ Modalistische
Frage 
8d: an dem Tag, da man um sie werben wird? `HB'-rB;duY>v, ~AYB; Pual yiqtol 3msg 2→ Reines Futur
8,9a: Wenn sie eine Mauer wäre, ayhi hm'Ax-~ai NS-Klass 2Ø Klassifikation
9b: bauten wir auf ihr einen silbernen Zaun.  @s,K' tr;yji h'yl,[' hn<b.n Qal yiqtol-1p 1pl 3→ Konjunktiv




9d: versperrten wir sie mit Zedernbrettern. `zr,a' x;Wl h'yl,[' rWcn Qal yiqtol-1p 1pl 3→ Konjunktiv
8,10a: Ich wäre eine Mauer, hm'Ax ynIa] NS-Klass 3Ø Klassifikation




10c: Da werde ich in seinen Augen  wyn"y[eb. ytiyyIh' za' Qal synt.-qatal 1sg 3→ Nachzeitigkeit
10d: wie eine, die Gefallen findet. @ `~Alv' taec.AmK Qal qotel-x fsg 3Ø Relativsatz
Abschnitt 33: 
8,11a: Es ist ein Weinberg Salomos gewesen in Baal Hamon.  !Amh' l[;b;B. hmol{v.li hy"h' ~r,K, Qal x-qatal 3msg ←5 Retrospektiver
Erzählanfang
11b: Er gab den Weinberg den Wächtern. ~yrIj.NOl; ~r,K,h;-ta, !t:n Qal qatal-x 3msg 5→ Prospektive Nar-
ration
11c: Jeder möge einnehmen durch seine Früchte 1000 Silber-
stücke. 
`@s,K' @l,a, Ayr>piB. abiy" vyai Hiphil yaqtul 3msg 6→ Wunsch
Abschnitt 34: 
8,12a: Meinen eigenen Weinberg habe ich vor mir: yn"p'l. yLiv, ymir>K; NS-Ident 2Ø Identifikation
12b: die 1000 sind deine, Salomo,  hmol{v. ^l. @l,a,h' NS-Ident 2Ø Identifikation






8,13a: Die du wohnst in den Gärten, ~yNIG:B; tb,v,AYh Qal qotel-präp fsg 2Ø Präpositionale
Näherbestim-
mung
13b: bei Gefährten, die deiner Stimme lauschen, %lEAql. ~ybiyviq.m; ~yrIbex] Hiphil qotel-präp mpl 2Ø Präpositionale
Näherbestim-
mung
13c: lass mich hören! `ynIy[iymiv.h; Hiphil qətol fsg 3→ Aufforderung
8,14a: Flieh, mein Freund! ydIAD xr;B Qal qətol msg 3→ Koordination
14b: So dass  du gleichst  einer  Gazelle  oder einem Kitz der
Widder auf Balsambergen!
 ~yliY"a;h' rp,[ol. Aa ybic.li ^l.-hmed>W
`~ymif'b. yreh' l[;
Qal wəqətol msg 3→ Koordination
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